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er Freunden der nun in einer —— en‘ 
fcheinenden Werfe Webers wird es ohne Zweifel wills 
fommen seyn, in die Kefung und das volle Verftandniß 
diefer Werke durch eine denfelben vorangeftellte Lebens⸗ und 
Charakter⸗Schilderung des Verfaffers, verbunden mit einer 
Ueberficht und Furzen Würdigung feiner: Schriften, anges 
meffen eingeleitet zu werden, Weber war ein Mann von 
ſehr eigenthümlichenn Geiſte und Charakter; in einer Zeit, 
wo es nur wenig. fcharfe Zndividualitaten mehr gibt, ein 
nach Außen und Funen durchgebildetes Individuum, 
von ſtark marfirter Art, ald Menfch und insbefondere ala 
Schriftfteller; ein Mann voll Verftand, Phantafie, Wig 
und Gelehrfamfeit, von Meltblif, von Einfachheit und 
Feftigkeit, aber auch Schroffheit des Charakters. Einen 
ſolchen Dann nach feinem Lebens + und Bildungsgange, 
feinem geiſtigen und übrigen Weſen treffend zu zeichnen, 
und zugleich den Geift und Werth feiner literarifchen Leis 
ftungen in's rechte Licht zu ſtellen: dazu ift wohl nur einer 
von, Denen befähigt, welche, dieſem Manne wahrend feines 
ganzen Lebensganges nahe geftanden, fein Außeres und in- 


neres Leben genau beobachten, und aud der Entftehung 
A * 
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feiner Werke gleichfam zufehen Fonnten. Ein folcher Ver: 
trauter feines Lebens, Charakters und gelehrten Wirfens 
verfucht es nun, davon ein möglichft getrenes und gedrang- 
te8 Bild im Nachftehenden zu geben, 

Carl Zulius Weber wurde am 16. April 1767 zu 
Langenburg geboren. Diefes ift ein auf einem auslau— 
fenden Bergrüden, den die Jaxt umfließt, freundlich ge— 
legenes hohenlohifches Städtchen , die alte, nicht unanfehns ' 
liche Reſidenz der jeßt unter koͤniglich würtembergifcher 
Hoheit ftehenden, fürftlic) hohenloheslangenburgifchen Linie. 
Webers Bater war hier fürftlicher Nentbeamte; ein Mann 
yon Fraftiger Natur, gefundem Verftand und einfachem, 
geradem und ftrengrechtlichem Charakter, aber blos in nie- 
dern Schulen und dann in der Schreibftube befchranft ge 
bildet, und niemals in die größere Welt eingeführt, daher 
ohne wiſſenſchaftlichen Sinn und ohne MWeltbildung, zus 
gleich von heftiger Gemüthsart, und bei feiner wenig er 
tragenden Dienftftelfe auf firenge Ordnung und Sparfamkeit 
im Haufe haktend, um ein für feine VBerhältniffe immerhin 
nicht unbedeutendes, ererbtes Vermögen den Seinigen der— 
einft, ungefchmälert hinterlaffen zu koͤnnen. Ihm stand 
eine, nach Kopf und Herz vortreffliche, durch die eiterliche 
‚Erziehung und einige Lektuͤre gebildete, aber nicht überge 
bildete, und mit allen Eigenfchaften einer, guten Hausfrau 
und Mutter ausgerüftete Gattin zur Seite, die durch ihren 
Haren Verftand, ihr ruhiges Gemuͤth, ihre fittliche Kraft 
und Haltung manche einſeitige und heftige Richtungen: ih— 
red Mannes auszugleichen oder wieder gut zu machen 
wußte, und fo  befonders auf die Erziehung: ihrer Kin— 
der mit liebevoller. Einſicht vorberrfchenden,, heilſamen 
Einfluß übte. Dieſes hat "denn auch ihr Erftgeborner, 
Carl Julius, noch in fpätern Fahren gar oft gegen feine 
Freunde, wie in feinen Schriften, rühmend ausgefprochen; 
mit erwaͤrmtem Gefühle und Ausdrude gedachte er gar 
oft noch der guten und einfichtigen Mutter, der er und 
feine Geſchwiſter, Hinfichtlich ihrer intellektuellen und ſitt— 
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lichen Bildung und ihres frohen Jugendlebeus im elterli— 
chen Haufe fo Vieles zw verdanken hatten. So ſagt er 
insbefondere in feinem Dymokfritos (Th. IL Kap. 12.): 
„Die Fürzefte Unterrichtöntethode vieler. geplagter Schulleh: 
rer früherer Zeit war der Stock; die alte Univerfalme 
thode, die auch mein Vater Faunte: die Elle war fein 
Scepter, die Frühlinge verdarb er mir noch nebenher durch 
Schiehdornblüthenthee zur Blutreinigung, und wenn ich 
auf feinen erſten Ruf nicht fogleich meine Bücher verließ, fo 
maß er mid), ftatt des Korbeerfranges, mit feiner Elle, als ob er 
ein Schneider, und ich ein Stückchen Tud) wäre. Gott! und 
meiner fchönen und Fugen Mutter verdanfe ich meinen 
Frohſinn, der mich, fo hoffe ich, zu ihr begleiten ſoll.“ 
Dann an einer andern Stelle des Dymofriros (Th. IE. 
Kap. 12): „Ich habe nichts dagegen, daß mich mein Va— 
ter prügelte, wenn ich meine Schweftern prügelte; aber 
wenn er bei feiner Frage: Carl! wer fommt dort? auf 
meine Antivortz Ja, Papa! ſo weit fehe ich nicht, rechts 
und links Ohrfeigen gab, das war zu toll; übrigens weiß 
ich daher, daß ic) Furzfichtig geboren bin, jonft würde ich 
es vom Nachtftudiren ableiten, und vielleicht ſtolz darauf, 
ſeyn.“ 

Im Ganzen hatte ihn aber die Natur nicht ſtiefmuͤt— 
terlich behandelt. Sie hatte ihm zwar keinen hohen Wuchs, 
noch vorzuͤgliche Koͤrperkraft, doch eine gediegene und feſte 
Leibes⸗Conſtitution gegeben ; ein Mittelmaß phyſiſcher Größe 
und Stärke, das für feine Lebensverhaltniffe und Zwecke 
wohl ausreichte. Seine Phyfiognomie war regelmäßig und 
ausdrudsvoll, nur vorzüglid in feinen fpatern Jahren durch 
ein zu ftarfes und angefirengtes Geiftesleben fehr gefpannt 
und zu fcharf markirt. Eine hohe Stirn, eine fpitig aus- 
laufende Nafe, ein fein gebildeter, zu fpörtifchem Lächeln 
ſtets bereiter Mund, feurige braune Augen, und eine ge 
wohnlich fehr lebhafte und ſtarke Stimme ließen den kraͤf— 
tigen und feurigen Geift Webers leicht errathen. Dieſe 
Geiftesenergie Sprach ſich auch ſchon in feinen Knabenjah— 
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ren mit. zunehntender Entfchiedenheit aus. Er faßte fchnell 
und richtig auf, lernte leicht. und. viel, zeigte fich lebhaft 
und gewandt in der Schule wie außer verfelben, ſo daß 
er in feinem Daterftadtchen fehr bald für einen der vor— 
züglichften Schüler und überhaupt für einen beſonders hoff: 
nungsvollen, gefcheidten und geſchickten Knaben galt. Er bes 
fuchte die deutfche und dann die Iateinifche Schule dafelbft 
bis zu feinem fünfzehnten Jahre. Er eignete fich ſchon 
da eine regelmäßige und ſchoͤne Handfchrift an, „übte fich 
da. ſchon im Zeichnen und ‚einiger Malerei, worauf er auch 
nachher zu Dehringen und» weiterhin noch manche Erho- 
lungsftunde verwendete, ſo daß. dadurch fein Kunftfinn 
frühzeitig angeregt und gerührt wurde, Das Rechnen 
lernte er weniger in der Schule, als bei einem Nachbar 
Schuhmacher, der folches mit wahrer. Liebhaberei: trieb; 
Deffen Nechenbuch, ſchoͤn abgefchrieben von eigener Hand, 
bewahrte er fortan forgfaltig ; es find darin viele Beifpiele 
aus der Bibel, mehrere Reime, z. B. bei der Multipli 
cation: | 


Wer im DVermehren will geſchickt und fertig fepn, 
Der memorire wohl zuvor das Cinmalein; 


und den Befchluß machen die Regula Falft und die Ne 
gula Coeci oder Zungfern-Rechnung, 

Den proteftantifchen Neligionsunterricht zur Worbereis 
tung auf die Eonfirmation empfing er von dem dortigen, 
fehr orthodoren Hof und Stadtprediger, welcher dabei ein 
Sragbüchlein voll dogmatifchen Sauerteigs zum Grunde 
legte. Diefes Fragbüchlein, das Weber felbft auch abs 
fchreiben mußte, enthielt 958: Fragen und Antworten, Die 
vor der Konfirmation auswendig zu lernen waren! Auch 
diefe Urkunde aus feiner Knabenlehrzeit bewahrte er bis in 
fein Alter, und hatte ihr, neben der Bibel, den Be. 
Platz in ſeiner Bibliothek eingeraͤumt. 

In der lateiniſchen Schule des Orts machte er aber 
auch ſchon ungewoͤhnliche Fortſchritte in den alten Sprachen, 
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wie in den, obſchon noch ſparſam  gelchrten Nealfächern, 
beſonders in der Geſchichte und Geographie. Der letztern 
insbeſondere, die auch das Steckenpferd des damaligen bra— 
ven Lehrers war, widmete er ſich mit einem ſolchen Eifer, 
daß er hinter dem Ruͤcken ſeines ſparſamen Vaters ſich 
ſchon aus einer eigenen kleinen Sparkaſſe nach und nach 
eine ziemlich vollſtaͤndige LandkartenSammlung anſchaffte. 
Daneben las er bereits allerlei Reiſebeſchreibungen, ſo viel 
er derer habhaft werden konnte, und fo bildete ſich ohne 
Zweifel fchon damals in ihm der Keim zu einer Neifeluft, 
die ihm nachher durch fein ganzes Leben beinahe begleitete, 

Sm Srübjahr 1782 brachte ihn fein Vater auf das 
hohenlohiſche Gymnaſium zu Dehringen, welches fich 
damals in einem recht guten Zuftande befand. , Hier wurde 
ihm fofort, nad) dem fehr günftigen Ergebniffe feiner Vor— 
prüfung, gleich in der oberften Klaffe fein Plaß angewiefen. 
In Diefer oberften Klaffe wurden, neben den alten Spras 
hen, das Franzöfifhe, Naturgefchichte, Geographie und 
Geſchichte, fo wie. die Unfangsgründe der marhematifchen 
und philofophifchen Wifjenfchaften gelehrt, «Es mußten 
da auch deutfche und lateinische Verfe gemacht, und. von 
Zeit zu Zeit auch deutfche Auffage in Profa über mans 
cherlei Gegenftande geliefert werden, vorzüglich über theos 
logifche, und zwar im Geifte der auf dem Gymnaſium das 
mals herrfchenden Seilerifhen Dogmatik, Die Anleis 
tung bei dergleichen deutfchen Stylübungen war indeß nicht 
die ftarffte Seite feines damaligen Lehrers; diefer las und 
fannte, nad) der Richtung und Bildung feiner Zeit, Deuts 
Ihe Claſſiker nur noch wenig, und Weber erlaubte ſich 
daher gegen Dritte die unvorfichtige, dem Lehrer nachher 
zu Ohren gefommene Aeußerung: „vom Nector laffe id, 
mir mein Griechifch und Latein gerne corrigiren, aber nicht 
mein Deutſch, das verftehe ich beffer,“ 

Uebrigens war. für jene Zeit diefes Gymnafium hin⸗ 
fihtlich der Lehrer und der Unordnung der Lehrfächer gut ber 
ftellt, und namentlich der. oberſten Klaffe jtand ein fehr eifriger, 
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zum Schulmann "geborner, und beſonders in den alten 
Sprachen tüchtig gebildeter Lehrer vor. So fonnte es denn 
nicht fehlen, daß Weber, bei einem ausgezeichneten Tas 
lente und Fleiße, während feines dreijährigen Aufenthalts 
an diefem Gynmafium, die glüclichften Fortfchritte in allem, 
feinen Sahren angemeffenen Wiffen machte, und in mehr: 
fahen Richtungen eine fefte Bafis für feine nachherige 
umfaffende, gelehrte Bildung gewann. Er fchwang fich 
bald zu einem der erften Plate feiner Klaffe auf, und vers 
band mit ftets fleißiger Löfung feiner Schulaufgaben auch 
ſchon ein eifriges und planmäßiges Privatftudium; 
denn fohon von Innen heraus trieb ihn der rege Geift des 
eigenen, freien Lernens und Forfchens. Gute geographifche 
und hiſtoriſche Schriftfteller , unfere damals am meiften 
gefeterten deutfchen Dichter und Philofophen, wie Gleim, 
Uz, Kleift, Klopftod, Goͤthe, Engel, Mendel 
fohn, Feder, Platner u. A. zogen ihn da fchon fo leb⸗ 
haft an, daß er fich, mit Befchranfung feiner andern Be 
dürfniffe, ihre Schriften felbft anfchaffte und damit zu 
feiner ſpaͤtern großen Buͤcherſammlung den Anfang machte, 
ſchon ein Buͤchernarr, wie er ſich nachher oͤfters ſelbſt 
nanute, zu werden anfing. 

Die gluͤcklich erfämpfte Unabhängigkeit der nordame 
rifanifchen Staaten bildere damals faft überall das politis 
fche Zagesgefprach, und es gefiel daher auch dem Lehrer 
jener oberften Gymnafiums-Klaffe, feinen Schülern eine 
deutfche Abhandlung über die Rechtmäßigkeit und die Fols 
gen der nordamerifanifchen Befreiung aufzugeben; eine Aufs 
gabe, die freilich für diefe jungen Köpfe etwas fchwer war, 
Weber fprad) daher noch in fpatern Fahren mit Lachen 
davon, wie viel Kopfbrechens ihm diefe Aufgabe gemacht, 
und er fie doch, wiewohl dabei von feinem Hausherrn, eis 
nem guten, aber befchranften Geiftlichen, nach Kräften uns 
terftüßt, am Ende herzlich fchlecht gelöfer und dann die 
Note: dummes Zeug! darunter erhalten habe. Er gab 
aber auh zu, daß ihm durch diefe Arbeit der Siun für 
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hiſtoriſch⸗politiſche Fragen’ zuerft angeregt worden ſey; und 
fo erwieß fich die fchwere Aufgabe doc) für feinen Kopf 
nicht deprimirend, fondern vielmehr erweckend. 

Dei allem vielen Lernen und Lefen, ſchon auf dem 
Gymnaſium, war er indeß Fein Kopfhanger, Fein düfterer, 
die Freuden der Jugend und 'muntern Umgang mit feines 
Gleichen verfchmahender Züngling. Dagegen verwahrte 
ihn fchon fein lebhaftes Temperament und ein nicht unan—⸗ 
genehmes Aeußere; beides mußte eine Wechfelanzichung 
zwifchen ihm und mehreren feiner Schulgenoffen : vermits 
teln. Er gab fich daher auch dfterem Umgange mit aus— 
erfornen Schulfameraden hin, “und lebte befonders mit 
Zweiten davon im engfien Verkehr. Beide Freunde waren 
jedoch Naturen, fehr verfchieden von einander, wie von ihm 
felbft; der Eine mehr ruhig verftändig als genial, von 
fanfter, vernünftig gemäßigter Gemuͤthsart, ohne Anfprüche 


amd ehrgeizige Strebungen ; der Andere talentvoll, Teichtfins 


nig, luftig, unzuverläßig und immer darauf bedacht, irgend 
eine Auffchen erregende Rolle zu fpielen. Jenen nannte 
Weber feinen lebensweifen Sirach, den Andern feinen 
MWindbentel, und er felbft erhielt fich zwifchen Beiden 
dadurch in einer Art von juste-milieu, daß fein an ſich 
heftiges, ehrgeiziges, bisweilen zu fchroffes, egoiftifches und 
ſpoͤttiſches Weſen im Umgange mit beiden Freunden ges 
mildert wurde. Sie hätten ihm immer fo nahe ftehen 
follen; indeß bewahrte er: die freundfchaftliche Verbindung 
mit ihnen noch viele Jahre lang fort, und befuchte fpäters 
hin insbefondere noch gerne und oft feinen Freund Sirach, 
der nun, als ein gemüthlicher, mit Gott und der Welt zus 
friedener Landbeamte und Familienvater im feiner Nähe . 
wohnte. 

Gegen das. Ende feines Aufenthalts zu Ochringen ers 
wachte aber auch in Weber das Gefühl ver Liebe, mit 
einer feiner lebhaften und zugleich tiefen Natur entfprechen: 
den Stärke; und bald fand er ein liebreizendes, heiteres 
und geiftreiches weibliches Wefen, welches fein Gefühl vol 
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lig zu bewältigen wußte. Diefes Mädchen, etwa ein Jahr 

älter. ald er, wurde nun von ihm, obſchon er fie damals 
nur felten fehen und fprechen Fonnte, mehrere Fahre hin» 
durch innigſt und rein platonifc) geliebt, Diefe, ihrerfeits 
minder platonifche Geliebte aber verheirathete ſich bald 
darauf an einen Andern, zu einer Zeit, wo Weber bei 
feinen Berhaltniffen noch nicht an’s Heirathen denken 
konnte. Gleichwohl Iebte:fie in dem Herzen Webers, der 
für fein ganzes Leben unverheirathetblieb, noch fort bis. an das 
Ende feiner Tage. Ein Phantafiemann, wie er war, fonnte 
ein folches, feinem Innern tief, eingepragtes Jugendbild 
nie: ganz daraus Durch die Wirklichkeit verbannen laſſen; 
und fo war und. blieb in feinen Gedanfen feine Jugen dge⸗ 
liebte immer ſeine Laura, wie er ſie auch oͤfters in ſeinen 
Schriften nennt. 

Waͤhrend ſeines in ſo vielen Beziehungen gluͤcklichen 
Lebens zu Oehringen war es nur ein bedeutendes Familiener⸗ 
eigniß, das ihm ſeine frohe Stimmung auf laͤngere Zeit be— 
nahm. Es ſtarb naͤmlich ſein bis dahin ruͤſtiger Vater zu 
Ende des Jahres 1782, im beſten Mannesalter noch; die 
Ignoranz des einzigen Arztes, der damals in Langenburg 
ſein Heilweſen trieb, hatte ihn, wie man glauben durfte, 
fo ſchnell geliefert. Carl Weber, das aͤlteſte von den hin— 
terlaſſenen fuͤnf Kindern, fuͤhlte nun, obſchon er erſt im 
ſechzehnten Jahre ſtand, den edeln Beruf in ſich, ſeiner 
betruͤbten und ſorgſamen Mutter in allen Familienangele— 
genheiten, ſo viel er vermochte, mit Rath an die Hand zu 
gehen ; und fie wieß dieſes auch, vertrauend auf feine zu— 
nehmende Einficht und folide Denfart, immer weniger zus 
ruͤck. Es war gewiß eine  verftändige und Kluge Frau, 
aber auch eine fehr gutmüthige, fügfame und ihrem erfige- 
bornen Sohn, wie andere Mütter auch, mit befonderer 
Kiebe und vorzüglichem Vertrauen zugethane Mutter. So 
gefchah es denn, daß diefer Erfigeborne mehr und mehr 
die Mitregierung im mütterlichen Haufe erhielt, befonders 
auch hinfichtlich der Keitung des Unterrichts und der Erz 
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ziehung feiner Gefchwifter, und von dieſer ihm fo frühe 
gewordenen, mehr felbfiregierenden als gehorchenden Stel—⸗ 
lung im Kreife der Seinigen fchreibt fich wohl auch zum 
größern Theile das herrifche und unfügfame Wefen her, 
welches ihn fchon als Jüngling, und noch mehr als Mann 
charalteriſirte. 

Im Jahre 1785 bezog er nun, mit den erforderlichen 
Vorkenntniſſen wohl ausgeruͤſtet und auch. nach Grunds 
ſätzen und Charakter für das Univerfitätsleben gehörig reif, 
die Univerfitat Erlangen, um ſich dem. Studium der 
Nehtswiffenfchaft zu widmen. Er verlebte da drei 
Sabre, frei und froh nach Studentenweife, dabei jedoch 
folid , im Punkte der Ausgaben ftets geordnet, und. die 
MWiffenfchaften über Alles liebend. Sein: vorzüglicher Fleiß; 
fein unermüdetes Streben nach einer gründlichen und ums 
faffenden Gelehrtenbildung, fein außeres Xeben, vom gemei⸗ 
nen, regellofen Wefen und Treiben vieler Studirender ebenfo 
entfernt, wie von dem duͤſtern, zurücgezogenen Wefen der 
Stubenfiter und Bücherwürnter, gewannen ihm aud) bald 
zu Erlangen Zuneigung und Vertrauen unter den Beffern 
der Studirenden, fo wie die Aufmerffamfeit und Achtung 
mehrerer Profefforen. Er hatte fich insbefondere der Goͤn⸗ 
nerfchaft der Profefforen Schott, Glüd, Klüber und 
Meuſel zu erfreuen. Der gelehrte Eivilift Glück leitete 
ihn in das gründliche Studium des römifchen Rechts ein; 
von dem Elaren und praftifchen Klüber wurde er in das 
Straatsrecht und: die praktische Rechtsgelehrfamfeit einge; 
führt; der große Kiterator Meufel aber und deffen ihm 
zu Gebot ftehende reiche Bibliothek weckten und nahrten in 
ihm den Sinn für Staaten und Literaͤr⸗Geſchichte. Ein 
eigentlich ausgezeichneter und anregender Lehrer der Phis 
lofophie fehlte aber zu jener Zeit in Erlangen; es wurde 
daher auch Weber während feines dortigen Lebens von 
einem foftematifchen Ganzen der rein philofophifchen Dis- 
ciplinen weniger angezogen. »Allen Zweigen feiner Berufs— 
wiffenfchaft war er dagegen mit beharrlichem Eifer erges 
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ben; mit beſonderer Vorliebe ſtudirte er indeß Naturrecht, 
Staatsrecht und Kriminalrecht, weil gerade dieſe Discipli— 
nem zu jener Zeit in einer anfangenden neuen Geſtaltung 
begriffen waren, und ihm, wie er mit Recht dafür 
bielt, am meiften zu denken gaben. Aber auch ſchon 
in Erlangen. erſtreckten ſich feine Studien weit über die 
juriftifhen Disciplinen hinaus; von Menfel, wie fchon 
gefagt worden, befonders angeregt, widmete er fich auch 
mit Liebe der Statiftif und Literaͤr⸗Geſchichte, und zu fei- 
ner Gefhmadksbildung, Geifteserweiterung und Erhebung 
diente vorzüglich Die fortgefeßgte Leſung deutfcher franzoͤſi⸗ 
ſcher und engliſcher Claſſiker. Er war auch ſchon damals 
in der Kenntniß des Franzoͤſiſchen und Engliſchen fo weit 
vorgerüdt, daß er franzöfifche und englifche Werke in der 
Urſprache leicht Iefen Fonnte, Von den englifchen Claſſi— 
fern zogen ihn damals ‚befonders Offian und Shakes— 
pear, von den franzdfifchen am meiften Rouffeau an, 
Die fammtlichen Werke des letern hatte er fich felbft an: 
gefchafft, in einem Kämmerchen des Wirthshaufes eines nahe 
bei Erlangen gelegenen Dorfes aufgeftellt, und ihnen dort 
in ländlicher Zurüdgezogenheit manche Mußeftunde gewidmet, 
Rouſſeau, der idealifche, fentimentale, mehr im deutfchen, 
als franzöfifchen Geifte und Gemüthe philofophirende Rouf- 
feau ward nun bei der damaligen Geiſtes- und Gemuͤths— 
fimmung Webers vorerft fein Evangelium. In ſpaͤterer 
Zeit aber, und felbft in Erlangen noch, zogen ihn Bol 
taire, Helvetius, Diderot u. A. ungleich mehr an, 
und diefer befondern Hingebung an die flache Genfual- 
Philoſophie der franzöfifchen Encyelopädiften ift es wohl 
am meiften zuzufchreiben, daß Weber das Tiefere und 
Höhere der neuern deutfchen Philofophie, unfern Kant, 
Fichte, Schelling u. f. w. niemals liebgewinnen, nie 
mals mit rechtem Ernft und Eifer in den Geift ihrer Werke 
eingehen mochte. Das Organ für fpefulative Philo— 
ſophie, wenn es ihm etwa auch nicht fehlte, entbehrte fo 
in ihm wenigftens der tiefern Entwicklung und alffeitigen 
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Ausbildung. Von der ganzen Metaphyſik dachte er 
ſchon in Erlangen und dann forthin mit Voltaire: „daß 
die eine Haͤlfte davon nichts Anderes enthalte, als was 
auch ſchon der gemeine Menſchenverſtand wiſſe, die andere 
Hälfte aber nur zu erweiſen ſich erdreiſte, was man nies 
mals wiffen koͤnne.“ 

Sp verließ er denn als fchon ziemlich ausgebildeter 
theoretifcher Juriſt und philofophifcher Skeptiker die Unis 
verfität Erlangen im Sahr 1788. Eine fhon anfehnliche, 
vorzüglich juriftifche Bücherfammlung begleitete ihn. Denn 
da er ſchon zu Erlangen fic) öfters mit dem Gedanfen 
befchäftigte, Fünftig ein afademifches Lehramt im Rechtes 
fache zu erlangen, fo glaubte er fich bei Zeiten mit dem 
gehörigen Ballafte juriftifcher Differtationen, Quartanten 
und Folianten verfehen zu müffen, die er indeß auch nicht 
blos befaß, fondern ftudirte. Hieruͤber lachte und klagte 
er aber in-fpätern Jahren öfters. „Gott!“ fagt er 3. ©. 
in feinem Dymofritos (Th. II. Kap. 11.) „wenn ic) 
an meine Yuriftereien, meine Differtationengelehrfamkeit 
und Aftenlefereien denke, fo rufe ich, der ich doch ſtets fo 
fleißig war, wie der Tiederlichfte Kandmannsfchaft-Senior: 
O praeteritos referat si Jupiter annos!“ Er fehrte nun 
von Erlangen nach Langenburg in’s mütterliche Haus zu> 
ruͤck und verweilte da ein volles Fahr, emſig befchäftigt 
mit der Fortfeßung feiner juriftifchen und anderen Studien, 
und nebenbei auch an einigen Tagen jeder Woche die dor> 
tige Regierungsfanzlei befuchend, um von deren Gefchäften 
und Akten Einficht zu nehmen. Indeſſen Fonnte der Ges 
fchaftsfreis diefer fürftlichen Negierungsbehörde, der uͤbri⸗ 
gens ein fehr unterrichterer und biederer Mann vorftand, 
nach dem Fleinen Umfange des Landes, nur fehr befchränft 
und für die höhere praftifche Ausbildung eines jungen 
Mannes, wie Weber war, nur wenig geeignet ſeyn. Die 
fes und die damit verbundene Entferntheit der Ausficht, 
im Heinen Vaterlande bald eine ihm angemeffene Stelle 
zu befommen, richtete daher feine Blicke und Wuͤnſche 
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mehr und mehr nach dem Auslande. Das Feinftädtis 
fhe Wefen und Treiben in feinem Eleinen Geburfsorte, 
mit dem damit verbundenen Mangel an vielfeitigem, freiem 
und geiſtreichem Umgange, konnte ohnehin. feiner. bereits 
gewonnenen, weitern Anficht von den Menfchen imd Dins 
gen wenig zufagen; und nicht blos fein Kopf, auch fein 
‚ Selbftgefühl fand fich in diefen engen Verhältniffen haufig 
verleßt. So wollte man 3. B. ihm dafelbft als Nechtes 
fandidaten eine Stelle in der Nanglifte, und zwar unmit- 
telbar nach den fürftlichen Kammerdienern, anmweifen. Der 
erfte Prediger des Drts, ein imponirender, auf die Hofgunft 
ftolzer Religionseiferer, der ihm durch feinen Confirma— 
mationsunterricht das Gepräge feines orthodoren Syſtems 
auf Lebenszeit eingedrüct zu haben ſich gefehmeichelt hatte, 
glaubte jeßt ihn, den Abtrünnigen, den: philofophifchen 
Sreidenker und religiofen Skeptiker unter ſeine befondere 
Aufſicht ftellen zu müffen, und ließ e8 nicht an ftrengen, indireks 
ten und direkten Zurechtweifungen wegen feines nachlaßigen 
Kirchenbefuchs und feiner fogenannten freigeifterifchen Raiſon— 
nements fehlen, Weber nannte ihn auch feinen Erzpfaffen, 
und Fonnte won ihm noch viele Jahre nad) deffen Tode mit 
bitterem Spotte fprechen; ja er wußterfich. auch aus def 
fen Hinterlaffenfchaft eine feiner viellodigen Perüden zu 
verfchaffen, und bewahrte fie forgfältig — ad perpetuam 
viri memoriam! 

Nach diefem Allem fühlte fih Weber, bei feinem 
fchon entfchiedenen Unabhängigkeit: und MWeltfinne, in 
feinem Vaterftädtchen fehr beengt. Sein Hang zum reis 
denken, zur Perfiflage und Satire, fein Widerwille gegen 
“alles kleinſtaͤdtiſche Weſen und eine gewiſſe Selbftüber- 
ſchaͤtzung bildeten fich durch ſolche Verhaltniffe nur ſchnel— 
ler aus, und er fehnte fich mit. aller Kraft feiner feurigen 
Seele nach einem freieren und größeren Lebensfreife, Er 
faßte nun wirklich den Entſchluß, ſich, wenn es irgend 
thunlich,, dem afademifchen Lchramte im Gebiete der Ju— 
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risprudenz zu widmen, zu dieſem Zwecke nochmals eine 
Hochſchule zu beſuchen, und da die Mittel und Wege zur 
Erlangung einer Profeſſur zu finden. | 
In diefer- AUbficht reiste er dann im Jahr 1789 nach 
Göttingen, (md blieb da ein Fahr lang. Allein die 
Umftande waren hier feinem Plane nicht förderlich... Denn 
obgleich er auch zu Göttingen durch feine Talente und 
Kenntniffe und durch ein unausgeſetztes, vielfeitiges: Forts 
findiren, befonders unter planmaßiger Benüßung der gros 
ßen Univerſitaͤtsbibliothek fih die Gunft und das Vers 
trauen mehrerer berühniter Profefforen zu erwerben wußte, 
fo wollte fih ihm doch, wenigſtens keine nahe Ausficht zur 
Erreichung feiner Wünfche eröffnen. » Die Profefforen Puͤt— 
ter, Schlöger, Eichhorn und Meiners, deren Bor 
leſungen er- mit beſonderem Intereſſe und Steig noch ber 
fuchte, waren ihm aufrichtig ‚gewogen, erfannten feine 
- Tüchtigfeit zu einem akademiſchen Docenten wohl an, wa⸗ 
ren aber gleichwohl nicht vermögend, ihm eine baldige Ans 
ftellung im der gewünfchten Weiſe zu, verbürgen. ı Zudem 
waren feine Vermögensumftande nicht von der Art, um 
auf's Ungewiffe hin eine längere /Zeit hindurch im dem 
theuren Göttingen verweilen zu fünnen. Theils dadurch, 
theil® durch fein vieles Sitzen und die dazu nicht paſſende 
Göttinger Studentenfoft verfiel er auh in Hypochon— 
drie, und wünfchte fich jegt, um ſeinen nachher oft gehoͤr⸗ 
ten Ausdrud zu gebrauchen, aus dem Lande der Kartoffeln 
und Würfte, des Schnapfes und der Compendien fehnlich 
hinweg. Ein Deus ex machinarerlöste ihn hierauf wirk 
lich von feiner Hypochondrie und dem ihm fammt aller 
Schulgelehrfamkeit herzlich verleideten Göttingen. Es wurde 
ihm namlich durch Vermittlung eines hohenlohifchen Goͤn⸗ 
ners unter ſehr vortheilhaften Bedingungen eine Hausleh— 
rerſtelle im Waadtlande an den herrlichen Ufern des Gen: 
ferfees angetragen, und. wie hätte ihn, den Reifeluftigen 
und von gelehrter Hypochondrie Geplagten, diefer Antrag 
wicht reizen folen? Doch wollte er vor Allem noch) Puͤt— 
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ters md Schlözers Anſichteu darüber vernehmen. Er; 
fterer rierh ihm ab, weil er. durch eine folche, wenn auch 
nur kurze Abfchweifung in's KHofmeifterleben den juris 
ſtiſchen Studien, der. VBücherwelt entfremdet würde. 
Schlözer mit. feinen, auch vorzüglic durch Reifen 
erweiterten ‚Blice und Geifte „aber aͤußerte: „Nehmen 
Sie die Stelle an, reifen Sie ohne Weiteres dahin ab; 
Sie lernen dabei die Welt kennen, und das nuͤtzt Shnen 
auch für ihre Fünftige Beſtimmung mehr, als das beftän- 
dige Sigen über den Büchern.“ Zum Andenken gab er ihm 
auch fein Bildniß mit der eigenhändigen. Unterfchriftz 
„Haec facies, 'haec manus olim inimica T'yrannis !** 

Weber folgte der gewichtigen Stimme Schlögers, 
nahm die fragliche Stelle an, und reiste noch im Winter 
des Jahres 1790 nach dem; Pays de Vaud ab, Nur we 
nige Tage vergönnte er. auf dieſer Hinreife einem Befuche 
im mütterlichen Haufe, und feiner guten Mutter, die ihn 
nun, wie fie zu fagen pflegte, ‚wieder in die weite Welt 
ziehen laffen mußte, fiel dießmal der Abfchied von ihm be- 
fonders fchwer. 

Es war zu Bougy, einem bei Aubonne gelegenen, 
reizenden  Landgute, damals einem Bankier Deleffert 
aus Lyon angehorend, und von ihm und feiner Familie 
auch den größten Theil des Jahres hindurdy bewohnt, wo 
nun Weber im den Kreis diefer Familie mit Wohlwollen 
aufgenommen ‚und mit dem Unterricht und der, Leitung 
der Söhne Delefferts, dreier fehr lebhafter Knaben, be; 
auftragt wurde. Obſchon an ficd) zu einer folchen padago- 
gifchen Stelle, nach feinem Temperamente, feiner bisheri- 
gen Bildung und Geiftesrichtung, nicht befonders difponirt 
und gefchickt, befreundete er fich Doch, bei den ihm fehr 
zufagenden übrigen Verhältniffen, auch allmählig mit feis 
nem nunmehrigen Padagogenberuf, und verlebte im dem 
Deleffert’fohen Haufe während. eines zweijährigen. Aufent- 
haltes im Ganzen recht glückliche Tage. Diefer Abfchnitt 
feines Lebens, der ihm noch in weit vorgeruͤckten Jahren 
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die fchönften Erinnerungen gewährte, war für ihn vorzüg- 
lich reich an Ländlichen und gefelligen Genuͤſſen, an Erfah— 
rungen und mancherlei Gelegenheiten zur Erweiterung feis 
ner Ideen. Er lebte und fühlte ſich da ganz anders, als 
zuvor unter feinen Büchern und in feinem gelehrten deut— 
ſchen Schlafrode! 

Die herrliche großartige Natur um ihn, der tägliche 
Anblick des ſchoͤnen Genferfees, von dem er mitBoltaire 
fagte: „mon lae est le premier lac du monde,“ die 
majeftätifchen Alpen in der Nähe, alle Bequemlichkeiten 
und ein elegantes franzöfifches Gefellfchaftslchen im Haufe: 
diefes Alles heilte ihn fchnell und völlig von feiner Goͤttin— 
ger Hypochondrie, Körperlich und geiftig perjüngt, übers 
ließ er fih num öfters ftundenlangen Rouffeau schen Träus 
mereien an den Ufern des claffifchen Sees, die ihn immer 
neu bezauberten und mit Kebenspoefie erfüllten; er bemeis 
fterte fih in Balde bis zum geläufigften Sprechen der 
franzöfifchen Sprache, während er feinen Zöglingen vorzügs 
lich die deutfche zu lehren hatte; er legte nun alle jurifti- 
ſche und andere Schulgelehrfamfeit gänzlich bei Seite, und 
damit auch den frühern Plan, ein akademifcher Lehrer zu 
werden; er. lebte mit heiterem und empfänglichem Sinne 
in und mit der Welt, und gewann fo, was das gewöhnli- 
che Leben deutſcher Gelehrten wenig geben Fan, mehr und 
mehr freiere Anfichten und Manieren, feinere Umgangs- 
formen, umfaffende Menfchen- und MWeltfenntnif. Lyoner 
und Partfer Herren und Damen befuchten dfters das 
Haus; im die nahen Städte Laufanne und Genf, wo es 
an intereffantem Umgange mit Fremden und Einheimifchen 
nie fehlte, Fam er haufig mit der Familie; ihr folgte er 
auch einigemale nach Lyon zu einem mehrmonatlichen Auf: 
enthalt, und von da auc) einmal nach Paris. Hier, in 
diefem impofanten Centrum Frankreichs und feiner damals 
noch am Fräftigften und reinften vorfchreitenden Revolution, 
mußte leßtere auch Webers Geift und Gemuͤth mächtig 


ergreifen, und fo wurde er, wie alle denfende Zeitgenoffen, 
€. 3. Wevers fümmen W. I. 
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von da an ein ſcharfer Beobachter dieſer Revolution. Er 
war ihr zu jener Zeit mit feuriger Jugendliebe zugethan, 
und verfolgte fortan den Entwicklungsgang dieſes großen 
Weltdramas mit beſonderer Aufmerkſamkeit, las alle dars 
uͤber erſcheinenden Schriften von Belang, und zehrte nun, 
wie er ſich ausdruͤckte, mehrere Jahre lang von der Ideen⸗ 
maſſe, welche dieſe Revolution auf ein Jahrhundert hinaus 
in die politiſche Welt geſchleudert hat. Seine Begeiſterung 
fuͤr ihre anfaͤnglichen Strebungen und Grundſaͤtze ließ je⸗ 
doch ſpaͤterhin ſehr nach, als er einſah, wie wenig das 
Gute diefer Grundfäße in die MWirflichfeit uͤberging; und 
wie. vollends Napoleon diefe Grundfäre zu Nichts, 

oder. in bloßen Schein verwandelte, wurde er. deffen. viel— 
leicht nur zu bitterer Gegner, wovon feine Schriften auch 
ſattſam zeugen. Doch wir kehren noch einmal zu ſeinem 
Leben im Pays de Vand zuruͤck. Wenn dieſes, nach dem 
oben Bemerklen, faſt in allen Beziehungen fuͤr ihn ein ſehr 
genußreiches, Geiſt und Gemuͤth vielfach anſprechendes und 
bildendes war, ſo beguͤnſtigte und naͤhrte es im Beſondern 
auch feine bekannte Reiſeluſt. Und als nun dieſes Hof—⸗ 
meiſterleben gegen eine, ihm unverſehens dargebotene andere 
Beſtimmung von ihm aufgegeben wurde, benuͤtzte er noch 
die freie Zwiſchenzelt von einigen Monaten, um nicht nur 
das ganze ſuͤdliche Frankreich bis nach Marſeille, Toulon 
und den hieriſchen Inſeln zu beſuchen, ſondern auch den 
größten Theil der Schweiz, namentlich die claſſiſchen Al- 
penparthien, und als ein. ruftiger Fußgänger meiftens zu 
Fuß zu bereiſen. Von Bougy aus wallfartete er auch nach 
Voltaires chemaligem "Landfige Ferney, nah’ Rouf 
feaus Afyl, der Perersinfel im: Bielerfee, yon Avignon 
aus nach Petrarcas Kieblingsthale Vauclufe, wo er zufäl- 
lig mit dem Dichter Matthifon zufammentraf, und zu 

Zürich befuchte er Lavater; beide aber, wie es bei fo 

verfchiedenartigen Naturen leicht begreiflich tft, geftelen einz 

ander nur wenig. Voll der fchönften und lebhafteften Erz 

innerungen an dieſe Neifen und mit einem neuen Dorz 
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rath vorzüglich franzdfifcher und englifcher Werke, nament- 
lich der fammtlichen Werke Boltaires, Montaignes, 
Büffons, Humes und Gibbons, und mit einer 
Sammlung trefflicher Kupferftiche von Schweizerlandfchaf- 
ten, kehrte er nun im Jahre 1792 nach Deutfchland zus 
rück, um feine neue Beftimmung anzutreten. 

Es war dich die Stelle eines Privat - Sefretärs bei 
dem regierenden Grafen von Er bach Schönberg, wels 
cher früher im öfterreichifchen Dienften und unter der Kais 
ferin Maria Therefia von der proteftantifchen zur fas 
tholifchen Confeffion übergegangen, und, als Weber in 
feine Dienfte trat, Tursföllnifcher Geheimerath und Statt 
halter des Deutfchmeifterthums zu Mergentheim war. 
Hier hatte auch diefer, jeßt fehon dem Greifenalter nabe 
Graf feinen gewöhnlichen Aufenthalt, während er nur von 
Zeit zu Zeit feine ihn wenig anziehende Fleine Graffchaft 
im Odenwalde befuchte. Er war ein edler, heiterer und 
welterfahrener Mann, frei von manchen Vorurtheilen feiner 
Zeit und feines Standes, von leichtem Sinne und leichten 
Manieren, entfernt von aller vornehmen Steife und Praͤ⸗ 
tenfion. Diefer heitere und humane Graf nahm feinen, 
ihm fehr gut empfohlenen neuen Sefretär, auf die gürigfte 
Meife auf, und behandelte vom Augenblid an bis zu feis 
nem Tode ihn wahrhaft als Freund, fo daß auch 
Weber bis zu feinem eigenen Tode diefem feinem vor— 
maligen Herren und Freunde das dankbarſte Andenken be 
wahrte, Es finden fich darüber mehrere fprechende Belege 
in vielen feiner fpatern Briefe und an vielen Stellen feiner 
Schriften; und doch hatte ihm diefer Graf bei feinem Ab; 
feben nichts weiter hinterlaffen, als den Anfpruch auf eine 
wenig reizende Stelle bei der Erbah-Schönbergifchen Re— 
gierungsfanzlei zu König. 

Diefe Anftellung bei eben diefem Herrn aber eröffnete 
dem talentvollen und auch fchon ziemlich welterfahrenen 
Weber eine erfreuliche Bahn des Gefhäftslchens, 
wobei zugleich feine Neifeluft, feine Vorliebe für geiftreis 
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chen Weltumgang, und felbft feine Kiebe für Literatur nicht 
unbefriedigt blieben. In Beziehung auf letztere ftanden 
ihm die Privar-Bibliothef des Grafen und die Mergent- 
heimer Deutfh-Drdens-Bibliothef, die befonders manche 
ſchaͤtzbare hiftorifche Werke, namentlich über die Ritter: 
und Moͤnchs-Orden enthielt, zu Gebot; und es fehlte ihm 
nicht an manchen Mußeftunden, die er der verfchiedenartig- 
ſten Lektüre, ernften hiftorifchen Studien, und felbft auch 
dem damals Epoche machenden Browniſchen Heilfy 
ftem, in welches ihn die perfönliche Befanntfchaft mit Wei- 
ferd einleitete, widmen Fonnte und wirklich widmete, Be 
langend aber. die Anforderungen feiner Stelle felbft, fo 
hatte er die vielſeitige Gefchaftscorrefpondenz des Grafen 
zu beforgen, demfelben bei deffen doppelter Eigenfchaft als 
regierender Reichsgraf und Deutfchmeifterifcher Statthalter 
mit Rath und Feder zu dienen, und an der guten Tafel 
des Grafen, bei welcher fich haufig deutſche Ritter, deutfch- 
ordenfche Staatsdiener und angefehene Fremde zufammen 
fanden, ‚die Unterhaltung mitzuführen und zu beleben. Er 
machte unter folchen Verhältniffen manche ſehr intereffante 
Befanntfchaftz unter andern auch die des geflüchteten Ge, 
nerald Dumouriez, dem er wahrend deffen Aufenthalt 
in Mergentheim einige Wochen hindurch Lektionen in der 
deutfchen Sprache gab. Er machte mit feinem Grafen 
manche Fleine Reifen, und rücte auch in einigen Fahren 
in Gehalt und Nange por; der Graf gab ihm den Titel 
und Nang eines Regierungsraths und fpater auch eine 
Stimme bei feiner Erbachifchen Negierungsfanzlei. Doch 
fonnte und durfte er diefes nicht allzuwichtige Stimmrecht 
leicht von Mergentheim aus üben; denn wohl galt dabei: 
parva sapientia regitur mundus, und er blieb forthin bei 
feinen übrigen Verhältniffen und bei der Perſon des 
Grafen. 

Den intereffanteften Abſchnitt ſeines Dienſtlebens bei 
demſelben bildete indeß die Zeit des Raſtadter Con— 
greſſes vom Jahr 1797—41799. Sein Graf wurde zu 
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diefem Kongreffe als kur⸗koͤllniſcher und deutfchmeifterifcher 
Bevollmächtigter gefandt, und blieb in diefer Eigenfchaft 
zu Naftadt, fo lange der Kongreß dauerte, Eben fo lange 
hielt fich denn auch Meber, in feinen bisherigen Dienftver- 
hältniffen beim Grafen verbleibend, an dem intereffanten 
Kongreßorte auf, und hatte da die fchönfte Gelegenheit, ' 
mancherlei ihn anfprechende Verbindungen anzufnüpfen, das 
diplomatifche Wefen und Treiben, den Kampf zwifchen ges 
wandter und anmaßlicher franzöfifcher Diplomatie und den 
ſchwerfaͤlligen Verhandlungsformen des deutfchen Reichs⸗ 
förpers anſchaulich zu beobachten, und von den dort vers 
fammelten Diplomaten manche felbft: näher Fennen zu ler; 
nen. Zum erftenmal ſah er auch hier den damals nur 
wenige Tage an dem Kongreffe theilnchmenden Bona— 
yarte, Er wußte ſich auch befonders bei Einigen vom 
franzöfifchen Gefandtfchaftsperfonal, weil er mit der frans 
zöfifchen Sprache, dem franzöfifchen Geiſte und MWefen gut 
vertraut war, zu dfterem Umgange zu empfehlen, und fich 
namentlich die Gunft des Gefandten Bonnier in der 
Weiſe zu erwerben, daß ihm diefer eine Ausficht und feine 
Unterftüßung zur Aufnahme in franzöflfche Staatsdienfte 
bei dem Departement des Auswärtigen zuficherte. Diefe 
ſchmeichelnde Ausficht,. womit ſich Webers lebhafte, und 
damals noch von republifanifchen Ideen erfüllte Phantafie - 
nun einige Zeit befchaftigte, ward ihm jedoch durch die 
im April 1799 erfolgte Auflöfung des Raftadter-Kongreffes 
und den darauf an der franzöfifchen Gefandtichaft verüb- 
ten Meuchelmord, welcher befanntlid auch Bonnier traf, 
auf immer geraubt; ob zu feinem wirklichen Nachtheile 
oder nicht, ift fchwer zu fagen; doch wäre er nach feinen 
Talenten, Kenntniffen und Richtungen wohl der Mann 
geweſen, um auch in Frankreich fein Gluͤck zu machen, 
und nach Umftanden felbft eine Rolle zu ſpielen. Mit be 
trübtem Herzen über diefe fehlgefchlagene Hoffmung , wie 
über den unheilvollen Ausgang des Congreffeg überhaupt 
kehrte nun Weber im Gefolge feines Herrn nach Mer 
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gentheim zuräd. ‚Seine Congreßfruͤchte, wie er fie 
nannte, ſchlug er. aber gleichwohl hoch an. Er verfiand 
darunter die Bereicherung feiner Welt⸗ und Menfchenfennt- 
niß, die mancherlei gefelligen Freuden, die er wahrend ber 
Eongreßzeit zu Raftadt, Baden und Straßburg. genoffen, 
die. bedeutende Vermehrung feiner Bücherfammlung, befonz. 
ders an franzöfifchen und englifchen Werfen, endlich die 
Erfparung eines Heinen Kapitals, da er neben feiner Bes 
foldung im. diefen zwei Jahren auch gute Diäten bezogen 
hatte. Alles. dieß. bildete für ihn eine annehmliche Summe 
von Früchten; und da ihn überdieß das zu Naftadt er». 
fparte Kapital nun mehr und mehr auch das Geld lich 
‚gewinnen ließ, fo machte diefe Erfparniß den Anfang eings 
für feine Verhältniffe nicht unbedeutenden Vermögens, 
welches er allmahlig durch weiteres Sparen und durch 


Erbſchaft zufammengebracht, und das ihm dann ein viel 
jähriges, unabhängiges Leben, ohne Amt und Gehalt, ger 


fichert hat. Allein, was er fich felbft freilich weniger eins 
geftand, eine für ihn nachtheilige Schattenfeite hatte fein Ra⸗ 
fiadter Leben doch auch. Es machte ihn nicht blos zum Weltz 
mann, fondern in gewiffer Art auch zum Weltling; er 
nahm zuviel von franzoͤſiſcher Frivolitaͤt in Grundſaͤtzen 
und Sitten, beſonders gegenuͤber von dem ſchoͤnen Ge— 
ſchlecht an; er bekam zuviel Anſpruͤche an's Leben, zuviel 
Hang zu einem freien und großen Weltleben, ſo daß er 
ſich nachher in kleinere Geſchaͤfts⸗ und Lebensverhaͤltniſſe 
wenig mehr finden. konnte. Ki 
Bald nach diefer Kongreßzeit, noch im Jahr 1799, - 
ftarb nun zu Mergentheim fein, verehrter Graf, und hinterließ 
die Regierung feines Landes einem, auch fchon. in’s hohe 
Alter vorgeruͤckten Bruder, ber öftreichifcher Feldzengmeifter 
gewefen war, und jeßt von der Welt zurüdigezogen, einfach 
und gemüthlich feine letzten Tage (er wurde 85 Jahre alt) 
in feiner Grafſchaft zu Schönberg, unweit der Berg: 
ſtraße, verlebte, während feine Regierungsfanglei forshin zu 
König verblich. In letztern Dit, in dieſen unbedeutenden 
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Marktflecken, mitten im rauhen Odenwalde, wurde nun 
Weber als gräflicher Hof und Regierungsrath verfeht; 
und es erwarteten ihn da ganz andere Verhältniffe, als 
feine bisherigen zu Raſtadt und Mergentheim (feinem ihm 
fo Feb gewordenen Marienthale) waren. Zwar genoß 
er auch da die Zuneigung und. das Vertrauen feines neuen 
Herrn, und diefer wat ein gutmüthiger und edler Mann, 
bo“ weniger fein gebildet als fein verſtorbener — 


nahen fremd, und Het bisweilen als regierender 
Herr allzu militaͤriſch ſtreng, unbiegſam und einfeitig.. 
Mit diefen Herrn Fonnte daher Weber bei feinem eige⸗ 
nen herriſchen Weſen und unabhängigen Sinn weniger. 
gut ausfommen, da er zumal als nunmehriger erfter Rath, 
der gräflichen Regierung dfters zu ihm nach ‚Schönberg, 
reifen und über Regierungs-Ungelegenpeiten” dem, Grafen” 
mündlich referiren mußte. Hier gab es daun bisweilen 
lebhafte Discuffionen mit dem Grafen. ſelbſt, und als 
dieſer einmal feinem herrifchen "Diener fagte: Wiſſen 
Sie, ich laſſe mich richt regieren, entfuht, dem gereizten 
Weber die Aeußerung: „Sich nicht regieren Iaffen, heißt. 
noc) nicht Selbftregieren.” Doc wurden dergleichen Auf⸗ 
tritte bei der Gutmuͤthigkeit des Grafen immer bald wies 
der vergeffen, und diefer felbft dachte zu andern Zeiten fehr 
tolerant und aufgeklärt über feine reichsaräfliche Wuͤrde 
und Regenten⸗Stellung, ja er konnte oft fm Vertrauen 
(lange vor der Mediatifirung ſchon) bei gewiſſen Reichs— 
und Kreisrelationen und andern Siebenfachen gegen Mes 
ber außern: „Warum find wir nicht auch mediatifirt, wie 
in Deftreich! Wozu die Poffen?” Man ſah auch Feine 
als Soldaten masfirte UnterthanensKinder, fondern bloße 
Polizeiwächter vor feinen Schloſſe, und er führte mit ei⸗— 
nigen Töchtern und feinen zwei, vormals in franzöfifchen 
Militaͤrdienſten geftandenen Brüdern cin hoͤchſt einfaches 
und patriarchalifches sehen, Diefer biedere Greis blieb 
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denn 4 trotz mancher unangenehmen Scenen, ſeinem 
freimuͤthigen, aber, ‘wie er nie verkannte, auch redlichen 
und ihm treu ergebenen Rathe Weber, fo lange diefer in 
feinen Dienften blieb, aufrichtig gewogen. 

Indeß hatte Weber auf feinem damaligen Po⸗ 
ſten viele, und zum groͤßern Theil verdrießliche Geſchaͤfte. 
Er hatte mir dem vormaligen intrikanten Vorſtande der 
graͤflichen Kanzlei wegen. deſſen wohl begruͤndeter Entfer⸗ 
nung vom Dienſte einen verwickelten, reichsgerichtlichen 
Prozeß, wozu er nicht gerade viel Luſt und Geſchick in ſich 
fühlte, im Namen und Auftrage feines Herrn zu fuͤhren; 
er hatte mit dem gräflichen Haus- und Landes-Schuldens 
weien, welches große Verlegenheiten aller Art forthin ver⸗ 
urfachte, viel zu fchaffen, und mußte einmal, was ihm je 
doch bei feiner Reiſe- und Weltluft weniger unangenehm 
war, wegen Negocirung eines bedeutenden Anlehens zum 
Schufe der Erleichterung jenes Schuldenweſens, einige Mo: 
nate. in Caſſel zubringen; er hatte ferner in den auf den 
Raftadter Kongreß zunächft gefblgten Kriegsjahren, während 
welcher ‚auch das. Erbachifche mit mancherlei Kriegswehen, 
mit Einquartirungen, militaͤriſchen Requiſitionen und ſelbſt 
Exekutionen hart mitgenommen wurde, für das preisgege— 
bene Eleine Land manche Sorgen, Verhandlungen und ab- 
wehrende Vorkehrungen auf fich ‚zu nehmen; er wurde in 
diefen Verbältniffen, und weil man in ihm einen welter 
fahrnen und vorzüglich der franzöfifchen Sprache mächtigen 
Mann anerkannte, auch einigemal in das öftreichifche und 
franzöfifche Hauptguartier als Fürfprecher für Die bedrängte 
Grafſchaft gefender; bei welcher Gelegenheit er den Erzherz 
309 Carl und den General Moreau perfönlich Fennen 
lernte, und beide wegen ihres humanen und einfachen Wes 
fens wahrhaft zu verehren fand. Zu König felbft fand er 
einzig. feine Erholung von den Gefchaften in dem Haufe 
einer verwittweten Grafin Erbach, die als eine Frau von 
vielem, Verftande und vieler DBelefenheit feine. geiftreiche 
Unterhaltung lieb gewann und ihn zu ihrem beftändigen 
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Tiſchgenoſſen aufnahm. Sie hatte eine einzige, in der 
Bluͤthe ihrer Jahre ſtehende, und recht liebenswuͤrdige Toch— 
ter bei ſich, nebſt einer artigen franzoͤſiſchen Gouvernantin 
fuͤr dieſelbe. In dieſem Hauſe wurde meiſtens franzoͤſiſch 
geſprochen, und es fand da überhaupt ein feines und heiz 
teres gefelliges Leben ftatt, woran Weber wie ein Haus 
freund den nachiten Antheil nahm. | 

Dei diefer Lage und Lebensweife zu König war es 
ganz natürlich, daß er nun auch von Zeit zu Zeit Hei⸗ 
rathsgedanken bekam, und von manchen Seiten felbft 
dazu ermuntert wurde, Auch hatten ihm jetzt feine außern 
Verhaͤltniſſe, feine, folide und ‚einträgliche Dienftftelle das 
Heirathen wohl erlaubt. Allein theils die noch unrupige 
und friegerifche Zeit, theils fein Unabhängigkeitsfinn und 
der vorzüglich in Naftadt angenommene Weltlingsgeift, 
verbunden mit feiner ſtets regen Reifeluft, brachten ihn im— 
mer wieder. von den Heirathögebanfen ab, und er blieb 
fortan amd für immer ein Hageftolz. Nie jedoch war und 
wurde er ein Feind des fchönen Gefchledhts. Oft ent- 
fhuldigte er in fpatern Fahren fein Hageftolziat halb ernft 
haft, halb fcherzend damit: „daß er immer zuviel Achtung 
gegen das ganze weibliche Gefchlecht gehabt habe, um ſich 
Einer davon ganz bingeben zu koͤnnen.“ Schon ein Sec)» 
ziger, fchreibt er noch in feinem Dymofrytos (Th. I. 
Kap. 48): „Ohne Weiber) waren die beiden Ertreme 
unferes Lebeus ‚ohne Beiftand, und die Mitte ohne Ver: 
gnuͤgen. Die Mütter, die uns neun Monate unter ihrem 
Herzen‘ getragen haben (die Väter nur einen Augenblick) 
und ihrer Sache gewifler fi nd, als. die Vater, lieben ung 
auch. mehr, wie wir auch in der Negel fie, und gute Köpfe 
dürfen fich bei ‚geiftreichen Müttern zunächft bedanfen, 
Garve las feiner Mutter feine Schriften vor, wie Mo— 
liere feiner Magd, und wie viel gäbe ich nicht darum, 
wenn ich meiner Mutter dieſe Allotria vorleſen koͤnnte, ehe 
ich fie in die Welt ſchicke? Was wären Kranke und Ster: 
beude ohne Weiber? Und was wäre das Leben ohne Liebe, 
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in welcher. Weiber ſtaͤrker find: ials wir? Weibher koͤnnen 
Daher immer zu den Männern ſprechen: „Nous autres 
et vous autres, ‚nous ne pouvons nous passer les uns 
des autres!* Dann weiterhin ebendaſelbſt: „Ich gehöre 
weder zu den Weiberhaſſern, noch zu Quins Confeſſion, 
der es bequemer fand, Kuͤche, Wagen und Frau in der 
Taſche zu führen, die Liebe ‚ganz fertig zw faufen, und mit 
der Verachtung des Gefchlechts. aufzuhoͤren. Haß gegen 
dafjelbe wäre der. größte Undank; denn feine. Gnade war 
doch vielleicht Miturſache, daß ich in die Jahre hineinges' 
rieth, ohne zu wiſſen wie? Sch habe meinen pli, und ge⸗ 
wiß verzeiht mir der Himmel, wie er der heiligen Magda— 
lena auch verziehen; die Huldinnen haben mir oft gelaͤchelt, 
‚mir ſtets den beſten Weg gezeigt, und fo wandelte ich dar⸗ 
auf fort, ohne ernſthaft an den Abend zu denken, und jetzt, 
jagt man ‚mir, jetzt iſt's nicht: mehr der Mühe "werth 
In, diefem Ton, mit dieſem Humor. eines Hippels, der 
auch ein Hageſtolz und kein MWeiberfeind war, ſpricht We 
ber uͤberhaupt durch mehrere Kapitel ſeines Dymokritos 
viel Treffendes, Pikantes und Frivoles uͤber das andere 
Geſchlecht aus, an welches er ſich nicht bleibend feſſeln, 
von dem er aber ar.h wicht laſſen konnte . m 
Würde er ch indeß zu jener Zeit eh el ich and haͤus⸗ 

lich, wir es ihm ſein guter Genius in manchen beſſern 
Au⸗ablicken anieth, im Erbachiſchen firist Haben, fo wäre 
feine Zukunft eine ganz ‚andere‘, | wahrfcheinlich "danernd 
glücklichere geworden, und erhätte bei ber bald nachher 
erfolgten Medtatifirung der Grafſchaft Erbach wohl leicht 
Gelegenheit gefunden, im Großherzogthum Heſſen auch ei⸗ 
nen ihm angemeſſenen groͤßern Wirkungskreis zu erlangen. 
Allein ſein unruhiger Sinn, ſeine lebhafte Phantaſie und 
fiets rege Reiſeluſt entfernten ihn wieder von dem Hafen 
eines zufriedenen, ruhigen Lebens, und uͤbergaben ihn neuen | 
Wechfelfaͤllen des Gluͤckes. Mit dem Frühjahr 1802 verließ 
er num König und feine dortigen Dienftverhältuiffe, um eis 
mer neuen Herführerifchen Beftimmung zu folgen. Es batte 
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ſich naͤmlich der 22jaͤhrige Erbgraf von If enburg⸗Buͤ⸗ 
dingen, deſſen Mutter damals die vormundſchaftliche Res 
gierung dieſes kleinen Reichslandes führte, mit der fchönen 
Gräfin Erbach, der obengenannten Tochter der zu König 
wohnenden graͤflichen Wittwe, verlobt, hatte aber das Jar 
wort von Seiten der jungen Gräfin and ihrer Mutter nur 
unter der Bedingung einer zweijährigen Neife erhalten, die 
er. zu feinem erforderlich fcheinenden weitern ‚Ausbildung, 
noch vor Eingehung der Ehe, in Begleitung eines verftän- 
digen und. erfahrnen Mannes machen ſollte. Zu diefer Be 
gleitung, wurde nun Weber auserfehen, welcher aud), ohne 
fich viel zu bedenken, und über das Mißliche einer folchen 
Mentorsftelle „unter den: gegebenen Verhältniffen näher zu ; 
orientiren, die ihm aus befonderem Vertrauen angebotene 
Stelle „fofort annahm, und aus den Erbachifchen in die 
gräflich Buͤding'ſchen Dienfte übertrat, Die ihm bei feiner 
nunmehrigen Anftellung als, Büding’fcher Hofrathı zuge 
ficherten Bedingungen waren vornehmlich die: daß er, nad) 
dem Ende der. Reife, entweder in die grafliche Negierungs- 
Kanzlei zu Büdingen als Rath, mit feiner bisherigen erbas 
chifchen Befoldung eintreten, oder wenn ihm: diefes Dienfts 
verhaͤltniß alsdann nicht gefallen follte, mit einer jährlichen 
Penfion von 600 Gulden fich zuruͤckziehen koͤnne. Die viel. 
verſprechende Reife, zu welcher die verhaͤltnißmaͤßig be 
deutende Summe von 7000 Gulden einfiweilen ausgeſetzt 
worden, wurde nun mit dem jungen Grafen, beffen bishes 
rige Bildungsfchule und Welt zunachft nur Büdingen und 
das Departement der Jagd gewefen, angetreten, und ging 
zuerft nach Steinfurt im MWeftphalen zu dem dortigen 
Anverwandten des Grafen, Von da wurde Holland be 
reist; die Fahrt auf der Zuyderſee, Amfterdam und: ganz 
Holland gefielen aber; dem: Grafen nicht. : Sie durcheilten 
daher in wenigen Wochen diefes Land, und: fahen nur flüch- 
tig deſſen merkwuͤrdigſte Städte, Häfen und Gegender 
Bon Schevelingen aus nach London Übergufahren, Weder 
Mentor wünfchte und wollte, verweigerte, der Gr af,’ und 
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auch nach Paris wurde vorerſt, wie es auch Weber 
zweckmaͤßig fand, die Reiſe noch ausgeſetzt. Sie nahmen 
daher von Holland aus ihren Weg über Hannover, Braun- 
fhweig und Magdeburg nach Berlin. Hier verweilten 
fie drei Wochen lang, wurden, mit guten Empfehlungs- 
fhreiben verfehen, in manche Eirkel, bei den Miniftern Haug- 
wiz, Struenfee und U. eingeführt, befuchten fleißig das 
Theater, der Graf vorzüglich gerne die Paraden, Weber 
feinerfeits auch die berühmten dortigen Gelehrten und Künft- 
ler, hatten aber bei allem dem nicht felten Langeweile. 
Dei dem Grafen insbefondere ftellte fich allmälig wahres 
Heimweh ein Er fihien fich überhaupt nicht fehr in 
der großen Melt zu gefallen, und ebenfo wenig an der 
Seite und unter der Leitung eines MWeltmanng, wie We 
ber war, der feine Schwächen wohl zu wenig fchonte, und ihn 
öfters mit feinem geiftigen Webergewicht belaftigen und 
fpöttifch behandeln mochte. - Sp paßten fie beide nicht 
recht zufammen, und ftatt, nad) ihrem Reifeplan, von Ber⸗ 
lin und Potsdam nach Dresden und von da nach Prag, 
Wien und weiter im füdlichen Deutfchland zu reifen, wurde 
ſchon in Potsdam die gemeinfchaftliche Reiſe plößlich abe 
gebrochen. Hier machte namlich der Graf, unter Zuruͤck⸗ 
laffung eines’ Billets an feinen Mentor, worin er fich mit 
einem: unüberwindlichen Heimweh entfchuldigte, allein 
ſich davon: und geraden Wegs nach Haufe Weber war 
darüber, wie. ſich's denfen laßt, eben fo erftaunt, als ber 
fümmert: Es blieb ihm nun nichts Anderes übrig, als 
mit dem ihm vom Grafen großmäthig zuruͤckgelaſſenen 
Reiſewagen und Bedienten, obfchon herzlich ungerne, auch 
feinerfeits die Ruͤckreiſe nach Büdingen zu machen, Doch 
nahm. er fich, bald wieder etwas gefaßter, Zeit dazu, ſah 
bequem noch MWörlig, Dresden mit feinen reichen Kunſt— 
fchätzen, Leipzig und andere intereffatte Orte und Gegenden 
Sachſens, und langte fo. erft nad) vier Wochen zu Büdin- 
gen, an feinem nunmehrigen Ort der Prüfung am. Doch 
wie es ihm da weiter bis’ zu dem Jahr 1804, der Zeit 
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feines gänzlichen Austritts aus den dortigen Verhältniffen, 
ergangen , mag hier in Naͤherem unerwaͤhnt bleiben, da 
Weber felbft dem zweiten Theile feines Dymofritos, 
der fich bereits in den Handen des Publiftums, befindet, 
eine ausführliche, höchft lebendige, und nur. hier und da 
vielleicht mit zu grellen Farben ausgemalte Darftellung 
dieſer traurigen und entjcheidenden Periode - feines Lebens 
vorgefeßgt hat. Kurz, er konnte fich dort in den unange- 
nehmen und engen Verhaltniffen, und da an Feine Fort- 
feßung der verabredeten Reife mehr zu denken, auch felbft 
des Grafen Verlöbnig mit der Gräfin Erbach zurüdge- 
gangen war, ebenfo wenig gefallen, als er zu gefallen fchien. 
Er nahm daher auch Feine Stelle bei der dortigen Regie 
rungsfanzlei an, fondern lieber, nach einem faft zweijahrt- 
gen Zumwarten und Hinbrüten, nad). langen, kleinlichen 
Unterhandlungen mit ihm, nach vielfach erfahrenen Jutri— 
fen und methodifchen, feinen Qualereien, wodurch fein Ge 
müth immer mehr verbüftert und Frank geworden, feine 
völlige Entlaffung gegen die im Verhaltniß zu feinem Ver: 
luft und den ihm früher gemachten Verficherungen, unbe 
deutende Abfindungsfumme von 5000 Gulden, Im April 
1804 verließ er fomit Büdingen, um es nie wieder zu 
fehben, und begab fich zu feinen Verwandten, entfchloffen, 
nun bei ihnen mit Verzichtung auf alle öffentlichen Dienfte, 
objchon er erft 57 Zahre, zählte, feine übrigen Tage in philos 
fophifcher Unabhängigkeit und Ruhe zu verleben. - Aber 
auc noch während feines einfachen, traurigen Aufenthalts 
zu Büdingen mußte ihn ein betrübendes Familienereigniß, 

das Ableben feiner lieben Mutter im Februar 1805, tief 
ergreifen. Er fchrieb darüber an feinen Bruder: „Dieſen 
Vormittag erhielt ich deine Trauerpoſt. Wahrſcheinlich 
machten meine Wintereinfamfeit und dftere Betrachtungen 
über die Armfeligkeit diefes Lebens, daß ich zuerft Feine 
andere vordringende Empfindung hatte, als: „Wohl ihr, 
daß fie ihre Laufbahn befchloffen, fo fanft und geſchwinde!“ 
daB ich fodann nach meiner Gewohnheit die Zeitungen 
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durchlief, um folche bei der gräflichen Tafel abgeben zu 
fonnen, auch hier, wie gewöhnlich, mit meinen Nachbarn 
ſprach, und dann meinen gewöhnlichen Spaziergang von 
3—4 Uhr antrat. Aber hier behauptete nun die Natur 
ihre Rechte; ich weinte lange und hielt meiner lieben 
Mutter, fie vergleichend. mit unferem Vater, einem rauhen 
Manne von heftigem Temperament, von dem ich, leider! 
einen Strich aus der Pfanne bekommen, die fchönfte Leis 
chenpredigt in meinem Herzen. Märe ich ein berühmter 
Mann geworden, nach deffen früheren Sugendjahren die 
Diographen fpürten, fie würde eine bedeutende Kolle in 
diefer Epoche fpielen. Sa! ich will zu ihrem Grabe wall- 
farten mit der Andacht eines Jeruſalem⸗Pilgers, aber vor 
dem Mai d. J. kann es nicht geſchehen.“ 

In eben dieſem Monate vollzog er denn auch die Wall- 
fart nach dem mütterlichen Grabe zu SLangenburg, und 
verweilte dabei voll ernfter und tiefer Nührung. Der da- 
malige Aufenthalt von einigen Wochen im freundlichen 
Darerftädtchen und im Kreife feiner Gefchwifter und meh— 
rerer Sugendfreunde that indeß hinwieder feinem verduͤſter— 
tem Gemuͤthe befonders wohl, und er wurde da wieder 
aufgefchloffener und heiterer, Er machte hierauf noch, um 
fich vollends zu erholen, mit feinem Bruder eine pierwöchent- 
liche Rheinreiſe bis Düffeldorf. ‘Frankfurt, Mainz, die 
diefem nahen Nheinbäder, Koblenz, Coͤln und Düffeldorf 
waren dabei die vorzüglicheren Anhaltsftationen; die herrli- 
chen Nheingegenden von Mainz bis Coͤln, bequem vom Schiff 
aus betrachtet, entzückten fie; von den damaligen Ruinen 
der Feftung Ehrenbreitftein aus machten. fie einen Fleinen 

Abſtecher zu Fuß in’s Lahnthal nach Ems; in dem großen 
alterthuͤmlichen Coͤln verweilten fie einige Tage und eben 
fo lange zu Düffeldorf, das damals noch feine berühmte 
Gemäldegallerie hatte. 

Nach diefer genußreichen Reife kehrte Web’r, jedod) 
mit ſchwerem Herzen, wieder nach Büdingen zuruͤck, und 
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blieb noch dort bis zu der bemerkten Kataftrophe im 
April 4804. 

Er nahm darauf feinen bleibenden Aufenthalt, 28 Sabre: 
lang, bis zu feinem Tode, bei einer Schwefter, die an eis 
nen, damals Zreiherrlih von Berlihingifhen Beam- 
ten verheirathet , zu dieſer Zeit in Jagſthauſen wohnte, 
Dieſer, durch den alten Ritter Goͤtz von Berlichingen in 
der Gefchichte wohlbefannte Ort, ift ein großes freundliches 
Dorf an der Jagſt mit drei v. Berlichingifchen Schlöffern, 
die auch Damals von drei grundherrlichen Familien bewohnt 
und dabei von der Nachbarfchaft, vom Adel und von Bes 
amten viel befucht waren, 

Kaum war aber Weber da angefommen, fo Fam 
auch feine, durch die Büdinger Kataftrophe herbeigeführte 
Gemuͤthskrankheit zum vollen Ausbruch, Seine 
hoͤchſt aufgeregte, kranke Phantaſie befchäftigte fih nun 
Tag und Nacht mit den grellften Bildern aus feinem Buͤ⸗— 
. dinger Leben; und eine alte gräfliche Tante, der er den 
meiften Einfluß auf fein dortiges Mißgeſchick beimaß, ftand 
unter dieſen fchwarzen Phantafiegeftalten überall voran, 
Er bereute es jet unaufhörlich, daß er fich dort um fo 
wohlfeilen Preis. abgefunden , ſein ganzes Lebensgluͤck den 
Intriken und ſchnoͤdem Undanfe geopfert habe; er glaubte 
nun. in feiner Kleinmäthigkeit, nicht Subfiftenzmittel genyg 
für die Zukunft zu haben; er wurde weltfchen und miße 
trauifch gegen die Menfchen , fprach. oft laut und ‚verwirrt 
vor fich allein hin, und betrachtete ficy mit ftarren Blicken 
und bizarrem. Geberdenſpiel im Spiegel. Es war ein 
Sammer, ihn in diefem Zuftande zu fehen und zu fprechen, 
auch, wohl: zu befürchten, daß derfelbe in eine unheilbare 
Seelenftörung übergehen fünnte, Nach dem Verlauf eini— 
ger Monate verminderte ſich jedoch das Uebel allmälig, 
und hörte dann bald ganzlich auf; es war dieſe Krankheit 
ohne Zweifel eine Art von firem Wahn, eine Mono» 
manie (nach modernem Ausdrude). Weber felbft fagt 
in Bezug auf diefelbe in feinem Dymokritos (Th. IE 
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im Fragment feines Lebens): „Es war für mich ein un— 
befchreiblich feliges Gefühl, als ich nach drei Monden 
‚wieder zum erftenmal eine Uhr aufzog, den erften Brief 
meinem Aerzte fehrieb, in's Freie ging," und wieder leſen 
und denken Fonnte! Im feligen Gefühl der Freiheit, in 
dörflicher Stille, unter Freunden, Büchern und unfchuldi- 
gen Kindern erwachte ich allmälig wieder zum Leben, und 
lernte die an mir begangenen Unthaten der Fleinen Arifto- 
Traten vergeſſen. Eine Eleine Reife nah Oppenheim 
ftählte wieder meine Nerven, und Nierenfteiner in der 
Kanne, wo einft Luther fih nah Worms Muth gerrum 
fen und zu feinem ſchoͤnen Liedes Eine fefte Burg ift um 
fer Gott u. ſ. w. begeiftert hatte, -gab auch mir wieder 
Muth, Selbfivertrauen und freiere Anficht des Lebens,‘ 

Sp war er nun wieder genefen und: blieb dann auch 
forperlich und geiſtig gefund bis gegen das letzte Jahr ſei— 
nes Lebens. Er wußte fich nun mehr und mehr mit ſei— 
nem Dorfleben zu befreunden, und auch deffen angenehme 
Seiten mit lebensphilofophifchem Geifte hervorzufuchen und 
zu benüßen, „Sn meinem 37. Sabre,“ fagt er auch in 
feinem Dymofritos (Th. J. Kap. 10) ‚‚fiel ich wie vom 
Himmel in. ein Dorf, und wollte als verdorbener Staͤdter 
verzweifeln... Kaum nach) Einem Jahre aber vergaß ich bei 
Mekelfuppen die herrlichen diners diplomatiques und Rit- 
tertafel; auf Schwein reimt Wein, auf Wurft Durft, 
und Schweinfnöchelchen im Salz und Sauerkraut vergleicht 
der Dichter des Mebelfuppenliedes (Uhland) mit Venus 
in den Rofen. Nach Jahr und Tag war mir ein Markt 
tag und Kinabenfpiel foviel, als Theater, ein Viehmarkt, 
was eine Miener Masferade und Berliner Machparade 
oder Revue, und die Dorffirmes fo intereffant, als Prater 
und Thiergarten, Vauxhall und Palais-Royal. Mer Fennt 
nicht die rührenden zwei Verſe Virgils: 


„Hie gelidi fontes, hic mollia prata Lycori, 


Hic nemus, hic ipso tecum consumeres aevo,““ 
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„Nur beim tecum hat es gehappert. — Ich habe 
ſchon oft meinen Ofen wie den warmften Freund umarmt, 
und ein Rauchkerzchen darauf verſetzt mich in alle Wollüfte 
des Morgenlandes. Das erfte befcheidene Ganfeblümchen 
mag fo ſehr erfreuen, als die viel befungene Roſe; und 
wenn die Winde um das Haus heulen, Schnee. und Hagel 
gegen die Senfter ſchlagen, fo duͤnkt mir mein coin au 
feu , etwa mit einem Buche oder einer Pfeife in der 
Hand (er war ein ftarfer Raucher, befonders in feinen 
Altern Fahren), fo behaglich, als ein Lager im Schatten 
einer Palme, ummeher von allen Zephyren Staliens und 
allen Wohlgerüchen Indiens, und eine Houri zur Seite!” 

Dom Fahr 1804—1809 wohnte er bei feiner Schwes 
fter zugagfthaufen, dann, als ihr Mann Föniglich würs 
tembergifcher Beamte geworden, einige Jahre bei ihnen zu 
Weikersheim an der Tauber, darauf mit ihnen bis 
zum Sahre 1850 in dem lebhaften Städtchen Künzelsau 
am Kocher; und endlicy folgte er noch ihrem Zuge nach 
Kupferzell (einen freundlichen Marktfleden und dem 
gewöhnlichen Wohnfige des Fürften zu Hohenlohe-Walden- 
burg), wo er nun nach zwei Jahren fein Leben aushauchte 
und begraben liegt. Diefe öftern, obfhon nicht weiten 
Züge, veranlaßt durch die amtlichen Verhältniffe feines 
Schwagers, waren ihm indeß nicht angenehm, vorzüglich 
darum nicht, weil er feine immer mehr anwachfende Bis 
bliothef fo oft wieder eins und auspaden, und, was er, der 
ordnungsliebende Mann, immer mit großer Sorgfalt zu 
thun pflegte, von neuem anordnen mußte. 

Doc) lebte er wahrend diefer 28jaͤhrigen Zurücgezos 
genheit von üffentlichen Yemtern im Ganzen ein ziemlich 
zufriedenes und. angenehmes Leben, ungeftört von Ge— 
ſchaͤfts- und Weltplackereien, mit voller Liebe den Wiſſen— 
fchaften hingegeben, im Umgange mit wenigen Freunden 
und Bekannten, größtentheils einfledlerifch, Bay sa und 
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überaus einfach in Rebensweife, Sitte und Kleidung. Im Con: 
trafte mit manchen feiner frühern und neuern Umgebungen bez 
ſchraͤnkte er fich auf wenige Bedürfniffe, und war nur luxurios 
in Anfchaffung von Büchern. So Fonnte er denn auch 
in fenem Dymofritos (Th. I. Kap. 9 und 10). der 
Einfachheit eine ungeheuchelte und eindringliche Lobrede 
halten. „Eins ift Noth, fagt er da, Eins begreift das 
Zeitalter, dem das: Weberflüffige zum Nothwendigen gewors 
den ift, nur wenig, die größte Tugend der Alten und eine 
der Hauptquellen des Frohſinnes — Einfachheit. Alle 
ausgezeichnete Männer der alten und neuen Gefchichte, die 
Marc Aurele, Antonine, Trajane, Titus, bis herab zu uns 
ferem Friedrich und Joſeph, waren höchft einfache Männer, 
Eingezogenheit mit mäßigen und uns leichten Ger 
fchäften halte ich hienieden für die angenehmfte Eriftenz, 
und zu den Gefühlen, wovon fo viel gefprochen wird, ges 
hoͤrt auch das füße Gefühl erfüllter Berufspflict, 
wovon man aber weniger hört. Sch glaube nicht, daß die 
wahren Gelehrten oder forfchenden Denfer je Lebensüber- 
druß anwandeln Fann, der finnliche Denfchen, Teichtfinnige 
Diener des Staats oder leere Weltlinge fo oft überfällt. Jede 
Jubilat- oder Michaelis-Meffe gewahrt ihm die Kinder 
freuden von Weihnachten und Oſtern; und er kann ſolche 
noch verftärfen, wenn er in der Zwifchenzeit fleißige Auf: 
träge an Antiquare und Bücherverfteigerungen ertheilt, oder 
wenn er felbft drucken laßt. Ein gutes Buch ift ein guter 
Freund, und Bücher erheitern noch, wenn man, durch Schick— 
fal, bittere Erfahrungen und Schufte in der Melt ifo 
lirt, fich dem doppelt freudenlofen Alter nahert, und den 
Sahren, die nicht gefallen, Einfachheit bleibt der Reich: 
thum des Philofophen, Unabhängigkeit fein Ehrgeiz, und 
mit dem Leben ift er langft im Reinen. Meine Bücher: 
fammlung ift wahrfcheinlich das Einzige, was mir einft 
das letzte Stündlein fauer machen dürfte, wie dem reichen 
GSeizhalfe feine Obligationen und Geldſaͤcke.“ — Doch nicht 
immer war Weber fo genügfant, lebensfroh und lebens— 
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weiſe geſtimmt; er hatte wohl auch Zeiten, wo er, auf 
fruͤhere Verhaͤltniſſe, Projekte und Ausſichten zuruͤckblickend, 
von einer ambition rentrée geplagt war, ſich ſelbſt mit 
Bitterkeit einen Dorf⸗Nemo nannte, das Gefühl einer verfehl⸗ 
ten Lebensbahn und des Mangels eines eigenen Herds vor⸗ 
walten ließ. Solcher Stimmungen und Gefühle entledigte 
er fich jedoch bald wieder durch Hülfe feiner Studien, haus 
figer größerer Spaziergänge und des freundfchaftlichen Ums 
ganges mit einigen ihm intereffanten Männern und Frauen 
feiner Umgebung, Zu Jagſthauſen befuchte er vorzüglich 
gerne den welterfahrenen und dabei fehr einfachen Grafen 
von. Berlihingen; von Meifersheim aus befuchte er 
dfters fein einige Stunden davon entferntes, liebes Mers 
gentheim; zu Künzelsau fand er wieder feine Laura, die 
ihm jetzt fogar gegenüber wohnte; zu Kupferzell endlich, 
wo er ſchon wenig mehr 'gefellig war, fand er einen beques 
men Schloßgarten für feine einfamen Spaziergänge, Bis 
in feine fechziger Jahre unterbrachen indeffen vorzüglich 
von Zeit zu Zeit gemachte Reifen die Einfamfeit feines 
Lebens ; und nur in Einem Verhältniffe trat er noch auf 
einige Zeit in's dffentliche Xeben ein, nämlich als Abgeord- 
- meter des DOberamts Künzelsau zu der würtembergifchen 
zweiten Ständefammer: in den Jahren 1820—24. Doc) 
es gehört wohl zur Genauigkeit feiner Biographie, das 
Leben Webers in diefen vielen Jahren feines Privat: oder 
(wie er fich im Gegenſatze der Mediatifirung feiner vor— 
maligen Herren ausdrüdte) immedirten Standes, noch 
etwas naher zu befchreiben, 

Während diefer Jahre machte er, bis gegen die leßten 
feines Lebens, die ihn nun, ftatt der fonftigen Falten Fluß: 
baͤder, zum Gebrauche warmer Bader aufforderten, in 
jedem Jahre eine größere Neife, theils zu Fuß, fo lange 
er noch ein rüftiger Fußganger war, theils mit dem Poft- 
wagen. So reiste er einmal auf einige Monate nach Pa- 
ris, ein andermal hielt er fich eben fo lange zu Wien auf; 
und bei der Vergleichung beider Hauptftadte war und blieb 
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ihm Wien mit feinen gemäthlichen Einwohnern und heis ' 
tern Kebensgenäffen immer lieber als Paris, Er bereiste 
ferner das ganze füdliche Deutſchland, einfchlieglich Tyrols, 
und hielt fich dabei einige Wochen zu München auf, vor 
züglich mit dem wiederholten, finnigen Anfchauen der dor— 
tigen Kunftfchäße befchaftigt. Ferner Durchwanderte er 
Schlefien und Böhmen, beftieg die dortigen intereffanteften 
Gebirgshöhen, befuchte die dortigen berühmten Bader, und 
verweilte mit befonderer Kiebe eine Woche in dem alter- 
thümlichen Prag. Einen lange in fi genaͤhrten Reife . 
plan nach Stalien, wozu er auch taufend Thaler fchon ber 
reit gelegt hatte, vermochte er jedoch nicht auszuführen, da 
gerade um diefe Zeit, -wd er die Reife unternehmen wollte, 
in’ Stalien Unruhen und Krieg ausbrachen, ſpaͤter aber 
feine vorgeruͤckten Jahre ihn davon abbrachten. Dafür ber 
fuchte er defto öfter fein liebes Nürnberg, fo wie Sranf- 
furt, das ihm auch von der Jugend an intereffant gewors 
den; ferner Mainz und überhaupt die Rheingegenden , die 
- ihn immer von neuem anfprachen und auf mehrere Wochen 
wieder feffelten. Alle diefe Reifen machte er, nach einem 
voraus berechneten Plane, auf die möglich einfachfte Weife 
und mit angemeffener Sparfamfeit, ohne darüber die Zwecke 
feines. Neifens, erholende Zerfireuung und Bereicherung 
feiner Welt: und Menfchenfenntniß aus den Augen zu verz 
lieren. Daher Fam er auch jedesmal heiter, an Körper und 
Geift geftärkt, von feinen Ausflügen zurüd, gewöhnlich mit 
einer Kifte neuangefchaffter Bücher; denn er befuchte über- 
al Buchhandlüngen und vorzüglih Antiquare, die ihn, 
in feinen fpatern Sahren befonders, mehr anzogen, als, 
um feine eigenen Worte zu gebrauchen, lebendige Bür 
cher, d. i. Gelehrte gewöhnlicher Art.  Smmmer brachte er 
aber auch eine Menge, in fein Reiſetagbuch forgfältig eins 
getragener, intereffanter und genauer Notizen zurüd, da er 
überall fleißig und- feharf beobachtete, „I savait voir;‘“ 
dich beweifen feine Schriften, und er felbft durfte fich dar— 
auf mit Recht etwas zu gute thun. So Fonnte und mußte 
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ihm denn durch feine fruͤhern und ſpaͤtern Reifen das ge 
fanımte Deutfchland nad) allen Beziehungen anfchaulich 
und genau befannt werden; und, er wurde der Munn, der 
das befte und umfaffendfte neuere Werk über Deutfchr 
land fchreiben fonnte. Das Reifen war feine Luft und 
fein Leben, und darum halt ihm auch der Vielgereiste am 
Schluffe feines Deutfchlands eine fo ſchoͤne und kraͤftige 
Kobrede. „Reifen, heißt es da, „iſt Leben, und Leben 
Reifen. Was ift das Leben anders, ald Bewegung? durch 
Reifen erhält man ſich immer neu und jung, alle Reiſe— 
befchwerden find für Leib und Seele, was Krankheit oder 
einige Stunden Angft find — man ift nachher wie neuge— 
boren, Jede Genefung ift eine Palingenefie, und fo: aud) 
jede Reife. Reifen find das befte Palliativ gegen alle 
Keiden des Kopfes und Herzens.  Zerftreuung, Ermuͤdung 
und Schlaf laffen den Grillen feinen Raum; wir vergeffen 
Alles über dem bunten Wechfel der Dinge und find fo 
glücklich, als ob wir — todt wären. Nicht heiler beffer 
von unglüdlicher Liebe, daher auch ©. Preur mit Anfon 
um die Welt reifen muß, und der fchlechtefte Reifewagen 
ift ein, wahrer Eliaswagen, Reifen find ein wahres Cars 
neval fehwelgender Seelenfrafte und die Saturnalien des 
losgebundenen Sklaven des Dienſtes und der Verhaͤltniſſe. 
Denkende Geſchaͤftsmaͤnner am Ruder ſollten jedes Jahr 
eine kleine Reife machen zur Erholung und Vermehrung 
ihrer Kenntniffe, und damit fie ihr befferes Ich, den Men» 
[hen nicht vergeffen, Reifen, nach Linem langen gelehr— 


ten Schlafrodsleben, find der Punkt, den Archimedes 


außer der Erde verlangte, um die ganze Welt zu bewegen, 
d. h. die Feine Welt im unferm Innern u ſ. w.“ 
| In der oben bemerften Eigenfchaft eines Abgeordneten 
zur würtembergifchen Ständeverfammlung hielt fich indeß 
auh Weber in mehreren Jahren jedesmal mehrere Mo— 
nate lang zu Stuttgart auf. Allein er gefiel fich wenig 
in diefer Stellung, und fpielte dabei Feineswegs die Nolte, 
die man nach feinen Talenten, feiner allgemeinen Bildung 


XXxxVIII 


und ſeiner Charakter⸗Energie erwarten konnte. Er war 
zwar aufrichtig conftitutionell gefinnt und laͤngſt von 
republifanifcher Schwärmerei zurüdgefommen, aber wohl 
etwas zu alt fchon, um noch leicht und unbefangen in neue 
politifche Anfichten und Meinungs verfchiedenheiten eingehen 
zu koͤnnen. Es zeigte fich, daß er in längerer Entfernung 
von ffentlichen Gefchäften zu fchroff in feinem Denken 
and Benehmen geworden, auch mit dem neueſten Otands 
punkte der Staatswiffenfchaften minder vertraut und mit 
dem Detail der wöürtembergifchen Landesverhältniffe nicht 
näher befannt war, Parlamentarifches Nednertalent fehlte 
ihm überdieß, wie er felbft fühlte, und fo befchränfte er 
fi) meiftens auf die ſtumme Rolle eines bloßen Beobach⸗ 
ter8 in dem ftändifchen Sitzungen. Nur Eine Motion von 
Bedeutung brachte er vor; e8 war der Antrag auf das 
Verbot des Nachdrucks, der befanntlich in Würtemberg 
noch heute erlaubt ift, und ungefcheut fein Weſen treibt. 
Diefe nach Form und Inhalt bedeutfame Motion fand 
auch in der Abgeordneten⸗-Kammer vielen Anklang und pon 
mehreren Seiten Unterftüßung, blieb aber gleichwohl ohne 
Refultat. Durch diefes und Anderes verftimmt, Fonnte 
daher Weber den ftändifchen Verhandlungen noch wenis 
ger ein anhaltendes und wahres Sintereffe abgewinnen, 
und eben fo wenig irgend eine bedeutende Einwirfung auf 
fie erhalten. Dafür war er nun einmal nicht der Mann, 
hatte nicht dem rechten Takt, griff dabei bald zu hoch, bald 
zu tief; und es war ihm daher leicht und wohl, als feine 
ftandifche Miffton zu Ende ging, und er nun wieder in 
feine Welt, zu feinen Büchern und literarifchen Bes 
fhäftigungen zurückkehren durfte, 

Da faß er denn wieder, wie früher, den größten Theil 
des Tages über .an feinem Arbeitstifche, umgeben von feis 
ner großen und reichhaltigen Bibliothek, die zulegt an 
441,000 Bande, oder gegen 5,000—6,000 Werke aus den 
verſchiedenſten Fachern der Literatur enthielt. 

Neben den griechifhen und römifchen, englifchen, 
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franzöfifchen und deutfchen Elaffifern waren hier viele Reis 
febefchreibungen, allgemeine und fpezielle Gefchichtwerfe, 
philofophifche und ftaatswiffenfchaftliche Schriften, ausger 
zeichnete Romane, Biographien u. f. w. aufgeftellt, gut ers 
halten und in befter Drdnung an einander gereihet. Auch 
befand fich Fein Werk in diefer Bibliothek, das ihr Befiger 
nicht wenigftens einmal gelefen ; viele aber las er mehrerer 
male, und machte fic) zum Theile Exrcerpte daraus. Ber 
fonders fleißig ftudirte er die claſſiſchen Geſchichtwerke der 
Alten und Neuern, und die Gefchichte des Mittelalters, zu 
welcher feine eigenen biftorifchen Schriften gute Beiträge 
liefern, zog ihn eine Zeit lang ganz vorzüglich an. Literar⸗ 
biftorifche Werke liebte er ſchon von jüngern Fahren ber, 
feitdem ihn Meuſel und Eichhorn im diefes Feld eins 
geführt, und wendete ihnen aud) noch in fpäterer Zeit feine 
Aufmerkfamfeit zu. In die Tiefen unferer fpefulativen 
Philoſophie mochte er aber in diefen Spatjahren begreiflich 
noch weniger, als früher, einzudringen verſuchen; vielmehr 
war und blieb diefelbe immer ein Gegenftand feines Spot> 
tes. Dagegen liebte er forthin die berühmtern Werfe über 
Moral und Lebensphilofophie, namentlich die Werke Mon» 
taignes, Engels, Garves, und von den Kantifchen 
die Anthropologie und die gefammelten Fleinern Schriften ; und 
daß er in diefem Gebiete der praftifchen Philofophie wohl 
porientirt, mit Geift und Gemüth einheimifch war, davon 
‚geben feine eigenen Schriften, befonders fein Dymofris 
tos, das befte Zeugniß. In feinem vorgerüdten Alter 
noch las er auch faft alle griechifchen und romifchen Claſ— 
fifer in der Urfprache, und fleifig auch noch die Bibel, 
deren hoher Werth ihm, wie es feheint, erft in diefen Spät- 
- jahren recht einleuchtend ward. Mit bleibender Vorliebe 
feit feinen Jugendjahren bis in's Alter überließ er fich ins 
deffen auch der Lecture wißiger, humporiftifcher und fatiris 
fcher Schriften, foviel er deren auffinden Fonnte,. Und 
Diefer lange und vertraute Umgang mit den Gedanken, dem 
Witze und Spotte eines Lucian, Rabelais, Cervan— 
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tes, Voltaire, Swift, Sterne, Wieland, Thäm- 
mel, Hippel, Lichtenberg u. U. gab feiner Denfweife 
und Weltanficht, feiner Art zu fprechen und zu fchreiben, 
wohl vorzüglich ein, dem geiftigen Charafter diefer Schrifts 
fieller ähnliches Gepräge. Sein Hang zum Spotte, zur 
leichten, geiftreichen und oft auch bittern Auffaffung der 
Dinge, fein die Welt belachender und verachtender Hu— 
mor, der fich in feinem Leben, wie in feinen Schriften, 
offen zu Tage legt, wurden durch folche Schriften, fo wie 
durch feine unabhängige Stellung fortwährend genahrt, 
und mehr und mehr gefraftigt. Bemerkenswerth ift übris 
gens, daß er, bei allem feinem Humor, unfern bumoriftis 
fhen Sean Paul (der in feiner Vorfchule der Aeſthetik 
auch wohl am tiefften in das Weſen des Humors einging) 
nicht liebte; derfelbe hatte ihm zuviel Manierirtes, Ges 
ziertes und Bizarre. Doch nicht ganz wahr und gerecht 
ift fein ſtrenges Urtheil über diefen modernen Lieblings» 
fchriftfteller in feinem „Deutſchland,“ wo er (Th. IL 
Brief 2) fagt: „Diefe humoriftifche Biene des Fichtelges 
birges tft doch zu halt und gefchmadlos für den Mann 
von höherer Bildung und Denkkraft; es fehlt durchaus 
nicht an den geiftreichften Bemerkungen, acht humoriftifchen 
und gediegenen Wortfpielen, an Wis und Laune. Aber 
Alles muß gar zu oft fonderbaren Abfchweifungen, Collek— 
taneen⸗Wuſt, dunkeln Anfpielungen, halbem und falfchem 
Humor und Wortfhwall, Manierirtem und Geziertem Platz 
machen; das Ganze ift ſtets ohne Afthetifche Haltung. Sch 
möchte ihn unfern missed Sterne nennen.“ 

Ueber Webers eigene Schriften und deren Merth 
werden wir ung weiterhin im Befondern und Naͤhern auss 
forechen. Hier möge,nur vorläufig, um den Gang feines 
Lebens und Wirkens gehörig zu verfolgen, bemerkt feyn, 
daß er erft nach dem Eintritte in feine Zurücigezogenheit 
ernftlich daran dachte, Schriftfteller zu werden, nun erft 
planmäßig darauf hinarbeitete, jedoch erſt als Fünfziger 
(an Alterss und Verftandesreife fehlte es alfo nicht mehr) 
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drucken ließ, und als anonymer Autor fi) dem pabli⸗ 
kum vorſtellte. Dieſe ſeine Schriftſtellerei ergab ſich auf 
die einfachſte Weiſe, von gewerbsmaͤßiger Buchmacherei 
um des Honorars willen weit entfernt, aus ſeiner vieljaͤh⸗ 
rigen, freien und zuruͤckgezogenen Lage, ſo wie aus ſeinen 
vielen Reifen und vielſeitigen Studien, Er mußte ſchrei⸗ 
ben, um nicht immer blos zu leſen; er mußte von dem 

reichen Vorrathe feines Geiſtes einen Theil zu Papier brin⸗ 
gen, um fich felbft zu genügen; er mußte fein einfoͤrmiges 
und ziemlich einfames Leben durch planmäßige literarifche 
Thärigfeit würdig erfüllen und erheitern. So wurde er 
nun in den fpäteh Fahren feines Lebens nod) ein rüftiger 
Schriftfteller, und gefiel fih, da er zumal als folcher beim 
Publifum mehr und mehr Anerkennung fand, in feinem 
fchrifeftellerifchen Wirken dann auch fo wohl, daß er daffelbe 
bis gegen das Ende feines Lebens fortgefegt hat. - 

Zu diefem Schriftfteller-Sleide wirkte aber auch der 
Umftand mit, daß Weber im Ganzen und vorzüglich in 
feinen fpäatern Jahren Fein Mann für den — 
Umgang war. | 

Es fehlte ihm Manches zu einem. immer guten und 
wohlgelittenen Gefellfchafter., Er war nicht jeder Nora 
bequem, ‚nicht ftets offen und empfänglich für die Anfichten 
und Mittheilungen Anderer, nicht ohne verlegende Anfprüs 
che, Spötterei und NRechthaberei. Freilich lebte er auch in 
dent lebten Dritttheile feines Lebens meiftens unter zwar - 
guten, aber ihm nach Lebensweife, Geiftesrichtung und 
Bildung fehr unahnlihen Menfchen, meiftens bei Ill y⸗ 
riern (Iliteratis), wie, er fie nannte, Seine geiftige 
Ueberlegenheit hatte nun die natürliche Folge, daß er in 
folchen Umgebungen fich zu fehr fühlte, oft zu fchneidend 
und rücfichtslos Sprach und handelte. Er lebte ſich fo int 
mer mehr in feine freie Art hinein, und mußte ſich nun 
in mündlicher Unterhaltung, wie in feinen Briefen und 
‚Schriften ganz geben, wie er war und dachte, wie ein Ger 
nie, das fich nicht gerne genirt. Wollte er dagegen ſich 
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noch bisweilen, nach Beſchaffenheit der Perſonen und Orte, 
mehr zuſammennehmen, fo ging fein Selbſt beinahe ver: 
Toren; er wurde dann einfylbig, fteif, unintereffant und fogar 
langweilig, Wo er fich aber gehen laſſen Fonnte, und die 
perfünliche Umgebung ihm. nicht ganz mißftel, da war er 
felbft in fpatern Jahren nicht felten auch ein fehr aufges 
weckter, geiftreicher und unterhaltender Gefellfchafter. 

Auf feinen Spaziergangen unterhielt er ſich gerne mit 
dem Landvolfe; und manchen Winterabend faß er auch 
anfpruchslos und gemüthlich unter fchlichten Bürgern im 
Wirthshauſe, die ihn wohl leiden mochten. Die Convers 
fation mit dem ſchoͤnen Gefchlechte, und früher auch den 
näheren Umgang mit ihm liebte er. zwar fehr; davon zeu— 
gen überall feine Schriften offen genug; doc zu einem 
feinen, gefchmeidigen und eigentlich liebenswürdigen Ge 
fellfchafter. für Frauen bat er fich bei feinem Hageftolzens 
leben und fcharfen Naturgepräge nie zu erheben vermocht, 
Ein au ftarfes Selbftgefühl und unfügfames Wefen, Die 
fih in feinen fpatern Jahren bei feiner Lage und Lebenss 
weife nur noch mehr ausbilden mußten, machten ihn jeßt 
auch zu leichtem, geſchmeidigen und gefalligen Umgange 
mit. den Höhern nicht mehr geſchickt; er wich ihnen da— 
her nun gerne-aus, wie fie ihm, Su den legten Jah— 
ren wurde er zudem ziemlich) mürrifcd,, mißvergnügt 
mit der Welt, mißtrauifch, faft eynifch im Anzuge, und 
bis zum Geize fparfam. Er näherte fih nun Forperlich 
und .geiftig feinem Ende, 

Schon faft ein Fahr vor feinem Ableben hatte er fich 
durch fein vieles Sitzen und Studiren eine ſolche Atonie 
der Unterleibseingeweide, zugezogen, daß er nur jedesmal ° 
am Sonntage nad) dem Gebrauche von Sennesblätterthee 
Deffuung erhielt. Doc nur ungern die Hülfe des Arztes 
anrufend, indem er dfters außerte: „er wolle einmal ohne 
Arzt und Pfarrer ſterben,“ ging er erft nach mehreren Mo— 
naten einen, ihm freundfchaftlich ergebenen Arzt an; und 
dieſem verdanfte er dann im Frühjahr 4852 eine wefent- 
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liche Erleichterung feines Uebels, vorzüglich durch die vers 
ordneten Falten Klyſtiere. 

Hierüber hocherfreut, fchrieb er demfelben: „Heiliger 
Aeſculap! das erſte Morgenopfer des Schmierers , der fih 
durch 600—700 Druckbogen binnen wenigen Jahren allhier 
in deinen Tempel brachte, weil er den Tod vor fich ſah, 
fey dir gewidmet! Wechsle mit. deinem Schlangenftabe 
die Klyſtierſpritze! Zwei ihrer Falten Kanonenfchüffe haben 
mich nad) langer Zeit feft ſchlafen machen von 10—5 Uhr. 
Nutze noch dein Wunbderelirir! Es wird den Keßer ganz 
heilen, der blos die Natur, nicht deine Kunſt verehrte; 
beide vereint leiten auf den Weg, der da heißt der richtige. 
Natur und deine Elirire und Klyſtiere machen das, was 
den Mann comme il faut macht, Kultur des Geiftes und 
des. Körpers mittelft Studien und Weltumgang. Soll ic) 
dennoch fortfahren, der Thürhüter und Zimmerreiniger mei- 
nes Leichnams zu feyn, der erſt in feinen fechziger Fahren 
in dürrem Stande fich vor deinem Scepter entblöste? vier 
Wochen lang fortfahren, ihn mit Faltem Waſſer zu Fan» 
nieren? Alle Schäffe, die ich thun werde, laut wie das Horn 
unferes Nachtwaͤchters, feyen dir geheiligt, Aesculap! Kor 
nige danken nicht fo für die heißeften Kanonaden, als ich 
dir fuͤr deine kalten danken werde.“ 

Allein der halbverruͤckte Freudentaumel, der dieſes 
Schreiben diktirt hat, waͤhrte nicht lange. Es erwachten 
bald wieder die vorigen koͤrperlichen Uebel und verſchlim— 
merten ſich nun mehr und mehr. Es wurde jetzt auch zus 
gleich die pſychiſche Seite des Patienten in ſtarke 
Mitleidvenfchaft gezogen, fo daß er einige Wochen hindurch 
einer, feinem: franfen Seelenzuftande im Jahr 1804 ziem⸗ 
lich ähnlichen, durch das Alter zunachft nur modifizirten 
Seelenfrankheit hingegeben war. 

Zulet, gegen den Juli des Jahrs 1832, ftellte fich 
bei ihm ein fchleichendes Fieber ein, und in den letzten 
8—14 Tagen delirirte er des Nachts; den Tag über war 
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er jedoch meiftens im volffommenen Gebrauche feiner Gei- 
ſteskraͤfte. Eine Nervenfhwindfucht endigte darauf am 
49. Juli die Leiden des Kranken, welcher bis auf die Haut 
‚und Knochen abgezehrt war. 

Daß er fo bald, in feinem 66ſten Fahre fchon, fterben 
werde, hatte er früher, bei feiner guten Natur und Ger 
fundheit, nicht gedacht; und er hätte auch gerne noch län- 
ger gelebt, obgleich er fich, vorzüglich als ein halber Eins 
fiedler in feinen fpätern Jahren, dfters auch Todesbetrach— 
tungen überließ. Davon zeugt befonders fein Dymofri- 
t08, den er auch zunachit als eine Hinterlaffenfchaft an 
das Publifum betrachtet wiffen wollte. „Wenn diefer mein 
Dymofrit, fagt er in deſſen Th. J. Kap. 10, „denen, Die 
nad) mir kommen, ein Lächeln zu entlocen, oder eine trübe 
‚Stunde aufzuheitern vermag, fo habe ich den Zoll entrich- 
tet, den ih Büchern, die mein einziges haͤusliches 
Gluͤck ausmachten, und ihren Verfaffern, die längft vor 
mir dahingegangen find, ſchuldig zu feyn glaubte, Heiter, 
froh und nachruhmsftolz lachle ich, wenn mir denfe, daß Ans 
dere, wenn ich fihon modere, noch mit mir lachen, über 
meine Arbeit oder über mich felbft, gleichviel.“ fi 

„Keine Zahre mag auf mein Grab fallen; eine weh , 
müthige Todes⸗Anzeige unter Verbittung der nur den 
Schmerz erneuernder Eondolenz, und daß ich an den Fol: 
gen — der Sterblichkeit geftorben fey, Tann auch erfpart 
werden, und da ich bis heute noch ein großer Freund des 
Lachens bin, fo gebe ich hiemit in optima forma meinen 
lachenden Erben die gedructe Erlaubniß, meine Feine Vers 
laſſenſchaft ganz ungenirt lachend — einzuftreichen, Tecum 
cubites, cures valetudinem, memento mori! — war 
fhon lange mein Wahlfpruch.“ 

Gleichwohl war er zu einem wirklichen und formlichen 
Teftamente nur fchwer und fpat zu bringen, Erſt wäh: 
rend feiner lebten RTEHEDEN (am 25. Mat 1832) Fam ein 
golches zu Stande‘ und er vermachte darin mit wenigen 
trodenen Worten, von der Hand eines Andern gefchrieben, 
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neben einem einzigen Legaten fuͤr eine juͤngere Schweſter, 
ſeiner aͤltern, bei welcher er gewohnt hatte und ſtarb, ſein 
ſaͤmmtliches Vermoͤgen, ſeine Bibliothek nicht ausgenom⸗ 
men. Daß er indeß bei ſeiner fortwaͤhrenden beſondern 
Liebe fuͤr dieſe Bibliothek, nicht einmal eine beſondere 
Diſpoſition in Anſehung ihrer machte und ihre Beifams 
menhbaltung auf irgend eine Weife anordnete, mußte 
eben fo befremdend feyn, als in wiffenfchaftlicher Hinficht 
zu bedauern. . Sie ift nun auch bereits an einige Buchs 
handler in Stuttgart verkauft, 

Da man übrigens in dem noch ungedruckten. zwölften 
und leßten Theile feinss Dymofritos die Sufchrift ans 
gegeben fand, die er Dereinft auf ſeinen Grabftein vor— 
zugsweife gefeßt wänfchte, fo gefchahe dieß ganz feinent 
Wunfhe gemaß, und das. Monyment auf feinem Grabe - 
zu Kupferzell enthält nun jene von ihm gewählte, charak⸗ 
teriftifche Inſchrift: 

„Jocosus, non impius vixi, 
Incertus morior, non perturbatus, 
Humanum est, nescire ac errare; 
Ens entium, miserere mei! 
Ende gut, Alles gut." 

Mir aber find mit unferm Denfmale, das dieſem 
Manne an der Spige feiner fammtlichen Werke ges 
bührt, noch nicht zu Ende. Denn wenn wir auch 
in die bisherigen Schilderungen feines Lebens fchon 
Mandyes aufgenommen haben, was dazu dient, fein geiftis 
ges und fittliches Weſen, fo wie den Charakter feiner lite— 
rarifchen Thätigkeit zu ‚beleuchten, fo find dieß doch nur 
einzelne, zerftreute Lichtpunfte, die die ganze In divi⸗ 
dualität des Mannes und das Ganze feines fchriftftels 
lerifchen Wirkens noch nicht umfaffend erhellen, Wir wols 
len daher verfuchen, in dem Folgenden noch ein lebendiges 
und  treues Gefammtbild der intelleftuellen und fittlichen 
Eigenfchaften Webers aufzuftellen, und daran überfichts 
liche Bemerkungen in Bezug auf die Entftehung, den Ge 
halt und Geift feiner fämmtlichen Werke zu Enüpfen, 
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Weber war fein Mann von gewöhnlicher Art; viek 
mehr trug Alles an ihm, fein Geift, feine Denkiweife, feine 
Manieren, feine Art zu leben und zu fchreiben, ein fehr 
‚ eigenthümliches Geprage. Er war in geiftiger Hinficht 
originell und univerfell zugleich. 
| Geifter feiner Art und Bildung haben vor andern vors. 

aus, daß in ihnen das Allgemeine eigenthümlich, das Unis 
verfelle individuell auftritt; während gewöhnliche Indivi— 
dualitäten oft bloße Indioſynkraſien find, ſtehen ſolche uns 
gemeine Perfönlichkeiten in lebendiger Univerfalität da, die 
freilich vom großen Haufen Feiner Geifter meifteng miß⸗ 
kannt wird. 

Sie ſtehen als —— und Kraftmenſchen zu hoch 
und ſchroff da, ſtehen eben deßhalb ziemlich iſolirt in der 
Menſchenwelt, ſtoßen Viele von ſich ab, und werden von 
Vielen abgeſtoßen. Daſſelbe finden wir auch bei Weber, 
in ſeinem innern und aͤußern Leben. 

Sein Temperament war, wie er ſelbſt mit allem 
Rechte dafür hielt (ſ. Dymokrites, Th. II, Cap 4): 
holerifch-fanguinifc. 

Daß der Cholerifer und Sanguinifer in ihm vereint 
waren, und fein ganzes Leben hindurch ihre Wechfelwirs 
fung bei ihm bewährten, kann wohl Keiner, der ihn naher 
gefannt, in Abrede ftellen. Das Cholerifche feines 
Temperaments fprach fich fchon in feinem feurigen Auge, 
feinem durchdringenden Blicke, in der Lebhaftigkeit feiner 
Bewegungen und Sprache aus. In Folge eben diefer 
holerifchen Natur war fein Gemuͤth reisbar, dod) weniger 
Hon Kleinigkeiten, als großen Gegenftänden tief zu affici— 
ven; fein Kraftgefühl ftimmte ihn zur Heiterkeit, fein Geift 
war muthig und rafch thatig,-fchnell auffaffend, fcharf und: 
beftimmt urtheilend, fein Wollen und Handeln: fchnell, 
Fraftig und ausdauernd, offen und gerade, doc) auch — 
denn er war ein Menfch und Eholeriker — oͤfters vom 
Egoismus geleitet. 

Die Beimiſchung des ſanguiniſchen Teniperaments 


XLVII 


aber zeigte ſich vorzuͤglich in der meiſt aufgeweckten Stim: 
mung ſeines Gemuͤths, in ſeiner Neigung zum Lachen, 
(er nannte ſich ja ſelbſt gern einen lachenden Phil 
fophen), in feiner Hinneigung zu munterer Geſellſchaft, 
auch zu finnlichen Lebensgenüffen; er liebte Bacchus und 
Venus, doch nicht im Uebermaaße. Er war, bevor’ er 
ſich dem Alter näherte, im Ganzen ſorglos, leichten Sins 
nes, dfters muthwillig; er befaß Geſchmack für das Schöne, 
Komische und felbft Burleske. Er machte fih im Leben 
mancher Mißgriffe blos aus fanguinifcher Rücfichtslofige 
feit und Webereilung , doc) nie einer fchlechten und niedriz 
gen Handlung fehuldig. Bei diefem cholerifch- fanguinis 
ſchen Temperamente ſchien es die Natur darauf angelegt 
zu haben, Weber zu einem geiftiathätigen Geſchaͤfts— 
und Weltmanne, der als folder auch heiter, geehrt 
und glüdlich dur) das ganze Leben wandeln werde, zu 
machen. Doc gewiffe Wechfelfalle in feinem Leben, die 
in der obigen Biographie bemerkt find, ließen ihn diefe 
Naturbeſtimmung nicht ganz erreichen. 

Wenn ferner fchon oben einigemale gefagt worden, 
daß Weber ein Phantafiemann (doch Fein Phans 
taft) gewefen, fo müffen wir hier nun näher angeben, 
in wie fern ihm diefe Bezeichnung zufomme. 

Er befaß von Zugend an eine ftarke und fehr beweg— 
liche Einbildungsfraft, in reproduftiver, wie in productiver 
Hinficht, Da er jedoch befonders in feinen mittlern Jah— 
ren vieles und mancherlei Gefehenes, Erfahrenes und Ge 
leſenes fcharf und fchnell in feinen Geift aufnahm, fo hatte 
bei ihm die reproduftive Einbildungsfraft doch mehr Terz 
rain und Kraft, als die produktive, gewonnen; auch war 
feine Einbildungskraft überhaupt, vermöge feines Tempe— 
raments, feiner Lebensweife und Studien, gewöhnlich mehr 
auf das Sinnliche und Wirfliche, als auf das rein Poetis 
ſche und Ueberfinnliche gerichtet. Er las zwar gern auch 
Dichter, aber in eigenen poetifchen Produktionen verz 
ſuchte er fih nur wenig; und diefe WVerfuche felbft, meis 
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ſtens nur Gelegenheitögedichte, hatten Erinen großen Werth. 
In fpätern Sahren, wo er ziemlich einfiedlerifch lebte, 
nahm zwar auch feine produktive und ideale Einbildungss 
fraft einen Fraftigern Auffhwung, allein fie verlaugnete 
doch nur felten ihre nahe Berührung mit. der finnlichen 
Einbildungsfraft, und geftel fi) mehr in Geniebligen und 
aphoriftifchen philofophifchen Gedanken, als in einer ge 
haltenen, reinen Erhebung zur eigentlichen Idealwelt. Und 
doch war Weber ein Phantafiemann, Gal er war 
es in fofern, als er, mit einer fehr beweglichen und von 
Jugend an reich erfüllten Einbildungskraft oder Phantafie 
überhaupt begabt, fich mehr und mehr an diefe feine in- 
nere Bilderwelt hielt, die äußere Wirklichkeit, fo fcharf er 
fie auch auffaßte, immer mehr in jene hineinbildere und 
damit zu einem Ganzen eigenthümlicher innerer Anfchauunz 
gen verknüpfte. Je einfamer er nun lebte, um fo mehr 
mußte er fi dann auch den. vorherrfchenden Bildungen 
und Richtungen feiner Phantafie hingeben und vertrauen, 
während er die fogenannten: Slufionen der Welt vers 
achtete. 

Sein Gedähtnif war aud von vorzüglicher Güte, 
von der Knabenzeit an fortwährend und angemeffen geübt, 
und, obfchon noch in den fpätern Fahren, befonders durch 
hiftorifche Studien vielfach in Anfpruch genommen, ihm 
bis gegen fein Lebensende treu geblieben. Wenn überhaupt 
das Gedächtniß, nach der Verfchiedenheit feiner Empfang- 
lichkeit für die Aufbewahrung gewiffer Eindrüde und 
Wahrnehmungen, auch in verfchiedene Arten fich einthets 
len und hiernach vorzüglich ein finnliches, ingenids 
fes und judicidfes Gedaͤchtniß ſich unterfcheiden: laßt, 
fo war, kann man wohl fagen, Weber mit diefen Drei 
Gedaͤchtnißarten gleich güt verfehen. Sein gutes finnli- 
ches Gedachtniß bewährte fih durch leichte Aneignung 
und Behaltung örtlicher und perfonlicher Erfcheinungen, 
fo wie mehrerer alten und neuern Sprachen; fein inges 
nidfes in fo fern, als er das Sinnreiche, durch witzige 
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Beziehungen Gefallende ſich leicht aneignete, pifänte Anek⸗ 


doten, Wortſpiele u, dgl. gut. behielt, fein’ gutes jud i⸗— 


cidfes Gedächtniß aber erwies fich darin, daß er auch 
für die Auffaſſung und Aufbewahrung deſſen befonders 
empfänglich war, was, tur durch das Band wahrer inne 
rer, vom. Geifte erkannten Beziehungen mit einander ver: 
bunden, das Merk befonnenen Nachdenfens ift. Sein le— 


bendiger Geift, feine fcharfe Auffaffungs> und Beobach⸗ 


tungsgabe, die Vielſeitigkeit ſeiner Lebenserfahrungen und 
feiner Studien machten, daß er Mancherlei und Vieles 
mit großem Sntereffe in fih aufnahm und deßhalb 
auch in feinem Gedächtniffe gut bewahrte. Denn auf das 
lebendige Intereſſe, womit Eindrücke und Borftellungen 
in den Geift aufgenommen werden, Iaffen fich wohl alle 
Regeln einer fogenannten Gedaͤchtnißkunſt zuruͤckfuͤh⸗ 
ren; „la memoire est dans le cœur,““ jagen auch in 


dieſer Beziehung die Franzoſen ganz elöprig, 


"Dem guten Gedächtniffe Webers ftand indeffen 4 
eine vorzuͤgliche logiſche Kraft, oder mit andern Worten: 
ein vorzäglicher Verftand zur Seite. Sein Denken und 
Urtheilen hatte Klarheit, Schärfe und Beſtimmtheit. Sein 
Verſtand war ein richtiger, in fo ferm derfelbe fich nicht 
leicht durch vielerlei und nur halb erhellte Begriffe verwirs 
ven ließ, fondern durch die Klarheit und Angemeſſen heit 
ſeiner Begriffe zur Erkenntniß des Gegenftandes, d. i. zur 
Auffaſſung des Wirklichen und Wahren in der Kegel ‚gut 
befähigt war. Man konute diefen Verſtand auch einen 
gefunden (bon sens) nennen, in ſofern er duch für die 
are, angemeffene Erfaſſung und Beurteilung der 
Dinge und Verhaͤltniſſe im gemeinen, Leben meiftens Ge 
wandtheit und Geſchick zelate, Gar oft wird zwar, wie 
die Erfahrung Ichrt, durch vieles Bücherlefen und große 
Erudition der gefunde Verftand geſchwaͤcht oder verbogen, 
und man finder ihn bei manchen Vielwiſſern und Stuben 


gelehrten unbehuͤlflich und zu gewiſſen Zeiten gleichfam 
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entfloben; allein bei Weber war dieß nur wenig und fel 
ten der Fall, er bewahrte und behauptete vielmehr feinen 
gefunden. Verftand auch inmitten feines gelehrten Stu— 
benlebens noch, die feltenen Falle einer vorübergehenden 
gelehrten Vertiefung oder einer Ueberraſchung durch unge 
wöhnliche Ereigniffe ausgenommen, Geine Urtheilg- 
fraft, ſchon von Natur ftarf und rüftig, und dann durch 
Lefen und Denken vielfach geübt und erweitert, war ficher 
treffend und umfaffend, nur bisweilen aus Kraftgefühl zu 
raſch entſcheidend. Er uͤbereilte ſich fo bisweilen, vorzuͤg⸗ 
lich in der Beurtheilung von Menſchen, die er noch nicht 
von allen Seiten kannte, und wurde dadurch bisweilen zu 
einſeitigen, bittern und ungerechten Urtheilen uͤber ſie hin— 
geriſſen. Er war ein ſcharfer, oft treffender, manchmal 
aber auch über das rechte Maaß und Ziel ſchießender Kri- 
tifer der Dinge, Menfchen und Bücher, Seinen biswei- 
len unbilligen, allzu ſcharfen und fehneidenden Urtheilen . 
lag aber feine. böswillige und unedle Richtung zum Grunde, 
fondern eben nur. die Rafchheit und zu. Zeiten eine Gelbft- 
überfchäßung, feiner Urtheilökraft, verbunden ‚mit, feinem 
muthwilligen Hange zum Spotte und Lacherlichmachen ger 
wiſſer ihm. lacherlich erfcheinenden Dinge, 

Er war, um nun feine Grundanfichten und insbefon- 
dere feine Sdeen und Grundfage über Staat, Moral 
und Religion. zu beleuchten, ein lachender, hell um fich 
fhauender, doch mehr in die Weite, als in die Tiefe blis 
ckender Weltphiloſoph, ein unabhängiger Den 
fer, voll eigener Erfahrungen, Beobachtungen und Ideen, 
voll Belefenpeit, voll Spottgeift und Lucianiſchen und 
Swiftiſchen Humors. 

Seine philoſophiſchen Forſchungen und Anſichten hat— 
ten indeß, wie in ſeiner Biographie ſchon angedeutet wor⸗ 
den, vorzüglich durch die Senſual⸗Philoſophie der franzoͤſi⸗ 
fchen Encyelopadiften. ihre urfprüngliche Richtung und | 
Farbe erhalten, . In "den Sahren, als er zu philoſophiren 
anfing, ging die Nichtung des Zeitalter8 überhaupt mehr | 
auf das Sinuliche und die bloße” Verſtandesaufklaͤrung, 
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als auf das Höhere und Heilige, befonderd, ſeitdem jene 
franzoͤſiſche Philofophie durch ihre Koryphaͤen Helve 
tius, Voltaire, Diderot, Holbach, (den Verfaſſer 
des berüchtigten systeme de la nature) u. a. vom Hoͤhern 
fi) entfernt, aus dem Gemüthe des Menſchen die Baſis 
des Sittlichen, das Neingeiftige herausgenommen, das 
Nichtige und den Schein des Lebens zum Ziel feines Trac) 
tens erhoben hatte, und des ganzen fitflichen Bodens ber 
raubt, fo zu fagen fitten und gottlos geworden war. 

Die höhere Idee des Staats und die eines men- 
fhenwürdigen Staatölebens wurden dadurch eben fo ver 
dunfelt, als die Richtungen und Strebungen im Privat 
leben der Menfchen erniedrigt und verkehrt. In gleicher 
Entartung befand fi fi ch der Religionscultus, er litt an Ges 
brechen, die nicht einer Kirche vor der andern eigen, fons 
dern in allen Kirchen einheimifh und allgemein waren, 
Diefe Richtung nährte zugleich die entartete Philofophie 
und wurde wieder von ihr genährt und verfchlimmert. 

In Frankreich erhob bei der Auflöfung des‘ religiöfen 
Glaubens der Atheismus fein Haupt, und von den deut: 
ſchen Aufklaͤrern, befonders in Berlin, wurde zwar nicht 
der Atheismus, aber doch eine Halbreligion gepredigt, die, 
da fie nur allein an den Verftand fich halten follte, ohne 
wahren Halt feyn mußte, und das Bedürfniß des menſch⸗ 
lichen Gemuͤths nicht befriedigen konnte. 

In dieſe Zeit der flachen franzoͤſiſchen Senſualphilo— 
ſophie und der deutſchen Aufklaͤrerei fielen nun Webers 
erſte philoſophiſche Forſchungen und erhielten dadurch, wie 
es ſich bei einem ſo empfaͤnglichen und lebendigen Geiſte 
leicht begreifen laͤßt, die entfprechende Richtung und Farbe. 
Tief und auf längere Zeit hinaus blieb auch feinem phi— 
fern Denken diefe Richtung und Farbe’ eingedruͤckt, 

in ſpaͤtern Jahren jedoch befreite er fich zum! großen 
Theile von jener feichten und lichten Halbphiloſophie, 
und dachte nun, obgleich in die Tiefen der ſpeeulativen 
Pilofoppie wenig eingehend, doch uͤber Gegenſtaͤnde der 
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Dfychologie und praftifchen Philofophie, über Staat, Mos 
ral und Religion. reiner und höher, mit deutfchem Ernft 
und mehrfeitiger, gründlicher Erwägung. 

Was insbefondere feine politifchen Anfichten bes 
trifft, fo: waren dieſe zwar. auch noch in. feinen  fpatern 
Sahren freifinnig, aber keineswegs revolutionarer oder 
ultraliberaler Art. 

Die Geſchichte der franzöfif, fchen Revolution und feine 
fonftigen biftorifchen und politifchen Studien. hatten ihn 
langft von. feiner jugendlichen Schwärmerei für Republif, 
Freiheit und Gleichheit im Sinne der damaligen Revolus 
tionäre geheilt; ja.er ward in feinen altern Tagen ‚ein 
faft zu bitterer Feind der. franzdfifchen Nation und ihres 
ganzen politifchen Wefens und Treibens. Sein Herz hieng 
nun um fo fefter.an feinem weiten deutſchen Vaterlande; 
das gefammte Deutfchland war es, dem er, mit. ganzer 
"Seele zugethan , alles Wohl im Innern und zufammenges 
haltene Kraft nach Außen: fortan feurig wuͤnſchte. Davon 
gibt namentlich ſein „Deutſchland“ das befte Zeug» 
niß, und, gefliffentlich ließ er auch auf dem Titel die 
ſes Werts das Wort Deutfchland roth druden, „um 
damit die feinem großen und ‚geliebten Vaterlande gebühr 
rende Huldigung finnlich anzudeuten.. Seine Liebe zum 
deutfchen Vaterlande war jedoch Feine, Deutſchthuͤmelei, 
feine träumerifche ‚Sehnfucht nach, Wicdererfiehung eines 
deutfchen Reichs oder nach der Zufammenfchmelzung der 
bentfchen Bundesftaaten in Einen : Staat. Er liebte das 
dermalige Bundesſyſtem unferer deutfchen, Staaten‘, hielt 
es den jetzigen Verhältniffen, der Kultur ‚und, Wohlfahrt 
derfelben insgeſammt fuͤr angemeſſen, und wuͤnſchte ihm 
nur im Wege der Reform noch eine groͤßere Entwickelung 
und Conſolidirung. Er war dabei auch ſeinem ſpeciellen 
Vaterlande Württemberg und deſſen jetziger Verfaſſung 
ohne Heuchelei zugethan Ein conſtitutionelles Königthbum, 
wie es in Württemberg nach feiner jetzigen Verfaſſung be⸗ 
fteht, erfchien ihm unter allen. gegebenen, Verhaͤltniſſen als 
die angemeffenfte Staatsform, die für die Volksrechte, die 
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bürgerliche Freiheit und Drdnung im Junern zureichende 
Garantien begreife. 

Er liebte ſomit das Koͤnigthum und das Buͤrgerthum, 

weniger aber den Adel, am wenigften deffen politifche Bors 
rechte, foweit fie ihm noch als Ueberbleibſel dee Mittel⸗ 
alters erſchienen. 
WUebrigens hielt er fi, nach Maßgabe feiner. hiſtor i⸗ 
ſchen und politiſchen Studien, mehr nur an allgemeine, 
politifche Fragpunkte; und fo blieben ihm die Einzelheiten 
im Gebiete der Staatswiffenfchaften, vorzuͤglich im jetzigen 
pofltiven Staatsrechte Würtembergs und des‘ deutſchen 
Bundes, und in der Staatswirthichaftslchre völlig fremb, 
da er zumal in fpätern Sahren den neuen Fortfchritten in 
diefen Wiffenfchaften Feine volle Aufmerkſamkeit mehr 
ſchenkte. Den Gang der äußern Politik aber verfolgte 
er forthin mit Intereſſe und wußte darüber, als Hiftorifer 
und fleißiger Zeitungslefer, meiftens mit ficherm Takte zu 
urtheilen. Uebrigens war er derjenigen nur zu gewoͤhnli⸗ 
chen Politik, die im Staats: und Privatleben nichts Ande— 
res, als eine ars fallendi homines ift, nach feinen Grund» 
fäßen und feinem ganzen Charakter durchaus und immer 
abgeneige, 

Dieß führt uns jeßt weiter zur Beleuchtung feiner 
fittlihben und religidfen Sinness und Denkart. Er 
war zwar fein Rigorift und Mifrolog in fittlichen Dingen, 
pielmehr ein Mann, der, wie man fagt, gerne Ichte und 
leben ließ; allein es war und blieb in ihm forthin ein fe 
fer Kern wahrer Moralität. Die Tugend war ihm 
fein leerer Name; er anerkannte und achtete ein reines 
Sittengefeß im Menſchen; er befaß ein richtiges und kraͤf— 
tiges Pflichtgefühl und handelte dem gemäß, ohne ſich durch 
Nücdfichten auf fein finnliches Wohl oder auf die Wider 
fprüche Anderer leicht irre machen zu laffen. Gin gerader, 
offener, Pflicht und Ehre liebender Mann galt ihm über 
Alles, und als ein folcher bewährte er fich jederzeit felbft. 
— Trug und Liſt verachtete er uͤberall mit ganzer Seele. 

Er ſeinerſeits war nur bisweilen zu offen und gab der 
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Wahrheiten zu viel und auf einmal aus voller Hand. Er 
erkannte diefen Fehler dfters felbft an fich, verfiel aber doc) 
fortwährend. darein, weil folcher mit feinem ganzen Mefen 
verwachfen war. Ohne diefen Mangel an oft nothwendiger 
und; wohl zu, vechtfertigender Klugheit hatte er mehr 
Gluͤck in der Welt machen, und überhaupt gluͤcklicher leben 
Tonnen, . Doc, er. entfchädigte fich dafür zum großen Theile 
mit feinem ſpaͤtern Refignationsgefühl und unabhängigen, 
einfachen ; ‚Leben. Mit Recht konnte er dann auch in feinem 
Dymofritos, (Th. 1. Kap. 10.) fagens „Je ‚unabhänz 
giger ‚unfere, Gluͤckſeligkeit von Andern iſt, defto. leichter 
ihre Erlangung, und, Einfachheit ift der Weg dazu. Dun 
kelheit und Yusfommen gleichen meinem grauen. Biber 
Ueberroc ‚der freilich hoͤchſt unſcheinbar, aber bequem 
iſt, mag man auch daruͤber ſpoͤtteln, wie uͤber meinen 
Freund, der ſtumpf gewordene Feuerſteine zerſchlug, roßelnde 
koͤlniſche Pfeifen; im Backofen friſch durchglühte, feine Tas 
badsafche durchfiebte, und fo immer, wenigftens von Einem 
Pfund Taback ein. Viertheil zum. neuen Leben erweckte. 
Mein. weiland ſchoͤn violet-blauer Ueberrod hat. zwar feine 
Farbe verloren, aber da er noch Fein Loch hat, fo trage 
ich folchen im Haufe fort, und „sage der nafemweifen Ju⸗ 
gend; das Alter muß man von Innen betrachten, und den 
Ueberrod‘, wie er, war, nicht wie er iſt.“ 

Man fieht aus diefer Stelle, wie höchft einfach er in 
den letzten Fahren, befonders in feinem Anzuge war. Ein 
guter, feine Einnahmen und Ausgaben wohl ‚berechnender 
Haushalter war er indeß immer, > Schulden und Schuldenz 
machen waren Ihm ſtets ein Yergerniß, und noch. mehr der 
in der Welt fo ‚oft bemerkte, Leichtſinn, und die, Unredlich- 
keit hinfichtlich der Contrahirung. und Heimzahlung von 
Schulden bei großen und Fleinen Herren. Feſte Rechtlich- 
feit der Gefinnung und des Handelns war ein ftehender 
Grundzug feines ‚Charakters, Eine fefte fittliche Haltung, 
die fich ohne Schwanfen und gelegenheitliche Abweichungen, 
ohne Heuchelei, ohne Scheinmoralitat und Menfchenfurcht 
forthin im Leben und Handeln bewähre, mache, meinte er 
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mit Recht, den braven, ehrenhaften Mann, welchen religiös 
fen Glauben derfelbe nun auch haben möge. ' Ä 

Hieraus darf indeffen nicht gefolgert werden, daß 
Weber wirklid irreligids dachte und war. Es ift 
zwar nicht zu verfchweigen, wenn es aud) nicht ſchon feine 
Schriften darlegen würden, daß er Feineswegs allen Dog» 
men der chriftlichen Religion Glauben ſchenkte, fich felbft 
über manche derfelben, und über manche Einrichtungen uns 
feres Religionseultus bisweilen zu ftarf und frivol auss 
fprach, alles obſcure und anmaßliche Pfaffenthum, und 
alle Scheinreligion von Herzen anfeindete, auch dfterd mit 
Boltaire ironisch fagen mochte: la theologie m’amuse. 
Allein bei dem Allen trug und bewahrte er doc) in feinem 
Herzen das lebendige und reine Religionsprinzip, den Glau- 
ben an einen lebendigen Gott und unfere Abhängigkeit 
von ihm. Er war keineswegs ein Atheiſt; er war auch 
fein entſchiedener Laͤugner der Unſterblichkeit, ſondern nur 
ſchwankend in feinem Glauben an dieſelbe; er anerfannte 
und verehrte auch die reinen Grundfaße der achten Chris 
ſtuslehre, die mit den Ausfprüchen und Bedürfniffen unferer‘ 
eigenen fittlichen und religidfen Natur im Einflange find. 
Meberhaupt hingen im feinem Denfen und Gemüthe Mo 
ral und Religion innigft zufammen, fo daß fie ihm im 
Wefentlichen für Eines galten ; denn er verehrte die erfte Urs 
fadye aller Dinge unter einem moralifchen Gefichtspunfte. 
Er dachte und lebte, fobald er die Reife des Mannes er> 
halten, fortan nach eigenen folgerechten Grundfägßen, 
und war daher im vollen Sinne ein Mann von Charak 
ter. Wer Charakter befißt, hat es durch feine ernfte Ent- 
ſchließung: gewiffe Grundfäße für das Handeln zu befolgen, 
dahin gebracht, daß fein Betragen mit diefen Grundfägen 
forthin übereinftimme. Es liegt allerdings viel Schwieri- 
ges, aber auch etwas Ungemeines und Impoſantes in der 
vollendeten Einheit und Lebereinftimmung des Menfchen mit 
ſich ſelbſt, hinfichtlich feiner Denkt und Handlungsweife. 
„Magnam rem puta unum hominem agere‘“, jagt 
ſchon Scneca, und der Mann, der nur überhaupt einen 
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feften Charakter zeigt, wäre auch die Art ſeines Charakters 
nicht tadelfrei, behauptet unter den Menfchen immer einen 
gewiſſen Einfluß. und ein. gewiffes Anfehen. Ein folcher 
- Mann von entfchiedenem. und: feftem Charakter. war auch 
 Meber Er. hatte fih für fein ‚inneres, und. dußeres, Les 
ben zufammenhängende Grundfäße gebildet und befolgte fie 
in der Regel mit firenger Conſequenz. Dieſe Kraft und 
Seftigfeit des Charakters ſprach ſich auch deutlich genug in 
ſeinen Geſi ichtszuͤgen und ſeiner koͤrperlichen Haltung, noch 
mehr aber in ſeiner Sprechweiſe und in dem Eigenthuͤmli⸗ 
chen und zum Theil Eigenſinnigen feiner Lebensmaximen 
und Lebensweife aus, Sein Denfen und Außeres Benehmen 
zeigten oft nur zuviel Eigenes und Eckiges, eine gewiſſe 
Unbiegfamkeit, Derbheit: und Schroffheit, die hier und da 
auffallen und mißfallen mußten. Er war ſich auch deſſen 
wohl bewußt; er wußte und that ſich viel darauf zu gut, 
daß er Charakter hatte; er wußte aber zugleich, daß dieſer 
Charakter nicht ohne manche Fehler war. So ſagt er ſelbſt 
unter Anderm in feinem Dymokrit (Th. II. Kap. 4): 

„Ich darf mich rühmen, Charafter zu haben, der freis 
lich immer ein bischen an Eigenfinn zu grenzen pflegt; 
‚ ober. was find alle Sharakterfehler guter Menfchen gegen 
gewiffe, tief, gefunkene, unverſchaͤmte und hinterliſtige Schand⸗ 
Charaktere? — Charakter iſt in der moraliſchen Welt, was 
in der phyſiſchen das Knochengebaͤude, und Maͤnner von 
Charakter pflegen auch ihre eigene. Grammatik und ihr eis 
genes Wörterbuch zu führen, das kurz und Fräftig ift, der _ 
überfeinen. Gemeinheit aber undelicat, derb und: grob ers. 

fcheint. Der Mann von Charakter. ift der semper idem, 


und wird es nur Durch geiftige und leibliche Abhaͤrtung. : 


Menn die Anlagen dazu fchon mit zur Melt gebracht wers 
den muͤſſen, was ich mir nicht nehmen laffe, fo vollendet 
die Erziehung das Ganze .— Körper ‚hart, Herz weid, 
Kopf gerade, Der Mann von Charakter, gebt in gerader 
Linie, wie der Sonnenſtrahl, bleibt rubig, wie die Luft 
auf den Gipfeln der Alpen, wenn unten Gewitter und 
Stürme toben, und iſt einfach, wie die Waſſerſuppe. Sole 
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che Maͤnner ſind indeß weit ſeltener, als die Leutchen, die 
im taͤglichen Weltumgange zu abgeſchliffener Scheidemuͤnze 
werden, waͤhrend jene in ſtiller Zuruͤckgezogenheit Medaillen 
ſind von ſcharfem Gepraͤge.“ Dieß ſchrieb er ſo recht aus 
ſciner Seele, mit Selbſtzufriedenheit und dennoch wahr— 
Naun aber wollen wir noch im Naͤhern fein ſchriftſtel— 
leriſches Wirken betrachten. Daß und in welcher Weiſe er 
in ſeinen ſpaͤtern Jahren erſt dazu gekommen, ein ruͤſtiger 
Schriftſteller zu werden, wurde ſchon in der obigen bingras 
phifchen Darftellung geſagt. Hier liegt uns daher noch 
die Aufgabe vor: das Eigenthuͤmliche und Hervorftechende 
feiner, Sphriftftellerei überhaupt und den Geift und wefents 
lichen, ‚Gehalt feiner einzelnen Werke Eurz zu beleuchten, 
In ‚allen Schriften Webers ſpricht ſich der indivi⸗ 
duelle Geiſt und Charakter deſſelben ganz offen und beſtimmt 
aus; in allen gibt ſich die Perſoͤnlichkeit des Autors nach 
ihrer ſtarken und ſchwachen Seite ohne Ruͤckhalt zu erken— 
nen, Er gleicht hierin vorzuͤglich dem naiven Montaigne, 
der auch zu ſeinen Lieblingsſchriftſtellern gehoͤrte. Was 
war aber der Grund dieſer offenen Darlegung feines Wer 
ſens, diefer Preisgebung feiner felbft, dieſes Vielredens von 
fich, für und wider fich, in ſeinen Schriften: insgefammt? 
Gewiß Eitelkeit und abfihrliche Hervorhebung feines Ichs 
weit weniger, als eine unwillkuͤrliche, nach feiner Natur 
und. Gewohnheit ihn einmal. beherrfchende Richtung und 
Art, offen zu reden und zu handeln, und beim Denken und 
Schreibenpielsmit feinen Lebensbildern, Lieblingsideen, mit 
Tich ſelbſt zw verfehren. Darum ‚mußte fo viel Perfönliches, 
fo. viel von ‚feinen ‚perfönlichen ‚Eigenfchaften und Verhaͤlt— 
niſſen in alle feine Schriften.übergehen. Schon’ darin liegt 
eine vorzüglich charakterifirende Eigenthuͤmlichkeit derfelben. 
Doch, was ſie noch allgemeiner und durchgreifender charak— 
teriſirt, zugleich aber auch mit der oben bemerkten Eigen; 
thuͤmlichkeit genau zufammen hängt, ift der Humor, der 
alle diefe Schriften durchdringt und. belebt, ihr. eigenfter 
Lebens geiſt iſt, wie man-ſagen möchte, Dieſer humo— 
riſtiſche Geiſt bildet den Grundcharakter und eigenen Reiz 
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der Weber'ſchen Schriften, ſelbſt feiner hiſtoriſchen, mehr 
aber feines Werks über Deutfchland und am meiften feines 
Dymofritos. Nah Jean Paul ift der Humor „das ros 
mantische Komifche oder das umgekehrte Erhabene. Als 
ſolches vernichtet er nicht das Einzelne, fondern das End» 
liche durch den Eontraft mit der Idee. Es gibt für ihn 
feine einzelne Thorheit, Feine Thoren, fondern nur Thor 
heit und seine tolle Welt, Bei jedem Humoriften fpielt 
das Sch die erfte Rolle, wo er kann, zieht er fogar feine 
perfonlichen Verhältniffe auf fein fomifches Theater, wies 
wohl nur, um fie poetifch zu vernichten, ’ Da es ohne. 
Sinnlichkeit überhaupt Fein Komifches gibt, fo kann fie 
bei dem Humor, als einem Exponenten der angewandten 
Endlichkeit, nie zu farbig werden. Der Humor iſt, wie 
die Alten den Diogenes nannten, ein rafender So— 
crates.” 

Daß Weber felbft audy über: das Weſen des Hu⸗ 
mors fcharf nachgedacht, und in ihm den Geift feines eige⸗ 
nen Geiftes anerkannt habe, davon zeugt, wie ſchon ges 
fagt, ganz befonders fein Dymofritos. Er nennt da 
(Th. IL Kap. 2) den Humor „die Verfehmelzung des 
Komifchen mit dem Ernten und Rührenden. Humor und 
Laune vereinen fich, indem. fie eine fonderbare, unerwartete, 
idealifche Verwandtſchaft darftellen; Wit ift ihr innigfter 
Freund, und fo auch die Satirez Humor fehwebt zwi— 
fhen Satyr und Komus in der Mitte, nur daß der Hu— 
mor höchftens eine Sammtbürfte führt, wo der Satyr mit 
Kraßbürften wund und blutig reibt. Zum Achten Humor: 
fcheinen drei Eigenfchaften zu gehören: 1) Eigenthüms- 
licyfeit, die von der allgemeinen Dent-, Empfindungs- 
und Handlungsweife abweicht, Dinge “als höchft wichtig 
anfieht, die es nicht find, und fo umgekehrt, und folche 
mit einem Ernfte behandelt, der gerade zum Lachen reizt; 
2) Mangel an Zuruͤckhaltung, wie bei der Naivität 
auch; und 5) ein poetiſch freier und philoſophi— 
[her Geift, der allein zur hoͤhern Weltanfhauung, und 
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zw jener weltverachtenden Idee erhebt, — wahre 
Widerlage alles Komifchen ausmacht.“ 

Wr Webers Werke ſtudirt oder auch. nur flüchtig 
liest, wird ‚darin einen: folhen, die Welt belachenden und 
verachtenden Humor überall erkennen. -- Laune, Wit und 
Satire, und: als. Unterlage ein freier, vrigineller und welt: 
philofophifcher Geift vereinten fich in ihm, und dieſer Vers 
ein geiſtiger Kräfte und Richtungen offenbarte fich auch) 
überall in feinen Schriften: Sein Humor zeigt ſich zwar 

darin nicht ſelten ſchonend und milde, oft aber auch bitter 
und, beißend ;, der Satyr mit ber Kratzbuͤrſte gewinnt oft 
die. Hberbaud. 

» Seine Schriften Sp ſich ferner aus durch eine 
von ungemeiner Beleſenheit, Lebendigkeit der Einbildungs⸗ 
kraft und Treue des Gedaͤchtniſſes zeugenden Fuͤlle einzelner 
Beobachtungen Lebenserfahrungen und Erinnerungen, an⸗ 
ſchaulicher Darſtellungen, geiſtreicher Einfaͤlle und pikanter 
Anekdoten. Dieſer ihm. immer zu Gebot geſtandene Reichs 
thum der verfehicdenartigften geiftigen Stoffe bewirkte aber 
auch, daß er. oft in feinen Schriften zu wenig. an ſich hält, 
fich öfters ftörende. Abfchweifungen von der Hauptfache, er- 
laubt,fich gewiffer muthwilliger Sprünge und Ueberladungen 
bisweilen. fhuldig macht. Für dieſe Fehler eines überaus, 
Fenntnißreichen, lebhaften und genialen Kopfes finden wir 
ung jedoch. durch das weit uͤberwiegende Beſſere in feinen 
Merken vollauf entfchädigt, 

Zur Ölanzfeite derfelben. gehört ———— auch das 
meiſtens ſehr Treffende ſeiner Beobachtungen und Urtheile, 
die Klarheit und Weite ſeines Weltblicks, das Natuͤrliche 
und Lebendige ſeiner Darſtellung. Er ſchrieb leicht, ohne 
Kuͤnſtelei und ſchoͤngeiſteriſche Manier, nur bisweilen zu 
ungenirt. „Le style est tout ’homme“, gilt ganz von feinem 
Style; derfelbe ift kraftvoll, gedrängt, einfach, wenig ab» 
gerundet, oft pathetiſch, bisweilen nachlaͤßig. Ein ſolches 
Neglige des Styls hat indeffen, wenn es nur als die 
leichte Begleitung wirklich intereffanter Sachen erfcheint, 
einen eigenen, dem Neglige ſchoͤner Frauen ähnlichen Reiz. 
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Es mag an dem bisher Gefagten für den Zweck ber 
allgemeinen Charakterifirung der Weberfchen Werke, nad) 
ihrer durchgreifenden innern und aͤußern Eigenthümlichfeit 
genügen ; ; und wir richten jegt noch unſern Blick auf ſeine 
Werke im Einzelnen, 

Das erfte, von ihm herausgegebene War ift „bie 
Möncherei, welche in den Fahren 1819—20 zu Stutt- 
gart in vier Bänden erſchien; ; anonym, wie feine ſpaͤtern 
Werke auch. Als ein junger Mann fehon intereffirte ſich 
Weber vorzugsweiſe für die Gefchichte des Mittelalters 
und deffen Hauptpotenzen — das Papſtthum, Minh 
und Nitterwefen. In feinen damaligen Berhältniffen 
zu Mergentheit Iebte er meiftens mit Katholiken, verkehrte 
Biel’ mit deutfchen Ritter, befuchte haufig verfchtedene Kld« 
fter, hatte die an hiſtoriſchen Werfen, namentlich über die 
Ritter⸗ und Mönchsorden reiche Deutfch - Ordens + Biblio: 
thef zur Hand; im diefen Verhaͤltniſſen wendete ſich daher 
ſein Sinn und Studium beſonders jenen drei Poten zen 
des Mittelalters zu, Die Folge davon war: daß er im 
jener Zeit ſchon Materialien zu eigenen gefhichtlichen Dar 
ftellungen Aber das Papſtthum, Mönche und Nitterwefen 
fammelte, und folche zum Theil auch ſchon zu verarbeiten 
anfing. Nantentlich datirt fi von daher der erſte Ents 
wurf feiner Möncperet, Diefes jedoch erft nach faft 
30 Fahren, von jenem erften, ſpaͤterhin aber mehrfach vers 
befferten und erganzten Entwurf an gerechnet, in den Druck 
gegebene Merk, begreift indeffen Feine vollftändige Geſchichte 
des Mönchthums, wofür es auch der Verfaffer nicht aus— 
eben wollte, fondern nur Beiträge, und vorzüglich charak⸗ 
terifivende Grundzüge zu einer folden Gefhichte, Weber 
ſah, nach feiner: beliebten und gewohnten Art, wie vieles 
Andere, fo auch das Mönchsmwefen vorzüglich von der ko— 
mifchen Seite an, won dieſes auch begreiflicher Weiſe 
ihm Stoff genug lieferte, Im Bewußtſeyn dieſes Geſichts— 
punkts, von wo aus er das Monchsweſen betrachtete und be 
handelte, gab er feinem Werke abfichtlich auch den Titel: 
die Möncherei, Freilich — nun auch dieſer einfeitige 
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Geſichtspunkt des Komiſchen, von dem zunaͤchſt ausge⸗ 
gangen wurde, die Folge, daß in dem Werke das Gute, 
was das Moͤnchthum fuͤr die Mittelalterszeit neben vielen 
Gebrechen und Nachtheilen immerhin hatte und bewirkte, 
minder unbefangen und gerecht gewuͤrdigt iſt. Der Vers 
faſſer raͤumte ferner den Vorwurf einiger Recenſenten ſelbſt 
ein: daß in dieſem Werke ein nicht immer gezuͤgelter, zwar 
oft gluͤcklich treffender, oft aber geſuchter und leichtfertiger 
Witz vorherrſche. Etwas Faunenartiges habe aber 
auch, ſagt er zu ſeiner Entſchuldigung, in den Kloͤſtern ge— 
berrfchtz und dazu komme, daß das Werk urſpruͤnglich und 
groͤßern Theil. eine, Arbeit: feiner Zugendzeit ſey. Wahr 
ift auch der weitere Vorwurf: daß. daffelbe die verfchiede- 
nen Mönchsorden, ihre Entſtehungsweiſe und Verbindungen 
wicht gehörig, und vollfiändig nach ihrer Wichtigkeit ge 
fhildert und gewürdigt habe; doch wird man davon na 
mentlich den Benedictiner-Orden und die Bettel-Drden auss 
nehmen müflen, denen das Werk cine befonders ausführs 
liche und treue Darftellung widmet. | 

Eine Glanzſeite diefes Werks ift : aber vorzůglich die 
Sittengeſ chichte der Kloͤſter, die Darftellung des Außern 
und innern Lebens der Mönche und Nonnen in den Zeiten 
ihres Flors. Darüber gibt. uns das Werk wahre Natur 
gemälde voll AnfchaulichFeit und. Friſche, hoͤchſt anziehend 
durch. ihr Treffendes, Wißiges und nicht felten auch, nach 
Maßgabe der Gegenftände, „durch ihr Scandalöfes. Allein 
nicht blos. Lachen erregend follten diefe Schilderungen nach 
der Abficht des Verfaſſers ſeyn, Sondern, auch belehrend, 
über das Verkehrte und Uufittliche des Klofterlebens volles 
Licht verbreitend, damit nicht etwa die Neuzeit, hie. und da, 
durch pfaffiichen Obſcurantismus abermals irre geleitet, 
fidy wieder in aͤhnliche DVerfehrtheiten verlieren möge, 

Bei feiner ſpaͤtern und letzten Handanlegung an diefes 
Werk ging ihm, aber, ‚wie. er, felbft mit Bedauern geftehr, 
eine große öffentliche Bibliothef ab, was nothwendig mans 
he Lücken und Mangel des Buchs erzeugte. - Doch Fonnte 
er mit Recht, jagen, daß er zum Zwede feiner, Arbeit viele 
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Werke, auch manche edelhafte Moͤnchsſchriſtſteller ſtudirt, 
und in dem Buche Manches zu Tage gefordert habe, kurz 
und mit lachendem Munde, was ihm viele Geduld und 
Muͤhe gefofter. 
Dafür machte aber auch dieſes Werk, nah Juhalt 
und Darftellung, in ganz Deutfchland Auffehen, and fand 
felbft unter aufgeklaͤrten Katholifen manche Xefer und 
Freunde, Einige Recenſenten dagegen hatten viel daran zu 
tadeln, und verglichen den WVerfaffer mit dem ehemaligen 
freimüthigen und fatirifhen Vielſchreiber Weckherlin. 
Darüber entrüfter, fchrieb dann Weber im Jahr 1825 
das befondere Werkchen: „Der Geiſt Wedherlins, 
von Weckherlin juniorz‘ er wollte durch Ddiefen Auszug 
der Mecherlin’fchen Schriften darthun, daß Wedherlin 
eben Fein unbedentender und geiftlofer Schriftfteller geweſen 
fey. In der geharnifhten Vorrede zu diefem Auszuge 
hat es aber Weber zunächft mit einem vorzüglic) firengen 
Necenfenten feiner Möncheret zu thun, weiſet denfelben 
über manches Einfeitige und Ungerechte feiner Kritif ſcharf 
zurecht, und gefteht dabei auch manches an feinem Werke 
Getadelte, wovon vorhin die Nede war, ala —— 
offen zu. I 
Der „Möncherei” Tieß er nach einigen Jahren ein ans 
deres bhiftorifches Werft: das „Ritterweſen“ im drei 
Bänden folgen. Diefes ift im demfelben Geifte, wie die 
Möncherei, gefchrieben; auch zu diefem hatte der Verfaffer 
fchon in frühern Jahren Materialien zufammengetragen, 
und Einzelnes vorgearbeitet ; man findet eben daher auch 
in diefem Buche eine gewiffe jugendliche Frifche, Kebendig- 
keit und leichte, bisweilen muthwillige Behandlung des 
Stoffes. Dabei gibt diefes Werk auch Feine vollftandige 
Geſchichte des Nitterwefens, fondern nur fortlaufende Bei— 
träge zu einer ſolchen Geſchichte, die aber durchaus interef- 
font und ſchaͤtzbar find. Vorzuͤglich anfprechend und durch 
lebendige Individugliſirung und Farbengebung ausgezeich- 
net, erfcheint darin die detaillierte Schilderung des eigens 
thämlichen Geiftes und Lebens der mitfelalterlichen Ritter, 
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ihrer Denkweiſe, Sitten und Strebungen innerhalb und 
außerhalb ihrer Burgen, im gemuͤthlichen Familien⸗Kreiſe, 
wie auf ihren Raubzuͤgen und abentheuerlichen Zuͤgen nach 
dem gelobten Lande. 

Auch die verſchiedenen Ritter⸗Orden find groͤßtentheils 
ausführlich nach ihrem innern und aͤußern Charakter dar⸗ 
geſtellt; mit befonderer Vorliebe aber verweilt der Verfaſ⸗ 
fer beider Gefchichte und Charakteriftif des deutfchen Rit- 
ter-Ordens, wozu es ihm auch an ben beſten Quellen nicht 
fehlte. Seine vis comica findet ſich übrigens auch reichlic 
über diefes Werk ausgegoffen, doch weniger überfließend 
und ſchwache Geifter verleßend, wie in der Möncherei. Er 
läßt dem Nitterwefen des Mittelalters im Ganzen alle 
Gerechtigkeit: widerfahren; nur mas fi) daraus bis auf 
die fpatern Zeiten herab durch Ausartung und Mißfennung 
der Zeitverhältniffe in manchen Ländern Europas entwicelt 
bat — ein ſchroffer, hochmuͤthiger und befchränfter Adels⸗ 
geift, ift in dem Buche haufig der Gegenftand feiner Per- 
fifflage und Satire, Befonders darum fand auch das Buch 
bei Manchen vom Adel eine: fchlechte Aufnahme, und der 
Verfaſſer felbft wurde im feiner Umgegend öfters darüber 
ungnadig angefehen. Der Wahrheit gemaß muß man aber 
auch zugeben, daß diefes Buch in der bemerften Beziehung 
zum Theil übertreibt, und gewiffe Vorurtheile, Anmaßuns 
gen und Schwächen Mancher vom Adel auf den ganzen 
Stand überträgt, oder auch an fi) mit zu grellen Farben 
darftellt. Im Allgemeinen erhielt jedoch auch diefes Werk 
von vielen Seiten Beifall, und wird forthin eine belch- 
rende und unterhaltende Lectuͤre für denkende Gefchicht- 
freunde feyn. 

‚Eine noch allgemeinere und günftigere Aufnahme, als 
die Möncherei und das Ritterwefen, fand aber beim deut— 
ſchen Publikum das Werk: „Deutſchland, oder Briefe 
eines in Deutfchland reifenden Deutfchen,“ welches We— 
ber in den Fahren 1826— 28 zu Stuttgart in vier Bäns 
den erfcheinen ließ. Es iſt dieſes wohl auch fein beftes, 
verdienftlichjtes, belehrendftes, und allgemein intereffante: 
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fies Merk; man darf es wohl, ohne Lobhudelei, ein Nas 
tionalwerf nennen, und viele einfichtige Beurtheiler deſſel⸗ 
ben haben es aud) dafür bereits anerkannt. Wie es ine 
deffen Mannern und Büchern von Wichtigkeit oft begeg⸗ 
net, daß, während man vorzüglich ihre, wenn auch noch 


al, fo kleinen Fehler mit Schadenfreude hervorhebt, zugleich 


ihre Vorzüge, ihre Eigenthümlichfeit und Fülle’ der Ideen 
im Stillen copirt, benügt und unter anderer Firma wir 
der gegeben werden, Uchnliches begegnete auch fchon den 
Weber’fchen Briefen über Deutfchland. Es wurde daraus 
ſchon viel in andern neueften Werfen über Deutfchland ab» 
gefchrieben, oder ausgezogen; Schade nur, daß bei ſolchen 
Benügungen des Werkes deffen Geift, der in und mit 
dem Ganzen lebt, größtentheils verloren gehen! muß. Doc 
wir wollen uns wieder mit: dieſem intereffanten Buche 
felbft befhäftigen. Weber hat an demfelben mehrere 
Jahre und recht con amore gearbeitet. Die Materialien 
dazu nahm er zunächft aus feinen genau geführten Reife 
tagbüchern; aber: erft nach vielfacher Sichtung diefer Mar 
terialien, auch zum Theile wiederholter Bereifung mancher 
Gegenden und wichtigern Städte Deutfchlands, und nad) 
forgfältiger Vergleichung feiner. niedergefehriebenen Beob— 
achtungen mit andern neuern RNeifebefchreibungen über 
Deutfchland vollendete. er fein Merk und übergab 18 dem 
Drud. Su der geiftreihen Vorrede dazu konnte er aud) 
mit voller Wahrheit: ſagen: „Deutſchland, mein großes, 
theures Vaterland, habe ich in vielfachen Richtungen, bis 
in die abgelegenften Winkel zu. durchftreifen Zeit gehabt, 
und die meiften Gegenden mehr als einmal zu werfchiedes 
nen Zeiten durchftrichen, ald Züngling und Man, zu Fuß 
und zu Pferde, zu Waffer und zu Land,» mit: Ertrapoft, 
mit Hollfteinern, A petiterjournee, und auch mit dem 
Poſtwagen.“ Nach eben diefer Vorrede hatte er ſich aber 
für feine Schilderung Deutfchlands nicht das berühmte 
Werk der, Frau 9 Stael, fondern mehr Risbecks fruͤ⸗ 
hern. Briefe eines reifendenr Sranzofen zum Bor 
bilde genommen; doch wollte er letzteres Buch an Gründs 
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übertroffen. 

„Unendlich viel, ſagt er ferner in bicſer Bortede, ud 
zecht von’ Herzen habe ich in meinen Tagebuͤchern wegges 
firichen, was zur Chronique scandaleuse ‘gehörte, allzu 
perfönlich, fchwarmerifch und veraltet war, dafuͤr aber 
Manches aus andern Reifen aufgenommen, die neuer find, 
als die Zeit, wo ich diefelbe Gegend bereiste. Mit wahr 
rem VBaterfchmerz habe ich manches Neue, Intereſſante 
und Gelbftbeobachtete unterdrückt, weil es fih in unfern 
Tagen leider nicht wohl fagen laßt. Möchten diefe Briefe 
ein kleiner Johannes feyn, der dem ſchoͤnen Ganzen — 
Einheit des deutſchen Bundes, unſerm einzigen 
Erlöfer und Seligmacher, den Weg bereite.“ | 

Ich bin zufrieden, wenn man don mir fagen wird: 
il savait voir. Das weite Deutfchland in vier Bandchen 
(«8 find jedoch vier ziemlich die Bande geworden) ift 
eine Art Kunftftück, wie der Kirfchfern mit den vielen Ges 
fihtern in Dresden; und da folche Kunftwerfe in Zeiten, 
denen die Geduld fehlt, feltener find, fo wird man nicht 
zu viel fordern. Auf einer Reife um die deutſche Welt 
fann man nicht en detail gehen. Noch befteht in der 
Heimath der Deutfchen Vieles, was große Erinnerungen 
an die Vorzeit zu wecken vermag, unfere alten Burgen, 
Klöfter, Kirchen, Waffen, Grabmäler, Gefeße, Sitten und 
Sprache, unfere frommen Stiftungen, von denen ſich noch 
die Armuth der Zeit naͤhrt, und darum habe ich nizht fels 
ten gefchichtliche Rücblide mir erlaubt. in diefe Worwelt, 
im Ganzen mich aber an die Gegenwart gehalten, und 
zwar mehr an Sachen, als an Perfonen, mehr an die Nas 
tur, als an die Kunft, mehr an das Volf, als an die 
Höfe. Ich fuchte Feine Herrn und Damen, fondern fchöne 
Gegenden und — Menfchen,” 

„Vielleicht tadelt man, daß ic) im diefen Briefen fo 
wenig politifire, troß des conftitutionellen Zeitalters. 


J. ©. Webers ſämmtt. W. I. 
Biographie, E 
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Die politifche, Windftiffe, die Napoleon: hervorbrachte, iſt 
zwar vorüber, aber dem Winde, der jet wehet, doch auch: 
nicht zu trauen. Dabei iſt zu erwägen, daß ic) ein Deut—⸗ 
ſcher bin, daß wir zwar deutſche Kander haben, ‚aber: Fein: 
Deutfchland ,, und garı viele Leute, Die zwar deutfch (pres 
chen, aber feine. -Deutfche ſind. Sch beginne nunmehr mes 
thodiſch, wie ein Deutſcher mit Deutſchland im Allge- 
meinen, und, laſſe die einzelnen . Staaten folgen. Ich 
mache J wie Freund Risbeck und gehe aus dem Mits, 
wenn ſolche auch. gleich felten, im. Mittelpunkte liegt. - Ich 
hoffe, nicht leicht eine Gegend vergeſſen zu haben, da ich 
noch in ‚den, letzt verfloſſenen Jahren, wo ich die Idee zu 
dieſen Briefen faßte, die vormals von mir vernachlaͤſſigten 
Gegenden möglichft. nachzuholen ſuchte.“ 

Die Richtigkeit; dieſer eigenen Bemerkungen Weber’s 
uͤber die Tendenz und den Charakter ſeines Werkes wird 
wohl jeder aufmerffame Leſer deffelben unbedenklich. aner⸗ 
kennen. Wir haben daher. piggerieiß nur noch Weriges 

Die dafuͤr gewaͤhlte Briefform iſt auch uͤberall “ 
eingehalten, indem die Sprache in dieſen Briefen. durch⸗ 
qus lebendig, natürlich, verftändlich and bequent, gleichieiz 
ner guten Converfation, fortfließt... Der das ganze Merk, 
durchdringende Geiſt aber iſt der Geiſt ſcharfer und klarer 
Beobachtung, vielſeitiger, treffender Wuͤrdigung der Dinge, 
leichter und anſchaulicher Darſtellung, pikanter Auffaſſun-⸗ 
gen und Schilderungen. Es. iſt dem Inhalte und der 
Form nach. weniger ein Buch, für. die Jugend und das 
weibliche Geſchlecht, als fuͤr Männer; ein Buch voll 
Ideen, Sachen, Menfchenkenntniß und Weltblid ; es ums 
faßt die getreueften und lebendigſien Schilderungen aller 
irgend bedeutenden Gegenden. und „Städte Deutfchlands, 
ihrer Natur, und Kunftmerfwärdigkeiten, der Denkweiſe, 
Sitten und Sprache des Volks in den verfchiedenen Gauen 
Deutſchlands. Nur in die neuern Verfaſſungen und Ver: 
waltungsformen der einzelnen deutfchen Staaten geht das 
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Werk groͤßtentheils zu wenig ein, ſo wie ſich auch findet, 
daß der Verfaſſer mehr bekaunt und vertraut iſt mit dem 
ſuͤdlichen und mittlern Deutſchland und deſſen gegenwärtis 
"gen Zuſtaͤnden, als mit den norddeutſchen Ländern, dieser 
auch im fpätern Fahren nicht mehr bereiſet hat. Mit vor; 
züglicher Liebe und Ausführlichfeit verbreiten ſich "Daher 
+ feine Briefe über Schwaben, Franken, den. Rhein, uͤber 
Baiern und Deftreichz and ungemein anziehend und wahr, 
wie. alle Localkundige bezeugen muͤſſen, ſind feine Natur 
‚gemälde der Rheingegenden, der ſchoͤnen Gegenden Schwa- 
‚bens, des) Bodenſees, Baierns, Tyrolson. ſ we fowie feine 
‚Schilderungen von Wien, Münthen, Nürnberg, | Frankfurt 
und andern bedeutenden Städten: Deutſchlands. Ueberhaupt, 
und wie ſchon geſagt, finde diefe Briefei über Deutfchland 
‚ohne Zweifel das nie gie und beſte vr Ana ar 
Wertes en yo 
Wir wenden BERN num * ſeinen Buches nein 
#68) oder Hinterlaffene Papiere eines lachen 
ven Philoſophen.“ Von dieſem Werke haben "wir 
ſchon bisher öfters geſprochen, und ſelbſt mehrere Stellen 
daraus angeführt, die fuͤr die Biographie und Charakteri⸗ 
ſtik des Verfaſſers beſonders ſprechende Belege geben. Erſt 
gegen das Ende feines: Lebens begann Weber die Her 
ausgabe dieſes baͤndereichen Werkes, und fuͤgte nun dem 
Titel: deſſelben in dem Vorgefuͤhle, daß er den Abdruck 
des Ganzen nicht mehr erleben werde, die bezeichnenden 
Wortes hinterlaſſene Papiére bei. "Der erſte Band 
davon erſchien noch kurz vor ſeinem Tode; zwei weitere 
erſchienen ſeither; das Ganze aber, einſchließlich der im 
Manuſcripte noch vorliegenden Bände, die jetzt auch vol⸗ 
lends dem Drucke übergeben werden, begreifen gerade Ein 
Dußend Bande, "Weber hatte’ indeffen "diefes Werk 
bald nad) dem Eintritte in fein Zurückgezögenheit angefan: 
gen, und dann daran, freilich mit’ oͤftern Unterbrechungen, 
fortgearbeitet bis zu feinen nahenden Tode. Es ift gleich» 
ſam das Memorandens oder Tagebuch feines innern Le 
a a RER E;*# 
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bens; ‚ein nur in Mubrifen. abgetheiltes Tagebuch feiner 
liebften. und  freieften Gedanken, feiner Kebenserfahrungen 
und humoriſtiſchen Weltbetrachtungenz daher: zeigt: ſich 
vorzüglich in dieſem Buche der ganze Weberzwie er 
lebte, fühlte und dachte, Auf reinmal kam ihm im; legten 
Fahre feines Lebens der. Entfchluß, auch noch die Heraus: 
gabe dieſes, von ihm bisher immer nur als. opus post- 
umum betrachteten Buchs wenigſtens zu beginnen, und 
er Außerte darüber: in einem vertraulichen Briefe: „Ich 
emancipire demnächft noch meinen Erfigeborenen Dymo 
kritos, bereits.vor vielen Jahren in Schmerzen: geboren, 
und bis jetzt tüchtig gehobelt, fo. daß wenigftens das. no- 
num premafur in annum dreifach beobachtet ift, Dieſes 
Kind der Liebe: ift Fein frivoler Wißling, fondern ein recht 
waderer Anthropolog in dersweiteften Bedeutung, aber 
in humoriftifcher Manier; ich entlaffe ihn endlich der. vaͤ—⸗ 
terlichen Aufficht, wenn ich e8 anders noch über mein Va⸗ 
terberz gewinnen kann.“ — Das Kächerliche im der 
Theorie und Praris, in afthetifcher, litterariſcher, fittlicher 
und religiöfer Beziehung follte, nad) dem urfprünglichen 
Plane des Werks, deffen Hauptgegenftand ausmachen, und 
ift es im Grunde auch noch, fowie das Werk jetzt vor 
uns liegt. Allein da der Verfaffer viele Fahre lang daran 
fortfpann und daſſelbe nach und nach zu einem immer 
größern Ganzen anwuchs, fo beſchraͤnkt es fich in: feinem 
jeigen Umfange nun Feineswegs mehr auf jenen Haupts 
gegenftand, fondern umfaßt auch vieles Andere und be— 
währt fich, wie Weber felbft äußert, überhaupt als ein am- 
tbropologifch es Werkin der weiteften Bedeutung, überall 
aber mit humoriftifchem Geiſt erfüllt und durchdrungen. 

Men, es: vorzüglich intereſſirt, das eigenthämliche 
Mefen Webers und feine Anfichten. über die Menfchen, 
die Welt: und das Leben unmittelbar von ihm felbft zu 

vernehmen, der muß insbefondere Diefes Buch lefen. Aber 
auch abgefehen von diefem Intereſſe für die Individualitaͤt 
des Derfaffers, gewährt das Werk vielfache Unterhaltung 
und Belehrung für Jeden, der über die wichtigern Gegen— 
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ftande der phyſiſchen und pragmatifchen Anthropologie, 
über die innere Menfchennatur und die Menfchenwelt im 
vielfeitigen, äußern Leben frei, heiter und dreiſt zu Philos 
fophiren. liebt. Denn gewiß enthalt diefes Buch einen 
Schatz trefflicher, anthropologischer Bemerkungen, trefflicher 
Beiträge zur wahren Weltkenntniß und Lebensphilofophie. 
Diefes Menfchen und Lebensbuch, wie wir es be 
nennen dürfen, erinnert an Montaignes und Garves 
Verſuche in manchen Beziehungen ; wir finden im Dyr 
mofritos einen ähnlichen Wechſel intereffanter, vorzüglich 
zur praftifchen Philofophie gehdriger Beobachtungen: und 
Betrachtungen , fowie eine ähnliche, von fteifer Schulform 
entfernte, leichte und klare Darfiellung. Nur zeigt fi) 
Webers Geift im Vergleiche zu jenen Schriftftellern noch 
lebendiger, fchärfer, aber auch bitterer, und eben fo feine 
Schreibart pifanter, pathetifcher, bisweilen auch nachlaͤſ⸗ 
figer. In die Tiefen der fpeculativen Philofophie dringt 
das Buch eben fo wenig ein, ald die Verfuche der genannz 
ten Schriftfteller; aber was es immer gibt, ift durchdacht, 
aus Selbftbeobachtung und reicher Erfahrung | gefchöpft, 
verftandlic) und geiftreich geſagt. Es find aͤſthetiſche, 
anthropologifche und Iebensphilofophifche Miscellaneen, die 
uns in Diefem bandereichen Werfe gegeben werden; dieſes 
Mancherlei halt aber das Band des Humors, nach 
Geiſt und Darſtellung, zuſammen. 

Kritiker und Leſer, die fuͤr dieſes Band weder Auge 
noch Sinn haben, mögen daher in dem Buche manches 
Unzufammenhangende, Zerriffene, manches: Durcheinander 
und von Hauptfachen Abfchweifende finden, geiftreiche und 
ſelbſt Humoriftifche Xefer dagegen werden: fich auch in ders 
gleichen Srrgangen und Digreffionen des Buchs gern er—⸗ 
gehen, Sie werden auch einzelne Wiederholungen‘, Ueber⸗ 
treibungen,, Bitterfeiten und geniale Einfeitigfeiten, Die 
fid) hie und da darin finden im Hinblick auf. die originelle 
Haltung und ungemeine Reichhaltigkeit des, Ganzen dem 
bumoriftifchen Verfaſſer, der zumal in feinen legten Jah— 
ren noch Manches, wie es ihm in den Sinn und die es 
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- der Fam, dieſem feinem Memorandenbuch einverleibte, 
zu gut halten, und, wie wir hoffen, alle zwölf Bände des 
Werkes mit Vergnügen und Nutzen Iefen. 

Das dritte hiftorifche Werk, welches Weber fehrieb, 
aber bei feinen Lebzeiten nicht erfcheinen laſſen wollte, ob> 
fehon er es mehrere Fahre vor feinem Tode fchon vollendet 
batte, ift das Papfttbum und die Päpfte, Diefes 
Werk wird nun in drei Bänden erfcheinen und fich nad) 
Geift und Darftellung der Moͤncherei des Verfaſſers und 
feinem Ritterwefen würdig anfchließen ‚oder vielmehr 
beide frühere Werfe an Wichtigkeit des —* und Ge⸗ 
diegenheit der Bearbeitung noch uͤbertreffen. 

Weber ſelbſt ſagt daruͤber in — —— —— 
Briefe vom Jahr 1829: das Papſtthum und die 

Paͤp ſte, einen Nachlaß des Verfaſſers der Möncherei, halte 
ich für ein gelungenes Werk; intereffanter als’ vie Mönches 
rei, weil Papfte im ganzen Mittelalter der Mittelpunkt 
Europas waren, um den ſich Alles drehte, und wenn ich 
an eine vocatia' divina glaubte, fo fänderich ſolche darin, 
dag mir in Werfteigerungen die feltenften Supfidien in Die 
Hände fielen, nach welchen ich in der Foniglichen Biblio: 
thek zu Stuttgart vergebens gefucht habe, Ich⸗ halte es 
auch für ein verdienſtliches Werk, denn jemehr die Katho— 
lifen unter proteftantifchen Fürften aufgeklärt werden, deſto 
‚mehr werben fie auch dem Vaterlande anhängen.’ Ich bin 
fo delikat und fage das Stärffte nur auf lateiniſch oder 
iraltenifch , denn Dominus Papa ift immer noch ein eine 
flußreicher Herr. Und haben mir die Ritter und Deutfc- 
land ſchon Feinde) gemacht, was würden erft Papfte und 
Päpftler vermögen? Darum will ich die Ruhe meines Al- 
- ters nicht mehr foren laffen durch das Erſcheinen dieſes 
Werks.“ 

In der ſchon im Jahre 1828 geſchricbenen Vorrede 
zu dieſem hinterlaſſenen Werke aber gibt der Verfaſſer uͤber 
den Stoff und Charakter deſſelben naͤhere Andeutungen, 
die hier ſelbſt auch zum wichtigern Theile ausgehoben wer— 
den moͤgen, weil ſie das Werk am Beſten im Allgemeinen 
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erkennen laſſen. „Das Papſtthum, heißt es in diefen Bor 
rede, das fih im Namen. einer Religion bildete, ‚deren 
Hauptgrundſaͤtze auf ein reines moralifches Reich hinzielen, 
ift eines der merfwürdigften. Phänomene der ganzen Ges 
ſchichte; unftreitig die groͤßte, folgenreichfte und fonderbarfte 
Begebenheit «des fonderbaren Mittelalters. Die geift- 
liche Univerfal » Monarchie — genannt Papſtthum —ı nicht 
gegründet auf Armeen, Flotten und Gold, fondern auf Res 


ligions⸗Vorurtheile, Unwiffenheit und Aberglauben der Zeis 


ten, muß. fchon dadurch unfere ganze hiftorifche Aufmerk— 
ſamkeit feffeln; noch mehr aber durch ihre lange Dauer 
und ihrem ungeheuern Einfluß auf das Wohl und Wehe 
der Menfchheit, feit mehr ‚als 1200 Jahren. Nichts ber 
weiſet die Verworrenheit der Begriffe des! Mittelalters 
beſſer, als dieſe überirdifche Macht, die. aber hohe Bewun⸗ 
derung verdient «wegen der «Confequenzin den Mits 
telm, mit der fie die ausfchweifendften Forderungen, im 
geraden Widerfpruche mit dem: Chriftentbume, ja nicht fels 
ten mit dem gefunden Menfchenverftande , durchzuſetzen 
wußte. Die Gefhichte des Papſtthums iſt hochwich—⸗ 
tig; denn durd) das ganze Mittelalter ift fie die Gefchichte 
Europens.“ 

„Politik bekuͤmmerte die Päpfte mehr, als Dogmas 
tif; daher ſie auch als Meifter. der Politif (ars fallendi 
homines) angeſehen wurden.” 

„Die Gefchichte Feines Reichs hat dem Scherz und der 
Satire: ſoviel Stoff geliefert, als die Gefchichte der Hiers 
archie, durch den Contraſt mit den, was fie fcheinen 
wollte und war. Hierarchie und Lehensweſen, Papftthum 
und Kaiferthbum waren die. Hauptpotenzen des Mittelal 
ters, Die indeß zu ihrer Zeit Feine fo großen Uebel waren, 
als fie. uns jeßt erfcheinen, wo wir richtigere Anfichten von 
Staat und Religion haben. Die Geſchichte des Papft 
thums hat mich) in der Fugend zurüdgeftoßen, in fpätern 
Jahren aber betrachtete ich diefe Gefchichte aus dem Ge 
fichtspunfte des Mannes von Welt; die Conſequenz, die 
pfiffige Nachgiebigkeit und dann wieder die eiferne Beharr— 
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lichkeit, wenn die Umſtaͤnde guͤnſtiger waren, und Anderes 
gewannen mir dann Intereſſe ab. Dieſe Geſchichte zu ſchrei— 
ben, ift indeſſen ſehr ſchwer, und Niemand Fanır fie Haf 
ſiſch ſchreiben, ohne die Urkunden des Vaticans, die aber 
zusor in weltlichen Handen ſeyn muͤſſen.“ 

„Wir haben gethan, was wir zu thun vermochten, und 
zu thun fehuldig waren, sine- ira et studio, Vielleicht 
begeiftert mein Verſuch einen talentvollen Züngling, daß 
er den Gegenftand zur Aufgabe feines Lebens macht, wie 
Gibbon den Fall des Roͤmerreichs. Wir find uns ber 
wußt das: de mortuis nil nisi vere beobachtet zu ha— 
ben, und noch lieber hätten wir das bene beobachtet, wenn 
die Gefchichte es erlaubte — Recht und Wahrheit. Wis 
und Laune, die Vielen in hiftorifchen Schriften "ganz un: 
paſſend zu feyn fcheinen, halten wir für erlaubt, wenn fie 
Wahrheit im Auge behalten. Sollte man hier’ und da 

fonft Etwas in diefem Werfe vermiffen, fo bedenfe man, 
daß die ungeheure Gefchichte in wenige Bande zuſammen⸗ 
gedrängt erfcheint, um nicht zu langweilen, oder gar an- 
zuekel.ꝛ.“ 

In dieſer vom Verfaſſer ſelbſt angegebenen Weiſe und 
Richtung finden wir num auch das Werk gefchrieben, Es 
ift ein fehr intereffanter hiftorifcher Nachlaß Webers, den 
er felbft und mit Recht höher tarirte, als feine Möncherei 
und. fein Nitterwefen. Bon dem Beginne des’ Chriften- 
thums anhebend, umfaßt die erfte Abtheilung in 36 Kapis 
teln die Entwicklungsgefchichte des Papftthums bis auf 
Bonifacius VIIL, mit welchem Papſte der Höhepunkt 
der päpftlichen Hierarchie fich fehließt. Die zweite Abthei— 
lung, ebenfalls 36 Kapitel enthaltend, verfolgt fodann 
von den Papften ‚zu Avignon an bis auf die Papfte der 
Menzeit den weiterm Lebensgang des Papſtthums und der 
Papfte, Feder diefer Abtheilungen find einige intereffante 
Beilagen angefügt, worunter eine Statiftif des Kirs 
chenftaats und eine Literatur der papftlichen Gefchichte 
wohl die verdienftlichern find. 

Ende der Biographie, 


Dem 
Hochwuͤrdigen Herrn Berfaffer 
% 
der 


chronologiſchen 
Keihenkolge der Papste 
von Petrus bis Leo XII. 
Würzburg II. Auflage 1828!!! 
wie auch 
dem Hoch wuͤrdigen Herrn. 


Diarrer Smets, 


den neueſten deutſchen Gefchichtfchreibern der Päpite 
| gewidmet. 
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” Das Papſtthum, das fih im Namen einer. 
Religiom bildete, deren Haupt-Örundfäge auf ein 
rein moralifhed Reich hinzielen, Das nicht 
vom diefer Welt iſt, rubend auf Demuth, 
Geduld und firenger Sittlichkeit, ift eines 
der. merfwürdigften und fonderbarften Phänomene 
der ganzen Gefchichte und unftreitig die größte, fol 
genreichſte und fonderbarfte Begebenheit des fonders 
baren Mittel-Alterd, Die Geſchichte des Papſtthums 
löfet am beften die Frage bei Matth. XI. 27. 
Haft du nicht guten Saamen“ auf. deinen Ader ges 
ſaͤet? Woher fommt denn: das Unfraut?. Päpfte 
kamen dem deal der Univerfal-Monarkie am naͤch— 
ften, denn fie ruhet auf Unterdruͤckung aller Selbfts 
thätigfeit im Menfchen, und: um ihr ganz 'paffiv zu 
machen, müffen ſelbſt feine Meinungen abhängen 
von fremder Autorität: oder. vom Glauben! Wo 
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der VBerftand frei ift, wird auch bald der Wille 
frei! 

Bloße — Oberpfarrer Roms, deren Ber 
flimmung geweſen wäre, dad Wort Gottes rein und 
lauter zu verfündigen, und die Saframente nad) 
Ehrifti. Einfeßung ihren Glaubigen auszutheilen, 
ſtiften die furhtbarfte Univerfal-Monars 
hie, die es je gegeben hat, durch die fonderbarfte 
Mifchung des SGeiftlihen mit vom Weltlihen, 
und dur den Schreden jener Welt in der 
Sinfterniß diefer Welt. Dieſe Geſchichte iſt weit 
fonderbaver, ald Die Gefhichte ded Romulus und 
feiner Handvoll Abentheurer, die fih an der Tiber 
‚niederließen, und nad) 7 bis 800 Sahren vom Ats 
Iantifchen Meer bis an die Ufer des Euphrats, und 
von den Ufern der Donau und des Rheins bis zu 
den Wüften Lybiens und den Wafferfällen des Nils 
geboten. 

Die Mythe läßt Romulus vom Gott des 
Kriegs erzeugt, und von einer Woͤlfin gefäuget 
werden, und enthält poetiſche Wahrheit, die fich 
leider auh auf Neu⸗Rom fortpflanzte, die Bor: 
fteherin einer Religion der Liebe und des 
Friedens! Romulus ſuchte feine neu angelegte 
Stadt durch Errichtung eines Aſyls für fluͤch— 
tige Räuber und Verbrecher zu bevölfern — 
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auch dad war ein böfes-Dmen! und dennoch galt 

vom ganzen Mittel-Alter der alte Reim: 

| Roma, caput mundi erögHE 
regit orbis fraena, rotundi *)! 

Die geiftliche ‚Univerfal-Monardjie — genannt 
Papſtthum — nicht gegründet aufArmeen, Slot 
ten und Gold — fondern auf Religiond-VBorurs 
tbeile und Ungewißheit, und Aberglauben der Zeis 
ten muß ſchon dadurch unfere ganze hiſtoriſche Auf 
merkfamfeit fefjeln, noch mehraber durch ihre lange 
Dauer und ihren ungebeuern Einfluß auf 
das Wohl und Wehe der Menfchheit feit mehr als 
. 1200 Sahren. Nichts beweifet die fhredlihe 
Berworrenheit der Begriffe ded Mitte AL 
ters beſſer, ald dieſe uͤberirdiſche Macht, die aber 
hohe Bewunderung verdienet wegen der Con fe quenz 
in den Mitreln, mit der fie die ausfchweifendften 
im geraden Widerfpruch mit dem Chriſtenthum, ja 
nicht felten mit dem gefunden  Menfchen Verſtand 
ſtehenden Forderungen) durchzuſetzen wußte. Nom 
ſchien fi am liebſten fürodiecunverwunftigfte 
Meinung in Glaubensſachen zu entſcheiden, denn 
Dadurdy ‚legte ed der Vernunft die ſtaͤrkſten Feſſeln 
an, und wurde groß durch G * und pre 





9 Roma, das Haupt 9 Welt, * 
Des Erdballs Bügel hält, , 
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heit, wie die Chalifen durd den Coran und das 
Shwerdt Meifterhaft wußte Neu-Rom die von 
Alt-Rom gelernte hohe Maxime Divide et impera*) 
durchzuführen! und noch meifterhafter feine Plane 
durch taufend Fahre. In welcher finden wir diefen 
Geift, der unfterblich zu ſeyn fcheint? Ge 
ſchichte, diefe geiftlihe Univerfal:Monardie, 
hat bewiefen, daß fie fo gut als die weltliche das 
Grab ‚alles Großen, Schönen und Edlen, und jeder 
Freiheit: des Geiftes fey — Freihe it nur da, wo 
Catofiefand! 

Nie hat ein Wortfpiel größere und — ⸗ 
Folgen erzeugt, als das Wortſpiel des Evangeliums: 
Du biſt Petrus, und auf dieſen Felſen 
Cneron) will ih gründen meine Gemeing“ 
und nie hat man tollere Schluͤſſe auß einem finnbild- 
lichen. Ausdrud gezogen, ald aus dem: „Weide 
meine Schafe!“ Man vergaß dabei, daß Jeſus 
dreimal den Apoftel fragte: „Daft du mich lieb“ 
und erft.auf feine Verficherung : „Derridumweißt, 
daß ich dich Lieb habe,“ folgten die. Worte: 
„Beide meine Schafe‘  Diefe Ausfprüche 
Jeſus machten den Bischof Roms zum Papft, d. h. 
zum. Defpoten über geiftlihe und weltliche Dinge, 
über Klerifei, wie über Kaiſer, Könige und Bölfer 





*) Berfpalte, um zu herrſchen. 
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der Erde — fie machten ihn zur Sonne, und alle 


weltlichen Mächte zu bloßen Monden und Zrabans 


ten diefer Erden-Sonne, ine andere Herrlichkeit 


haben himmlifche, eine andere irdiſche Körper, 
eine andere Klarbeit bat die Sonne, seine andere 


Mond und Sterne, der Papft galt für einen himm⸗ 
liſchen Körper. Fuͤr einen Vice⸗Gott! Doch 
machte niht Mofesden Menſchen ſchon zu einem 
Halbgott, bei deſſen Bildung der Fahrer: den. 


Sabbath feierte? 
Jene falfch ausgelegten Ausſpruͤche Jeſus 9 
ten beſſer in den Kram der Paͤpſte, als eine andere 


Rede des Meiſters, als die Juͤnger unter ſich ſtritten, 
wer von ihnen der Groͤßte ſey? Die Koͤnige herr⸗ 


ſchen, und die Gewaltigen heißt man 
gnaͤdige Herren, ihr aber nicht alſo, 
‚der Groͤßte ſey unter euch, wie der Ge— 
ringſte, und der Vornehmſte, wie der 
Diener‘ Dieſer Kapitaltext taugte durchaus 
nicht in den großen Plan geiſtlicher Weltherrſchaft, 
deſto beſſer aber die Behauptung, daß die Paͤpſte 
auf den Stühlen der Apoſteln Petrus 
und Paulus figen, als Nachfolger Ehrifti, 
der ihnen. die Schlüffel des Himmel 


reihs anvertraut, und Gewalt gegeben, ı 


auf Erden zu binden und zu löfen, was 


# 
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or auch im Himmel ſollte gebunden und geloͤſet 
feyn. Treulich folgten fie diefen Worten, und leider 
noch treuficher den Worten: Ich bin nicht ges 
fommen, $riedezu bringe n, fondern daß | 
| Schw ert,” fobald die Welt fo dumm geworden 
war, die ſchroͤclichſten Anmaßungen fuͤr Rech te, ja 
fir Befeh le Gottes anzuſehen Der Rock 
Ehriſti war ungenähet,” ſagten die Kirchen⸗ 
väter, folglich Einheit der Kirche, als ob 
Rockund Ein — wären — aber Die 
Welt glaubte! 

Rahen wir ja nicht aber den dummen Glauben 
des finſtern Mittel⸗Alters an dieſe uͤberirdiſche 
Gewalt der Paͤpſte. Denn noch im verfloſſenen 
Jahrhundert pochten ſelbſt proteftanti [he Die 
ner de Wortö auf ihr Amt „der Shlüffel“ 
jeber evangeliſche Hofprediger am kleinſten Hoͤfchen 
war ein Papſt en miniature und unterzeichnete ſich 
Furbitter bei Gott,” fo beſcheiden als das Ser- 
vus Servorum des angeflehten Repräfentanten der 
Gottheit, deren Alter Ego*) auf Erden. Laden wir 
nicht über die Bigotterie des Jtalieners, der noch heute 
von feinem Santo Padre**), wenn man Tabelgegen 
ihr ausſpricht, wie gegen (einen Ari ofto und Taff ” 
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9 Knecht der. Knechte — anderes 30. 
Heiliger Vater. 
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zu fagen pflegt: Quel che fa un tant uomo, & re- 
gel)! 

Der Apoftel Petrus fifchte nur 1 gifölein, 
. und Einmal auch mit einem Fifch einen Stater**) 
auf Befehl des Herrn, da die ehrwürdige Geſell⸗ 
fchaftnicht hatte, dem Kaiſer zugeben, was des Kai⸗ 
ſers iſt, — die angeblihen Nachfolger, die aus 
Höhlen, Scheunen und Kellern hervorfamen, und zus 
letzt fih auf den Throm der Caͤſaren feßten, nahmen 
Millionen Staters von Völkern und Königen im 
Namen des heiligen Petrus, für deflen fes 
lige Erben fie fi ausgaben, und: diefe gewiß fons 
derbare Firma gilt noch beute! die Pontificed Alt 
Roms bauten hoͤchſtens Ziberbrüden — fie aber 
bauten eine Brüde nad dem Himmel, die 
das reichfte Brücden-Geld trug, neben der Macht 
über Fegefeuer und Hölle! Die Legitimis 
taͤt des Papſtthums beruht auf der Alteften 
Erbfolge der Welt, und alle Papſt-Geſchichten 
beginnen mit dem-heiligen Petrus, ja Wald. 
fhrieb fogar Observationes de Christo Papa ***)! 
Nichts beweifet beſſer als die Gefchichte der 
Paͤpſte einen den Menſchenverſtand eben nicht eh⸗ 
renden. Gab: Je öfter, zuverfichtlicher und länger 


*) Was auch ein fo großer Maun thun mag, ift Regel, 
*) Eine hebräifhe Silbermünze von vier Drachmen. 
Betrachtungen über Chriſtus als Papſt. 





man etwas wiederholt, defto mehr gewöhnen ſich 
die Ohren daran, und Lang-Ohren halten dann 
alles! für mathematifch richtig. Es gab mehr als 
einen: Papft, der feft überzeugt war, daß mit feiner 
Einweihung der heilige Geiſt mit allen Federn 
in ihn gefahren, und der fündhafte Erdenfohn nun 
zum Halb-Gott geworden ſey. Der Menſch ift fo 
ſchwach, daß er fich die fonderbarften Dinge: felbft 
weiß machen fann, Sahrhunderte lang hing die Alte 
Welt an Priefter-Orafeln, troß des Spotted 
der Philofophen; die Kirchenväter, felten Philoſo— 
phen, fihrieben fie dem Teufel zu, fih wohlhuͤ— 
tend, von Prieftertrug zu ſprechen, und fo über: 
flügelte: das Drafel zu Neu-Rom alle Drafel der 
Heiden, 1 Die Kirche ift die Nepräfentantin der Per 
ligion, wie ihre Prieſter die Nepräfentanten der 
Kirche — aber lange Zahrhunderte hindurch galt 
Kirche und Papſtthum fuͤr — Religion! 
ja der Dberfte Priefter für den fihtbaren Stell⸗ 
Bertreter Gottes, Priefter und Mönde für 
heilige Perfonen, wie noch heute in Dftindien — 
die Braminen, und in Tibet der Dalaistama ! 
Gott fey Dank! Es gibt Fein Papftihbum 
mehr im Sinne ded Mittel-Alters, mie 
wir es ſtets nehmen, und folches ausdruͤcklich ber 
merken muͤſſen, bevor wir weiter gehen. Es gibt 
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fein Papfithum mehr im Sinne des Mittel-Alters, 
diefes Papſtthum war nie Chriſtenthum, 
und Ratholicismus ift noch lange Fein Par 


pismus. Diefer Unterfchied - iſt ſo praktiſch 


wichtig, als biftorifch richtig, und zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ihn jeder, der mir die Ehre erzeugt, 
mein Werk zu leſen — recht in's Auge faſſe, Yorz 
zuͤglich die Schwachen. Vor der Reformation wa; 
ren wir alle Katholifen, und gerade damald gab es 
Klagen und Proteftationen gegen Papſtthum, woge 
gen die jeßigen wahre Kleinigfeiten find; nad) der 
Reformation hätte Jeſus über Proteftanten ebenfo: 


viele Klage gehabt. Alle Ehriften Eönnten fid) allen⸗ 


falls einen Papft, d. h. ein gemeinfames Kirchen: 
Oberhaupt gefallen laſſen, um der Ordnung 
und-Einheit willen, (und das Bischen Geld, 
das jetzt noch über die Alpen gebt — eine wahre 
Kleinigkeit gegen vormals — als Allmofen an: 
feben — das Boll muß Etwas Sinnliches ha— 
ben, daher audy die Tlheophilanthropes*) in Frank— 
reich nicht auffommen konnten — das abergläubifche 
Bolf mag noch heute im Fürftbishof Noms — eir 
nenPapft von Öottgeordnet erbliden, wenn 
nur die Führer des Bolfs helle fehen, und wiſſen, 


daß es ſtets ſchwer geweſen ift, den Hohenpriefter in 





*) Gott: und MenfchensFreunde, 
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dem Bauberfreife rein gie ——— fe 
zu halten Vestigia terrent*)! 

Es gibt kein Papſtthum mehr im Sinne des 
Mittel⸗Alters, es iſt ein Unterſchied zwiſchen einem 
heutigen Fuͤrſtbiſchof Roms, und dem alten Dberhirs 
ten der Kirche oder dem Papft, aber damit Der Fuͤrſt⸗ 
biſchof Roms, der einen bedeutenden Staat als Sour 
verain beherrſchet, (in Deutfchland haben wir gluͤck⸗ 
licher » Weife feine Furftbifchöfe mehr) micht wieder 
Papft werde, dazu dient nichts befjer, als ein Blid in 
den Spiegel der Gefhihte. Gebildete Katholiken, 
die Gefchichte Fennen, nehmen ſtets ihre legte Zuflucht 
zur Einheit— obgleich die Päpfte felbftdurd ihredes 
ſpotiſchen Handlungen der Ein hieit die tiefften Wun⸗ 
den gefchlagen haben — man holt. zwar die Urs 
fache nicht mehr aus dem Rock Ehrifti ohme 
Nath,raber — Einheit ift noch heute das große 
Schlagwort, obgleich die beſte Einheit die wäre, 
‚ wenn wir und nach dem richten wollten, was Ser 
fu8 gelehret hat. — Es ſey — der Papft bleibe: 
die Erfte Perfon der geiftlihen Monarchie — aber. 
wehe dem weltlichen Monarchen frühe: oden fpäte, 
wenn er nicht: Supiter obleibt, ‚der die goldene Kette 
in fefter Hand hält.» Papismus iſt das Ultra 
des Catholicismuß,nund noch mehr des Chri⸗ 





2) Die Vorgänge ind abſchreckend 
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ftenthums, latet anguis in herba*). Jeſus nannte 
zwar Simon Kephas Petrus, Fels), die beis 
den Brüder Johannes und Jakobus nannte er 
Boanerges, d. i. Donnerföhne — aber von den 
eigentlichen Donnerföhnen der Kirche — den 
Paͤpſten — fcheint er auch nicht die leiſeſte Abs 
nung gehabt zu haben. Dieſe Donnerföhne fann 
fein Pulver und Feine Artillerie Napoleons fprens 
gen, oder wieder zu dem machen, was fie waren, 
als lediglich — Eultur des —— La Rai 
son finira par avoir raison **), 

Die Geſchichte des Papſtthums iſt ——— 
denn durch das ganze Mittel: Alter ift fie die Ge 
ſchichte Europens — Politik Fümmerte die Päpfte 
mehr als Dogmatik, daher fie aud) ald Meifter 
der Politif (Ars fallendi homines ***) angefehen 
wurden, und nur Cardinaͤle für aͤchte Minifters 
‚ galten. Gewiß gehörte diplomatifhe Schlaubeit 
in Benügung der Umftände, und philofophifche 
Confequenz dazu, um eine geiftliche  Univers 
ſal⸗Monarchie auf das einfache Evangelium zu bauen, 
in welchem kein Woͤrtchen, ja das gerade Gegentheil 
enthalten iſt von dem, was man behauptete, und nebens 





* Unter dem Grafe ift die Schlange verborgen: 
**) Am Ende wird die Vernunft Recht behalten. 
Kuunuſt, die Leute zu Hintergehen, 
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bei noch einen anfehnlihen weltlichen Staat zu 
‚gründen durch reine geiftige Ueberlegenheit! 
Die heiligen Alten in sede apostolica*) wußten alle 
ihre Plane durchzuführen, und oft gerade im Zeiten, 
wo man hätte ſchwoͤren ſollen, ihr Luftgebaͤude 
muͤßte in Luft zerfließen, fangen fie ihr Te Deum. 
Noch heute hält der Ueberreft des veralteten Papſt—⸗ 
thums fo feft über feinen Normen, ald das Zudenz 
thum! Schon zur Zeit der Kreuzzuͤge war. Paͤpſten 
der Öedanfe von Menfhenwerthb, Menſchen— 
Gluͤck und Selbſtzweck fremde, fie fpielten mit 
der Menfhheit A la’ Napoleon — Dummodo- 
nobis bene**). Das Papſtthum feheint ſtets mit 
dem fo oft beftrittenen Satz: Schreitet die Menfch: 
heit vorwärts oder nicht? im Reinen gewefen zu 
ſeyn, und: feine ſchlimmſte Seite bleibt ftet3 fein 
Beftreben zu verhindern, daß aus den animalibus 
rationabilibus feine animalia rationalia er) 
werden fullten, Die Doch, wie Fein anderes Thier 
thut, gleiſch beiden Geburt N — — * 
laut verkuͤndigen! | 

Die dumme Welt ded Mittel-Alters * es 
als verdienſtlich an, Nichtchriſten mit Gewalt zu 


1 





*) Auf den apoſtoliſchen Stuhl. 
++) Wenn ed nur und nützt. 
*4*) Ans vermanftfähigen ‚beiebten Weſen keine — 
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befebhren, und gegen Juden, Türken und Ketzer 
blutig zu wüthen unter der Fahne des Kreuzes, und 
fo nahmen auch Päpfte feinen Anftandı, Nationen - 
mit Nationen und: Völker mit ihren Fürften in 
verderbliche Kriege: zu verwideln, und den Frieden 
Gottes zu nehmen von der ganzen Erbe, wenn es 
das Intereſſe ihres heiligen Stuhls verlangte. 
Buͤnd niſſe fhloßen die heiligen Männer nur, 
wenn fie der Wiederherftellung ihrer Macht zuträg- 
lid) waren, Unruben ftifteten fie, wo die Gewalt- 
baber ihnen nicht gehorchten, und als fie gar zu 
Herren vom größten Theil Mittel-Italiens herans 
wuchfen, wodurd fie fich allein fchon den: nebenbubhr 
lerifhen Höfen won Deftreih und Bourbon noth⸗ 
wendig zu maden mußten, fo fonnten fie felbft:mit 
Gold und Soldaten nachhelfen! Nie haben die 
Päpfte die Worte Paulu 8 gehörig erwogen! „Wer 
ſich wider die Obrigkeit feget, wid erſt e— 
het Gottes Ordnung, und die ſich wider 
ſetzen, werden Verdammniß ſaͤrndten,“ 
und von Petrus hatten fie allein deſſen Hitze 
und Heftigkeit geerbet., nach der Verleug—⸗ 
nung ſeines Herrn und Meiſters weinte Pe— 
trus bitterlich, was wir von feinem Papfte 
leſen! 

Spaͤtere Jahrhunderte werden kaum glauben 


en 
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fönnen, daß ed an der Ziber einen Hohenprieſter 
gab, der nicht bloß feinen Mitbifchöfen alle Gewalt 
raubte, fondern felbft Kaifer und Könige eins und 


abſetzen, geiſeln und abſolviren, Staaten des gelei⸗ 


ſteten Gehorſams-Eides entbinden, Krieg und Fries 
den, Aufruhr und Ruhe ſtiften, weite Laͤnder, die ihn 
gar nichts angingen, verſchenken, geſammter Geiſtlich— 
keit Weib und Kinder nehmen, und den Layen Geld 
und Gut nach Belieben, oft unter den ſcheinheiligſten 
und laͤcherlichſten Vorwaͤnden, ja der geſammten 
Chriſtenheit vorſchreiben konnte, was ſie eſſen und 
trinken, glauben oder nicht glauben, leſen und ſchrei— 
ben, und nicht leſen und nicht fchreiben follte! Dies 
fer nemlihe Mann fonnte Heilig fprechen, zur Hölle 
verbammen, den: Himmel öffnen, und alle aus dem 
Fegefeuer holen, die — zahlungsfähig waren. Die— 
fer Mann durfte alles wagen, Denn er war hei⸗ 
lig, fogar unträglid, und ein Vice⸗Gott in 
den Augen ftupider Bölfer, nur ein ftiller Denker 
mochte zu Zeiten an die Worte des Apofteld denken: 
„Sie haben einen Schein der Frömmigr 
feit, aber ihre Kraft verleugnen ſie!“ 
Man begreift allenfalls, wie aus einem Pfar⸗ 
rer Noms mit Verbreitung und Vermehrung der 
Chriften ein Oberpfarrer — Biſchof, Ery 
bifhof, Patriarch, ja ſelbſt Ein gemeinfa 
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mes geiftlihes Oberhaupt, genannt Papft, 
fih bilden fonnte, — aber ein weltliher Uni 
verfal-Monarcd unter geiftlihen Forum? und 
Die grauenvollen Händel zwifchen Imperium et Sa- 
cerdotium *) begreift: man nur ſchwer. Den Pip 
ften ging ed, wie Dr. Fauſt, als fie aus ihrem 
geiftlihen Zauberfreife traten, und mit 
Hildebrand, der fi den Namen Papa, Pater**) 
ausfchließlich zueignete, übten fie die patria pöte- 
stas***) wie alte Römer, Groß ift das Suͤnden⸗ 
Berzeichniß At-Noms, aber es ſchwindet vor dem 
von Neu⸗Rom, wie unfere guten Werfe vor Uhren 
Sünden! 

Paͤpſte, und ihre — die Moͤnche, mach⸗ 
ten ed mit der Neligion gerade wie Demago— 
gen mit der Freiheit, und Iebten das flottefte 
Leben auf Koften der dummgemachten Ehriftenheit. 
Mofes legte zwar auch ſchon alles feinem Ser 
hova in Mund, und forgte dafür, dap das Volk 
Sinai nicht nahe, damit es der Herr nicht zers 
fehmettere — in feinem Zorne — der ErzEngel Gas 
briel mußte den Coran überbringen, und die Federn der 
Evangeliften leitete (don. der heilige Geiſt — aber 





x) Welt: und Priefter: Herrſchaft. 
Vater. 


**) Vaterliche Gewalt, 
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fie bedachten doch mehr das Heilige um Men ſch⸗ 
liche als die Paͤpſte, die den Hebel fanden, den Ar⸗ 
chi medes vergebens ſuchte, und unſere Welt ganz 
aus ihren Angeln hoben durch — die andere Welt, 
deren Schreckniſſe und Freuden. Einheit — Grund— 
begriff der Schönheit — verleitete die Philoſophen, Ak 
les auf Ein Princip zurädzuführen, dem fie alles 
oft ungemein fomifch unterzuordnen wiffen — die Ein: 
heitod er Kir che brachte die Päpfte zu noch weit for 
-mifchern Syllogiömen, die aber für logiſch richtig an- 
gefehen wurden, und wenn auch fie fich felbft von 
dem Gab: „Es | gibt nur Eine Religion, 
aber vielerlei Arten des Glauben 8,“ über: 
zeugt gehabt hätten, fo hätten fie fich nicht dazu be> 
fannt, denn das Gegentheil paßte beffer zu ihren 
Abfihten. Die. Päpfte herrfchten in der Finſterniß 
des Mittel-Alterd durh Magie, die noch heute 
gilt, durch die Magierines überlegenen Ger 
ſtes über den Shwadlopf! 
| Nur wer die Naht des Mittel Alters 
fennt, begreift, wie in- diefer langen Nacht der Feind 
fein Unkraut ausſaͤen Eonnte, daß es fortwucherte 
bis auf den heutigen Tag, und wie der fromme 
AUberglauben und die dicffte Unwiffenheit der Layenz 
Welt ven Payft für ven Statthalter Chriſti 
‚auf Erden, für Organ der Gottheit und 
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Bice BGottohalten fonnter) Sicher wurde im Pati 
cam oft gelacht uͤber die Stupiditaͤt der Großen und 
Kleinen, die alles glaubten, und über die dummen 
Schafe, die fih ihre Wolle ſo geduldig nehmen lie— 
few, auflein Placuit nohis et Spiritwi Saneto "! 
Der komiſche Wig las daher auch das alt⸗roͤmiſche 
8 P.IQHR. vor und ruckwaͤrts: BSancte ‚Pater 
quid rides? rideo quia ‚Papa sum! **) "aberiUnte 
Wenige riefen mit den alten’ Griechen und Römernli 
ran! Papae! »zw deutſch: „daß d ich der Rus 
kuk.“ Ihre Bilder im Tempel der Clio gehoͤren 
nicht unter diejenigen, die Geiſt und Herz erheben! 
und einer hellen Zeit erſcheinen ſie, wie Lucian 
bie alten Gdrderf hıib| dam nn icbalbı 
—Mit feltener Conſequenz arbeiteten fich 
dieſe heiligen Alten auf den: Sieben Hügeln im die 
Hände z; ihre Rolle war ſchwer und Feicht, wie man 
wills Leicht duch die Blindheit der Zeiten, die alle 
Maͤhrchen, welche die Pfaffheit zu verbreiten be⸗ 
ficbte, fromm aufnahm, und ſchwer durch die Dopa 
pel⸗Geſtalt dieſer Oberprieſter, als ſie Fuͤrſſtem 
— —— Es fonnte ‚wicht fehlen, das —* 


t + und vi peitigen Beitte Bettebt, ng lm 


} Schlatks Bopulus Que’ Romanus: Der vömifhe Senat 


— Volt dieß das eigentliche, ‚das verſetzte Sancte 
rwärts: heiliger Water, mad lachſt du? — zu re 
* AUntworie ich lache/ weit ich Papſt bien mmitnlaht 
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tereſſe des Fuͤrſten mußte nicht felten das des Ober⸗ 
hauptes der Kirche durchkreuzen, und ſo auch das 
Intereſſe der groͤßern Maͤchte, ſie ſchwaͤchten ſich durch 
Nepotismus, und / zogen gar oft ihr Familien⸗Inter⸗ 
eſſe dem Wohl; ihres Staates vor — dann aber 
ſtaͤrkten ſie ſich wieder durch den Schrecken war Re 
ligion, und durch Die furchtbarſten Beutelſchneidereien 
im Namen dieſer Religion. Waͤhrend ſie zu Hauſe 
ihre: eigene Baronen und Staͤdte nicht zwingen konn⸗ 
ten’, brachten: fie Kaiſer und Könige des Auslandes 
unter ihren Pantoffeli Es war ſchwer, ein güter 
Mapft und guter Fuͤrſt zugleich zu ſeyn, und ſo 
wählten dann Viele die leichtere Rolle, und wurden 
ſchlechte Fuͤrſten und ſchlechte Paͤpſt; 
Aber der einzige Bau des Papſtthums 
— einzig wie die Peterskirche — Fam dennoch zu 
Stande durch Conſe quen zzund Aberglaubem 
Klein: war der Anfang Alt und Neu-Roms, deſto 
mehr intereſſiren ihre Geſchichten. Alt-Rom erhebet 
und begeiſtert nicht ſelten das Gemuͤth, mie Gries 
chenlands Vorwelt — Neu⸗Rom ſchlaͤgt den Geiſt 
nieder — die Vernunft erroͤthet, man oſchaͤmt ſich — 
Menſch zu ſeyn! Italiener ‚die, dad Unweſen ganz 
in der Nähe ſahen, ſprachen daher nicht fiten ihre 
Gefühle aus, und thaten, was Paulus von ‚feinen 
Koloſſern verlangte: Eure Rede fey: lieblich, 
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und mit Salzgewüuͤrzet.“ — Sie nahmen 
zum Salz noch Pfeffer, und wir werden nicht er⸗ 
mangeln, ihre Pasquinaden an > mp; fie 
me eralteriſtiſch ſcheinen. 6 
Die Geſchichte keines Reichs bat dem —5 
und der Satyre ſo viel Stoff geliefert, als die GE 
ſchichte der Hierarchie durch den Contraſt mit dem, 
was fie ſcheinen wollte und wars Der Religi oms⸗ 
mantel deckte nicht immer, was man damit zu 
decken ſuchte — weltliche Machthaber mißbrauchten 
nie fo unverſchaͤmt das Salus Populi ), als die 
Paͤpſte das Chriſtenthum, und ihre Bibelauslegung 
glich vollfommen dem hohen Liebeslied Salomonis, 
in dem unſere alten Theologen das Verlangen Dei 
Kirche finden nach ihrem Braͤutigam Jeſum. — 
Man muß an den Fuchs denken, der Huͤhnern und 
Gaͤnſen vorpredigt, einer andaͤchtigen Seele um der 
andern den Hals umdrehet,> und ſie leiſe in feine 
Kapuze ſteckt, wie. ein Meifter in »plumer la poule 
sans . la: faire crier *). Nichts macht komiſchere 
Wirkung als die Pourquois du Bilirguoßs A ba | 
Allein feligmachenden Kirche! | | 

De m des- Basta fültet einen 


+ In? J ) 


Pe 


5 opt dei Work. 
++), Das Huhn rupfen, ohne daß ed —J — — 
+) Warum und wieder warum u DT 
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großen Theil der ſogenannten Kirchengeſchichte— 
und wenn ſchon in der politiſchen Geſchichte die 
Narren—«Gallerie zahlreich genug iſt, ſo iſt bier. 


das vollſtaͤndige Rarrenhaus. Es iſt merk⸗ 


wuͤrdig, daß das Studium der Kirchengeſchichte den 
Moͤnchen ſtrengerer Obſervanz verboten war, weil 
ſolche — zuviel Vergnuͤgen gewaͤhre! (Biel 
leicht auch nur Vorwand, damit ſie nicht hinter ge— 
wiſſe Wahrheiten kommen möchten!) So beſorgten 
die Kapuziner, ihre Vokal⸗Muſik moͤchte zu 
viel Vergnuͤgen gewaͤhren, ob ſie gleich durch die 
Naſe fangen, folglich nicht wie Catalani, Sonntag— 
und die Regel befahl, daß ſtets ein Bruder dabei 
fal ſch ſinge, der Frater Falsarius hieß y 

Nirgendswo hat Religionseifer und Religions— 
haß ſo viele Thatſachen entſtellt oder pfaͤffiſche Schlau⸗ 
heit in: Nacht begraben, als in der Kirchengefchichte, 
Wir lefen: 3: B. von einem und demfelben Papſte 
oft Nachrichten, ıdie ſich geradezu widerfvredhen, Pros 
teftanten: erzählen dieſelbe Sache ganz anders als 
Katholiken die Kirchengeſchichte war das wahre 
Arſenal theologiſcher Polemik — die meiſten und 
wichtigſten Zeugen ſind — Kirchenzeugen — 
alſo für die Kirche — daher nirgendowo Bayleꝰs ; 


3) 
Mans au, ; Dr 


*) Bruder fatfper Anger —— rn er 





Poyrrhonisme mehr an Ort und Stelle tft; als auf 
dem geweibeten "Boden der Kirche. 2 9 In slim) 
In den Alteften Zeiten, wo man ohnehin: went 
ger schrieb, wurde nur wenig von den. Bifchöfen 
Noms aufgezeichnet, ‚denn Niemand traͤumte wohl, 
daß ſie die ungeheure univerfalhiftorifcher Rolle ſpie⸗ 
len würden, die fie fpielten,. manchem verfchloß ſpaͤ⸗— 
terhin die hohe Ehrfurchte vor diefen Heiligkeiten 
den Mund, und noch mehr die Furcht, als die 
Curia dem Hof eines orientaliſchen Deſpoten glich, 
unzugaͤnglich allen, die nicht die Ehre hatten, Sfla- 
wen! dieſes Hofes su ac — und daß — der 
Dominitanert OENB | hr 

— Mirgendeneiiift die’ arme — mit * 
gif an der Naſe herumgezogen worden, und wo Lift 
nicht ausreichte, trat der biutigfte Defpotismus 
und das Echeufal' der Inquifition an die Sielle. 
Mach dem Concil von Trient, wo doch die Zeiten 
etwas heller gewoͤrden waren, nahm man feine Zus 
flucht zum Berfteden, Abwarten,’ Nachgeben , was 
vorzüglich die Sefuiten aus dem Grunde verftanden, 
und fo die gehöffte Reformation verhinderten. | Die 
Miffionen im andern Welttheilen erfehten fogar 
den Verluft, den man im alten Europa’ erlitten’ hat. 
Millionen Füßten nun zwar‘ dem heiligen Water da 
nicht mehr die Füße, obgleih Voltaire. den Papft 
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Definitte: „ein Mann, dem man die Süße 
Füffet, aber die Hände binden‘ Man band 
fie ihm allerdings — aber wie? Mußte nicht felbft 
Napoleon, der mit der ganzen aufgeklaͤrten Welt der 
römischen Theaterblitze ſpottete, die Donnerbullen als 
Seifenblaſen anfah, und den Papſt für den groͤßten 
aller theologiſchen Quackſalber — mußte er nicht 
den geheiligten Alten vom Berge fuͤrchten ? Es ſind 
einige zwanzig dieſer Hoheprieſter ſogar hing erich— 
tet worden — aber das Hoheprieſterthum ſtand den⸗ 
noch feſt in) den Augen des aberglaͤubiſchen Volks — 
»Undufie wußten nidt, wie fie an ihm 
thäten, denn das Volk hing ibm an!“ 

mm Dad Hauptelend des Mittelalters rühret offen: 
bar daher, daß es neben- einem Kaifer, der die 
Melt regieren wollte, einen Pap ft. gab, der gleichen 
Anſpruch bildete, und es tft wohl wahr, „was Boͤ⸗ 
ſes iſt gefheben, Daß nicht ein Priefter 
that?“ aber neben dem Boͤſen ſchleicht immer das 
Gute, und: dieſes wollen wir nicht uͤberſehen. Hier 
archie und gehnswefen — Papſtthum und 
Kaiſerthum waren die zwei Daupt-Potenzen des 
Mittelalters (Dfiris und Iſis), Die zu. ihrer Zeit Feine 
ſo große Uebel waren, als fie uns jetzt erfcheinen, wo 
wir xichtigere Anfichten von Staatund Religion 
haben, und im Nothfall ſtehen des Heſer und ge— 


heim Polizei —Popanzen genugsind. Hier 
archie undı die komiſchen Reichſstage des Eleruß, 
Coneilien genannt, hielten! das Mittelalter zuſammen, 
wie jetzt· Gle ichg ewich te und Ko ng reſſer Die 
Rohheit, ſoldatiſche Wildheit und der Aberglaube 
wow groß, ohne jenen Bande wuͤrde alles noch? weit 
abſcheulicher ausfehen;! Das Ehriftenthunt,) wenn 
gleich bereits ganzı entſtellt und um ihres ei genen 
Intereſfſes willen von Paͤpſten verbreitet, | mil 
derte doch die Sitten, und der Geiſt der: Liebe, 

der in ihm liegt, ſchwebte doch zw Zeiten Aüber: den 
Mafernd Der Aberglaube: mid. die Furcht vor 
dem Teufel verhütete manches > Verbrechen, das 
Glaube an Gottrund Mobal nicht verhindert 
bätten.! Barbaren aglichen den Britten vom denen 
Montesquieux ·ſagte, ſie brauchten Höllenfürdt, 
je weniger ſie ſich fuͤrchteten vor Strid und Pi 
folen! Wir wollen alfo uͤber jene Anftalten des 
Mittelalters höchftens laͤcheln, wie über einen’ kindi⸗ 
ſchen Greis, oder uͤber alte aus der Mode gefoms 
mene Roͤcke, Haarbeitel, Perruͤcken und Zoͤpfe, 
Manſchetten, Steifſtiefel und Reifrödetn min mu 
ODhnenden frommen Aberglauben an das, was 
die Pfaffheit glaubte,“ oder zu glauben vorgab, ohne 

— den Goͤttes⸗Frie den, und ohne das Edle und 
Heroiſche, das im Rit t ex weſenlag, wäre das 
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barbariſche Mittelalter noch weit barbariſcher geweſen. 
Das Papſtthum ſelbſt glich nicht ſelten demiA fylen 
der Tempel und Kloͤſter, die aus dern alten Welt in 
die chriſtlichen uͤbergingen/ und nuͤtzlich wären‘ in 
Zeiten, wo Gewalt wor Recht. gings Die beſten Böls 
ker des Alterthums wurden durch den St amt erzo⸗ 
geny im Mittelalter durch die Kirche, die neue 
Webt aber, bie ſich mit den neuen Bahnen nach 
Oſt in dien und Amerika eroͤffnete, und mit der 
Reformation, kam noch weiter, da, wo man der 
Kirche die alte VBormundfchaft aufkündigte! 
Nur wenn: die Voͤlker noch auf niederer Stufe der 
Cultur ſtehen, kann man auf ſie wirken duch We 
Mgion; wie die Prieſter Indiens und Aegyptens, 
Moſſes und Muha mmed, und Hildebrand 
am allerbeſten wußten. Aber wenn auch die Paͤpſte 
bloß ſcheinbar nach dem Reiche Gottes 
trachteten, ſo fiel ihnen Doch alles kabel 
gePon ſelbſt zud i > 
Ehrfurcht der Völker vor dem Manne, der für 
Basen galt zwifchen Gott und den Menfchen, 
und nicht nur) durch, dieſes Jammerthal, ſondern 
felbft noch durch das Thal des Todes leitet, erſcheint 
als etwas Natuͤrliches — unvermerkt geht die Ehr⸗ 
furcht gegen Gott uͤber auf den Diener der Gottheit, 
und feine Vorurtheilbe pflegen blinder, eingewurs 
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gelter und unheilbarer zu ſeyn, nalsik eligid fe, — 
denn es find Erzüebumgs-Boruntbeile, und 
der Geiſt der Mehrzahl bleibt da ſtehen, wohin man 
ihn in der Jugend geſtellt bat — Prieſter verſtau— 
den fichz ſo weit wir Die Geſchichte Fennen,swon Anbe⸗ 
ginn an auf Wunder, und das Bolf war nur felten 
verſtockt wie Pharao vor den Wundern Mofis 
und Arons. Und nun erft Paͤpſte? ſchon der b loße 
Name Rom Fam ihnen zu Statten, und einenoble 
Unwer ſchaͤmtheit fuͤhrte zum Zielehin ons 
Aberglaube machte Rom zur e r ſt en Mach t Eur 
ropens, und als zu dem S dyFinfifie l des heiligen Pe⸗ 
trus das Schwert des heiligen Paula 8 kam, ſo 
herrſchte der Papſt wie Robe spierre durch Ter⸗ 
rorismus, und Gold half nöthigenfalld ‚nad, 
denn Aberglauben hatte den Papft auch zum, größten 
Alchymiſt en und Finanz Minifterigemadht. 
Die heiligen Maͤnner machten Gold wie Heu aus 

Knochen, Blei und lauter Dingen, die ſie nichts koſte— 
ten, und deren Werth auf, reiner Einbildung beruhte. 
So waren ſchon im griechiſchen Alterthume die Prie⸗ 
ſter Jupiters, Apollos und Der Diana zu 
Dlympia, Delphos und Ephefos die re ich ſten Bans 
quiers ⸗ ſo war in Alt-Rom der Tempel Saturns 
die Geld⸗Niederlage, die Münze dev Tempel der uno, 
und ber Tempel des Caſſt o und Pollur die Staate: 
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kaſſe. Dieſe Bergwerke Gottes ſind noch heute 


‚wicht erſchoͤpft, wenn ſie auch gleich. wie die Bergwerke 


der Welt, — — geben, denn Alles hat 


ſeine Zeit! rt au en 
Es war —— tiefe Politi eo die. Rom 
groß machten Die Schwäche und: der Aberglaube der 
Großen, die Unwiſſenheit der Biſchoͤfe Mitedllegen, 


die Barbarei der Voͤlker, die freie Sorgloſigkeit «der 


griechiſchen Kaiſer, die ſich gerade beim Zudrangndet 
deutſchen Barbaren nichts mehr um Italien kuͤmmer⸗ 
ten) (zumal ſeit der laͤcherliche Bil der ſt re it Morgen: 
und Abendlaͤnder mit Daß gegen einander erfuͤllte), 
vorzüglich aber die totale geiſtige Finſterniß des Mits 
telalters machte Rom groß. Die Paͤpſte fanden, daß 
alles, was ihnen nicht gefiel, dem Herem uͤbel 
gefiel, geradewie Mofesz und das Volk ließ es 
ſichsgefallen/ und betete an. Je ernſter ſich die un—⸗ 
wiſſende ‚ehrliche Layenwelt um das Heilige und 


Emigerfümmerte, deſto gieriger- und leichter. griff der 
‚Elerus! nach dem Zeit li chen und allem, was 


bien iedennt fan Die gewichtigen Worte des Weiſen 
von NRazaret waren in Wind geſprochen: „Huͤtet 
euch vor dem Sauerteige der Pharifker, 
welcher ift die Heuchelei.“ — Die Welt war 
fo dumm geworden , daß fie Phariſaͤer und Heuchler 
von Zöllnern und, Sundern nicht zu unterfcheiden 


'XXVH 


wußte, die Paͤpſte und die ganzeElerifey nahmen, 
weil man ſie nehmen ließ -— thum dieß nicht andere 
auch? — und zuletzt beſtanden die zehn Gebote Roms in 
zehn Buchſtaben: Da Pecuniam ) !Rirgendswo gab 
es eckelhaftere Volks⸗Empoͤrungen und ſelbſt perſoͤnli⸗ 
he Mißhandlungen des heiligen Oberhauptes, als ger 
gerade in ſeinem eigenen Gebiete, Die kleinen roͤmi⸗ 
ſchen Barone⸗ z. B. Co lonna, Urfint — und ſpaͤ⸗ 
terhin die Markgrafen Tuſciens, hatten weit mehr 
Macht als die Paͤpſte, gleich den Staaten, die auf 
Eolonien fußen/aber dafuͤr herrſchte in ver Ferne 
das Fleine Neu⸗Rom mit furchtbarer Ullgewalt: ; Im⸗ 
mer focht Die Welt nur die Mißbraͤuche des Papft- 
thums an, nie die fonderbare Gewalt felbft, die in ak 
ten Schädeln der Wahrheit feſt ftandı als göttliche 
Einrihtung, und fo zitterte Alles wor den geiſt⸗ 
lbichen Waffen des Bannes und Inter dicts, 
und beugte ſich unter den Willen des! Vice-Gottes! 
die Vollſtrecker ſeines Willens waren blindergebene 
Moͤmche, zuerſt die Benedietiner, Die ed noch lei⸗ 
dentlich machten, aber nun lösten ſie gegen das Jahr 
1200 die Bettel⸗Moͤnche ab, die ſchlimmer waren, 
und 1540) kamen die allerfhlimmften — die Jeſui— 
- tens Dody gerade diefe höchfte Potenz der Kutten⸗ 
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Welt, und das Schandleben der Avignonifihen und 
ſpaͤtern Paͤpſte waren vielleicht nothiwendig, um der 
blinden Welt — den Staar zu ftehen!- 
don Rom iftinicht anıeinem Tag erbauet, 
jagt das Spruͤchwort. Bonaparte ſtieg zwar 
auch vom Lieutenant empor: zum hochgebietenden 
Kaiſer der Franzoſen und faſt ganz Europens, aber 
Roms Oberpfarrer oder Haupt⸗Paſtor brachte | 
es doch noch weiter! Neu Rom. weiter als Alt⸗ 
Momn⸗ Der: heilige Vater hatte ſich aus dem Evan⸗ 
— gelium gemerket: „Seyd klug wie die Scchlan⸗ 
gen;“ den Nachſatz: „un drohene Falſch wie 
die Tauben““ ließ er weg, ſonſt wären die Nach— 
folger Jeſus auch nicht fo weit gekommen. Men: 
ſchen haben viel won) Thieren gelernet, und ſchon 
"Spar lernte von der Schlange das Obſteſſem 
Rom deſpotiſirte die Welt lange Jahrhunderte hin⸗ 
durch als Mittelpunkt geſammter Chriſtenheit, 
und es bleibt ſtets niederſchlagend, daß ſich geſammte 
Chriſtenheit ſo lange von ſchlauen Prieſtern einen 
Eiſenring in die Naſe legen und herumfuͤhren ließ, 
wie ein Buͤffel. Es gibt keine den Menfchen: 
verſtand mehr ſchaͤndende Epoche in der ganzen Ge— 
ſchichte der armen Menſchheit, als die Schandepoche 
von Hildebrand bis Luther! Der Thron des 
heiligen römifchen Reichs iſt zweimal geſtuͤrzt wors 
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den, der, Stuhl des heiligen Peters fieht noch 
heute, und Deutfchland hat feinen Kaiſer mehr, ‚aber 
noch einen römifhen Papft! Gott: muß, es ſo wol 
fen in feiner. Welt⸗Ordnung, ſonſt wäre er micht, 
wie fo manche andere Dinge, die der ſchwache Mens 
fohenverftand nicht begreifen fann!ı! 72 \c* auisa 

Das Chriſtenthum war, wie; keine andere 
poſitive Religion, Erziehungsmittel zur Sit tihüchs 
keit —⸗die Paͤpſte entſtellten die reine Lehre ſchreck⸗ 
lich, bekehrten die ſogenannten Heiden durch Feuer 
und Schwert, wie Ketzer auch, und machten das 
Kreuz nicht bloß zum Leibeige nſchafts⸗Zei⸗ 
chen der Bekehrten, ſondern zum wahren Mor de 
Symbo bunter friedlichen Voͤlkern. Der unge⸗ 
heure Tribut, den man Rom zollte, war: druͤckend 
— die Doppelherrſchaft — Papſt und Kö 
nige — verhinderten die Staaten an fefter,, Grund⸗ 
lage, und die Einheit der. Kirche, ſtoͤrte die Ein— 
heit des Staates. weit mehr, als Patrimonial⸗Ge⸗ 
richtet. Germanifche Voͤlker waren möglichit; „frei, 
ehe ſie Chriften: wurden, «und nad) dem wenigen, 
was und die Alten ‚won; ihnen, ſagen, ſcheinen ſie 
moralifcher) geweſen zu ſeyn, als Papſtchriſten— 
Man koͤnnte ſogar fragen: Haben die, Großen 
den Deſpotismus nicht von Biſchoͤfen und Päpften 
gelernt? Papſtthum unterdrůckte das Ebelſte im 
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Menſchen — Geiſtesfreiheit; Altar und 
Thron verbanden ſich nicht ſelten wider Menſchen⸗ 
und Volks⸗Recht — die Menſchheit war preiß 
gegeben dem Adel und Prieſter, bis die Wif 
ſenſchaften erwachten! "Extra Ecelesiam ‘nulla 
salus*)! Der Unterdkuͤcker Fam ab mit Geſchenken 
an Kirchen und Klöfter — der Unterdruͤckte hatte 
nichts als den Troſt — des Jenſeits. 
ap fer hum war öfters wohlthaͤtiges Gegen⸗ 
gewicht gegen das Kaiſerthum — aber wie viel 
Blut koſtete nicht der lange Kampf zwiſchen 
Kaiferthum und Papſtthum, und mie viel 
Kanimer brachte er über die Welt? Wo leſen wir 
ſolche Auftritte in der vernuͤnftigern Welt ver Alten 
zwiſchen Negenten und — Prieſtern? Unſere Kaifer 
pergeudeten darüber die deutſche Nationalkraft jenfeits 
der Alpen; opferten ihr Anfehen dem: feilen Beiftande 
der Bafallen, und wurden zuletzt Schatten: Raw 
fer, wie das mächtige Deutfchland im’ Herzen Enz 
ropens Schatte nreich. In der Welt der 
Griechen und Roͤmer ſtand Staat md Religion 
im Einklange — nicht blinder Glaube, ſondern 
Polit ik und Ethik waren die Lehren, und man 
wußte nichts von einer Kirche. bontitex — —* 


1 





x) Außerbalb ber Kirche Fein Heil. aM 3 
**) Der Titel des Oberpriefters im alten: Ron, —— die 


Papſte ebenfalls annahmen. 
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war der Regent, und die Gebildeten dachten weit 
vernuͤnftiger und ſchoͤner uͤber Religion, »aldı alle 
Großen und Gelehrten noch im vorigen Jahrhun⸗ 
dert, deren Kirch oiund Stant waren Opposita) 
geworden, leider aſelbſt Religiom und Kirche/ 
wie nicht felten Staat und Staats die nex. Die 
Raͤnke der Paͤpſte, die Unruhen und Kriege, die ſie 
ſtifteten, ihr Geiſt es druck verſpaͤteten die Cultur 
Europens um Jahrhunderte — wir ſeufzen ſelbſt 
wenn wir zugeben, daß Papſtthum ein wohlthaͤtiges 
Einheitss und Erziehungs-⸗Mittel im ra 
hen Mittelalter geweſen iſt, und eine wirklich noth⸗ 
wendige Stufe zum Uebergang in beſſere Zei⸗ 
tens Im Mittelalter waren die Voͤlker Kinder — 
und Kinder muͤſſen Vater und Mutter 
glauben — aber: wenn ſie zu ihrer Reife, gekom⸗ 
men ſind, fragen ſie w a rum? und Dürfen Pi 
Einfühteniteigen.n NE Wanne 
0 Gott! wit viel! Gutes hätte Die: PR ſtif⸗ 
ten koͤnnen beildem feſten Glauben der Großen und 
des Volks Ai die Goͤttlichkeit derſelben, wenn 
Geld und Ehrgeiz verſtattet hätten, im den Schranz 
fen geiftlicher Gewalt zu: bleiben! : Wie Fäglich: war 
der Zuſtand des Mittelalters, »daß Hierarchie ſogar 
— — DD — 1 mn Bun un Abm 
en Sa on 
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Wohlthat werden konnte, Gerade wie das Nik 
terwefen, das jedoch, ehe es zerfiel, mehr Edles 
hatte. Ein kraͤftiger Hierarche zugelte nicht ſelten 
einen barbariſchen Deſpoten, wie die Prieſter Aegyp⸗ 
tens die Pharaone — bis auch jene Hil de brande 
wurden, und den heiligen Stier Apis aufſtellten, 


der ſich über 1500 Yahrenerbielt, und mehrere Re⸗ 


Formationen wereitelte, bis Cam biyfes ihn erſtach, 
und Oſchu s mit ſeinen Generalen ſolchen lachend 
verzehrte — wie Hierarchie ſtiftete Frieden zwiſchen 
wilden Elementen, und: der Hiſtoriker dachte inn der 
glorreichen Epoche Napoleon smanchmal an dieſe 
Wohlthat des Mittelalters. Der Papſt alsı Ober⸗ 
haupt der: Chriſtenheit war der Bormundıbarbas 
vifcher Nationen, vergaß fich zwar ſo wenig, als ans 
dee Bormünder, war aber dev Popanz eines trögigem 
Lehn⸗ Adels, der dem zum Vieh herabgemitrdigten Bolt: 
Heu zu freffen gab! Die Kloͤſt er unter paͤpſtlichem 
Schuz waren nicht ſelten geheiligte Freiftätten des 
Fleißes/ Handels/ wer Gewerbe, des Ackerbaues, der 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften, Stuͤtzen der Menſchenliebe 
und Zuflucht der Bedraͤngten. Die Rieſenreiche Aſiens 
und! das der! Römer kannte nur Unterjodhlung — 
das Bandder Religion, womit.die Paͤpſte, wenn 
auch nur aus eigenem Intereſſe, die Chriſtenheit um⸗ 
ſchlangen, ſchuf im Grunde unſer Sta a tenfyſt em. 
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"Viel, recht viel verdanken die Wiffenfhaf: 
ten den Päpften, die auch meift ſelbſt Schrifts 
fteller waren, aber leider! nicht unter die Klaſ—⸗ 
fifer gerechnet werben fönnen.  Mehrereüberließen 
in ftolger Befcheidenheit, wie neuere Schriftfteller, 
die Feine Paͤpſte find, das Urtheil über ihre Werke 
der firengridtenden Rachwelt, und "haben 
vom’ Urtheil der Nachwelt gar"nicht® zu fürchten, 
denn fie find — rein vergeffen! Mit ihren’ vers 
fälfhbten Urfunden aber bradten fie es da- 
bin, daß man nah den Duellen ihret Madıt 
forfhte, und ſo wurden fie Beförderer'der hiftior 
riſchen Wiſſenſchaften, ſo, daß die Jeſuiten 
ſagten: Vera sunt, sed non debent diei ei Noch 
mehr verdanken ihnen die Künfte, felbft die Erd: 
Funde durch ihre Miſſionen und Propaganda. Sie 
ſorgten für Erhaltung der Alten ſchon dadurch, 
daß fie Latein zur Kirhenfprade, ja zur Unis 
verfalfprakhe machten, wenn gleich ſolches die 
Eultur der Landesfprahe verfpätete — kurz man 
fann dem Hildebrandismus die fchönfte Lobrede hal: 
ten, wie dem Napoleonismus, wenn gleich beide 
nichts taugten.  Hobbes vergleiht am Schluffe 
feined Leviathans den Papft mit dem König 
der Nahtgeifter Oberon, der auf dem Grabe 





) Es ift wahr, aber man darf es nicht fagen. 


XXXIV 


des alten Roͤmer⸗Reichs herumſpuckte, und nennt 
‚feine Prieſter Kobohde, die in der Finſterniß 
haufen Pa ime in ſeinem Common. Sense *) nennt 
die Monarchie — Daß. Papſtthum der Regie 
zungen! Bi ©. Peter. ;wirfte wie Sal 
peter, jeder, Pfaffe war fein Trompeter; end 
lich, famen denn, bod) „Zeiten, .wo.&; Peter, nicht 
mehr ‚galt,,. als Hans, Sachſens Ziegen-Peter, 
und. aus. dem 8. BD... 1% ‚Bu atperde, Si ;Peu nl 
Rien**)}) morbar .w EAERE 

Die, en des Papfttpums und. der Pinfte 
Rs mic. in, der, Jugend, zuruͤckgeſtoßen — die from 
me Heuchelei und Verfolgung ‚befjerer Menjchen — 
das ſichtbare Verfinſterungsſyſtem, die handgreif- 
lichen Prell⸗ Anſtalten und die Blindheit geſammter 
geprellter Chriſtenheit haben mich mit tugendhafter 
Indignation erfüllet; Noch jetzʒt kenne ich keine 
Geſchichte, die den Menſchen⸗ Freund fo nieder⸗ 
ſchlaͤgt, als die Geſchichte des Prieſterthums. 
Redliche gute und denkende Paͤpſte lund es gab 
ſolche, obgleich rari nantes ‚in, gurgite vasto] * muͤſ⸗ 
ſen ſich nicht ſelten in aller Glorie des heiligen 
5* ungluͤcklich art baben, und, ‚wir bez 
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N Sue, Denfgenenfand, 
Wenig oder ‚gar nichts. | 
9 In geringer Zahl ſchwimmend im ungeheuern Strudel. 
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denn dem wahren Geiſte — 
und der Curia war ſtets der "Spruch des’ Apoſtels 
Auf das Hoͤhere ſeyd bedacht, nie auf 
das Jrdif her eine Thorheit: Sie’ mußten dem 
unglücklichen Syſteme folgen, wo nicht, ſo lag die 
Kirchen⸗-Arznei bereit, auf bie man ſich von 
jeher in Italien verſtanden hat. Die Paͤpſte 
wurden für Europa das, was die Mongolen 
für Sina — fie vereinten die vielen kleinen Staa⸗ 
ten in eine Univerſal— Monardie, und von 
biefer Zeit an ſcheint die € ultur ſtille geſtanden 
zu ſeyn, die ſchon einen ſo bedeutenden Vorfprung 
dor andern Nationen, "und einen MENTE ICE ei 
De und Sina wurde — Sin! ai. | 
In ſpaͤteren Jahren betrachtete ich die dr 
ten aus dem Gef Htöpuncte des Männes von Welt 
= die Confequenz die‘ pfiffige Nachgie bigkeit 
und dann wieder eiſerne Beharrlichkeit, wenn die 
Umſtaͤnde günftiger waren — die feinfteyralle Prie— 
ſter und ‚alle Diplomaten und, alle Fuͤchſe der Welt 
 überflügelnde Verſchlagenheit, mit der: man: Dinge 
voranfhob, die dem Menfcenverftand als wahre 
Abfurditäten erjcheinen, alles unter der. frömmften 
Maske, gewährten mir — Fomifches Sntereffe, Wer 
C * 
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noch nicht weiß, was Imponiren ſagen will, 
kann ed von der Kirche lernen. Es gibt einen Poͤ⸗ 
bel auch unter Großen, folglih auch unter Päp: 
fien, aber dafür entjchädigen wieder merkwürdige 
Charaktere, gute, fittlihe, felbit große Männer, 
die wohl verdienen, näher gefannt zu feyn. Die 
Päpfte fpielten einft die eriten Rollen auf dem 
Theater der Welt, und fpielten fie meifterhaft, nie 
ift Heuchelei,, Intrigue und Unglaube in der Maske 
der Religion, nie der gröbfte Hochmuth und Stolz 
im Kleide der Demuth befjer dargeftellt worden, 
Bon den Päpften fünnen Diplomaten das erhabene 
Temporibus inserviendum *) am beften lernen er 
es führte fie zu dem: „Mir ift alle Gewalt 
gegeben im Himmel und auf Erden.” Die 
Kunſt zu fheinen, die einmal in unferer verdor— 
benen Welt oben an fteht, verftanden fie aus dem 
Grunde, und nur Naturfindern und abgeleb— 
ten Leuten, die nicht3 mehr verlangen, fteht es zu, 
mit Perfius audzurufen: 


Naturam videant, ingemiscantque relieta #1 


Gar Vieled hat man den Päpften übel genom: 
men, was man bei weltlihen Fuͤrſten verzeih— 





*) Man muß fich nach den Zeiten richten. 
**) Sche man die Natur, und fenfze, wie viel man verloren, 
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lich und natuͤrlich fand. Neben Oberhaͤuptern der 
Kirche, die die größten Latitudinarü in fide*) waren, 
und fih in allen Laſtern herumwaͤlzten, ſtatt die 
Schafheerde Ehrifti ald gute Hirten zu weiden und zu 
erbauen, gab es recht gute moralifhe Männer, viel 
leicht mehr ald auf weltlichen TIhronen. Man ver 
langte aber, daß fie ald Geiftliche rein geiſt lich, 
nicht fleiſchlich gefinnt ſeyn follen, da letzteres 
der Apoſtel Paulus fuͤr eine Feindſchaft ge— 
gen Gott erklaͤret — man wollte Hoheprieſter, die 
da waͤren heilig, unſchuldig, unbefleckt, von Suͤn⸗ 
dern abgeſondert und hoͤher denn der Himmel iſt. 
Man verlangte Zuviel — von Menſchen! Sie 
ſelbſt gaben ſich den Schein ‚da die Welt einmal auf 
fie ald Heilige blickte, daß fie auch nur allein nad) 
dem Heiligen tradıteten und dem, was da oben ift, 
während fie doch nach dem haſchten was hienieden 
iſt, woraus der komiſchſte Contraſt und Tartuffis— 
mus nothwendig folgen mußte. Bei ihrem Do ut 
des**) wußten fie ſtets den Kern feſtzuhalten, wäh: 
rend fie die Schaale bingaben, und da einmal nicht 
blos das Volk an die Majestas a Deo ***) glaubte, 
die Mönche ihr Kutten: Wefen für den wichtigſten 





+) Das weitfte Gewiffen in Gtaubensfachen haften. 
Ich gebe, damit du wieder. gebeft. 
**) Don Gott verlichene Majeftät. 
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Rathfchluß Gottes hielten di dem Katy 
ſchluſſe von der Menfhmwerdung des Soh⸗ 
nes, fo ift Die vermeinte Goͤttlichk eit des Pap⸗ 
ſte s und der beilige Peters; -Stußl vollkom⸗ 
men begreiflich — die angebeteten Biee: Götter 
felbſt aber lieferten ſo handgreifliche Beweife, daß 
auch fie — Menſchen feyn, daß wir “ auch 
menſchlich richten muͤſſen! han, 

Eine klaſſiſche Geſchichte des Papſt⸗ 
thums und der Paͤpfſte koͤnnen wir nur erwar⸗ 
- ten, wenn einſt das VBatican-Arhiv (das wich— 
‚tigfte Archiv der Welt, weniaftens 10,000- Urkun⸗ 
den älter als Hildebrand) der Geſchichte geöff: 
net, d.h. wenn der Vatican — nicht mehr ſeyn 
wird, folglich Fann fie der Mann nicht Tiefern, der 
nur aus den in’ der Beilage Nro, IL angezeigten 
Duellen fhöpfen Fonnte. Wir haben’ eine Menge 
Geſchichten der Päpfte, weit weniger Geſchichten 
des Papſtthums, und Feine möchte ich klaſſiſch 
nennen; haben wir ja noch nicht einmal eine Ger 
ſchichte des Kirdhenftaates! Don den mei⸗ 
ften, vorzüglich älteren, gilt, was Tacitus von 
den Hiftorifern feiner Zeit fagt: Neutris cura pos- 
teritatis, inter oflensos (MProteftanten oder aud) 
Deiften) vel obnoxios! [Ratholifen]*). . Leibnig 


*) Seien kümmert die Nachwelt, unter Feindfeligen oder 
Unterthänigen, 
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‚bat in feiner Theodicee des Papſtthums nicht er⸗ 
waͤhnt, daher wir mit Hiob ſprechen: Er macht's, 
wie Er will!“ 


* 


Die Geſchichte des Mapfithums und der Paplte 
if, vielleicht der. intereffantefte, aber auch ſchwierigſte 
Theil europaͤiſcher Geſchichten wichtiger vielleicht 


als die Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution, aber 
entſtellt durch Luͤgen und Partheigeiſt, Liebe und 


Haß. Wenn auch auf Einem Manne der Geiſt 
Humes.. Gibbons, Schloͤzers, Muͤllers 
und Spittlers ruhte (Voltaire, was das Ko— 
mifche, betrifft, nicht, zu vergeſſen, jedoch ohne ſeine 
unhiſtoriſche Maxime: „Wenn es ſich nicht ſo 
verhaͤlt, ſo haͤtte es fich doch ſo verhal— 
ten koͤnnen“), ſo koͤnnte er dieſe Geſchichte nicht 
liefern ohne die Urkunden des Vaticans, die zuvor 
in welt licher Hand ſeyn muͤſſen. Schon jetzt iſt 


die groͤßte Ruine Roms — nicht das Coliſaͤum — 


ſondern der weit jüngere wurmſtichige Peters-Stuhl, 
und, vielleicht begeiſtert mein Verſuch einen talentvol⸗ 
fen Juͤngling, wie der Vater der Geſchichte Hero- 
Dot den, Thucydides, daß er den Gegenftand 
zur Aufgabe feines Lebens macht, wie Gibbon den 
Fall des Roͤmer-Reichs! 
Wir haben gethan, was wir zu thun vermoch⸗ 
ten, und zu thun ſchuldig waren sine ira ‚et stu- 
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dio*). Die Gefchichte ift die befte Lehrerin der Men 
ſchen, aber leider! nur derer, die zu lefen verftehen, 
oder denfen. ine gute, partheiloſe, mit Geift, 
Wahrheit und Gefchmad gefchriebene Gefchichte des 
Papſtthums, die ganz Europa und meiner Zeit das 
Vestigia terrent recht anfchaulic predigte, wäre ei 
nes der nüßlichften Bücher, Wir find und bewußt, 
| das de Mortuis nil nisi vere**) redlich beobad)- 
tet zu haben — und nod) lieber hätten wir dad Bene 
beachtet, wenn die Gefhichte es erlaubte — Recht 
und Wahrheit. Wig und Laune, bie vielen in- 
hiftorifchen Schriften ganz unpaffend zu feyn fcheinen, 
halten wir für erlaubt, wenn fie Wahrheit im 
Ange behalten, und für das, was bei Speifen, 
Salz und Gewürze find, vorzüglich bei — widrigen 
Speifen. Gollte man hie und da fonft Etwas ver 
miffen, fo bedenke man, daß die Zeiten nicht die 
günftigften und die Anfichten verfchieden find, und 
die ungeheure Gefchichte in zwei mäßige Bände zuſam⸗ 
mengedrängt erfcheint, um nicht -— Zu — 
oder gar anzuedeln. 

Die Gefhichte gleicht einem Spiegel, der re 
flectirt, was bhineinfillt, unverantwortlih, wenn 
er — auch haͤßliche Bilder N Wahr: 





*) Ohne Bitasiarı für oder wider, ö 
**) Ueber die Todten nichts, als Wahres, Bene Gutes, 
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heit iſt das Erſte Geſetz der Geſchichte, durch nichts 
ehret man die Regenten wuͤrdiger und beſſer als 
duch Wahrheit — die Lichtſcheeren mu 
fen ſchneiden, wenn es helle, und Die. Ge: 
genſtaͤnde ſicht bar werden follen — nur die Wahr—⸗ 
beit. dauert ewig, „folglich kann das Papſtthum 
— ſehr verſchieden vom Daſeyn eines allgemeinen 
Kirchen⸗Oberhauptes, wie wir ſchließlich wiederho⸗ 
[en — nicht ewig dauern. „Volks⸗Betrug 
ſchadet,“ iſt eine hohe politiſche, obgleich verz 
kannte Wahrheit, und das eigentliche Papſtthum — 
Scusate *)! — was war es anders vom 9. Jahr⸗ 
hundert an bis auf hellere Zeiten? war es nicht 
die Haupturſache des Ungluͤcks von Europa? der 
Papſt der alten Preußen oder ihr Kriwe wurde 
zuletzt Chriſt, „die Goͤtter vermoͤgen mich 
nicht mehr zu ſchuͤtzen,“ ſagte der gute ‚alte 
Kriwe, und fo hätte auch der edle Ganganelli 
ſprechen mögen mit Paulus: »„Laffet uns 
vergeffen, was hinter und ift, und nad) 
dem trahten, das da voruen iſt!“ Wir 
lefen bei Livius, daß fhon der Ochſe ded Con 
ſuls Con. Domitii ausrief: Roma cave tibi **)! bis 
bliſch deutſch: „Wer wird. uns erlöfen vom 
Leibe diefes Todes?“ | 


*) Merzeift! — 
—) Rom, nehme dich im Acht! 
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Die ſchoͤnſte Erfcheinung des 19, Jahrhunderts 
wäre, wenn der Papft feine ſtolze Tiara, die wahr: 
ih nur in's Mittel-Alter. paßte, niederlegte, und 
ſich mit der Fuͤrſten⸗Krone begnügte, die Nas 
poleon zur bloßen Biſchofs⸗-Muͤtze machen 
wollte. Es ift ein fhöner menfchlicher Beruf, den 
Fürftenhut mit Würde zu tragen, und wer weiß, 
was ſchon gefchehen waͤre ohne die — Euria! Mag 
ver Dapft auh Oberhaupt der Kirche bleiben, 
weil er es einmal ift durch verjährtes Recht — 
und nicht blos das Volk ein finnlihes Ober 
haupt will, fondern jelbft die Gebildeten mit’ der 
Kirchen-Einheit fommen, und es intolerant 
wäre dem, der einmal an Orakel glauben will, es 
wehren zu wollen. — Mag Er als Dotation Das Pa- 
trimonium Petri *) behalten — Beati possidentes**) 
— und folhes verbeffern zum Erfaß der fparfas 
meren auswärtigen Zuflüffe — aber die veral- 
teten Anmaßungen, die fo oft die Ruhe der Welt 
und das Wohl ded Staates geftört haben — ſollte 
man ein fuͤr allemal aufgeben, — legte nicht ſelbſt 





*) Erbtheil des Petrus; wird im Verlauf des Werkes er⸗ 
laͤutert. 


**) Woͤrtlich: glücklich find die Beſiher; der Rechtsgrundſatz, 
nach welchem der Beſitzer, auch wenn ſein Recht angefoch— 
ten wird, ſo lange im Beſitze bleibt, bis die Anſprüche 
eines Andern völlig erwieſen find, | 
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der Kaiſer in veränderten Zeiten die Krone des heilis ' 
gen Röntifchen Reichs nieder? und — mit folcher 
auch die Advocation des Römifhen Stuhl 
obgleih der K. K. Gefandte v. Luͤtz o w den zur 
Wahl Pius VIIL verfammelten Cardinaͤlen ein An: 
deres verfichert haben foll — und lehrte nicht Jeſus 
— Jeſus, deſſen Statthalter die Päpfte feyn wols 
len: „Mein Reid ift niht von diefer 
Welt?“ En cha Alla*)! rufe ich mit den Mos— 
lems, und was hätte erft Lucretius über New 
Rom gerufen, der fhon in Alt-Rom ausrief: 


Tantum Religio potuit suadere malorum **)! 





*) Keiner ift wie Gott. 
**) Go viel fonnt aus der Religion ded Uebeln erwachſen! — 


Gefchrieben im Wildbade zu N. 
am ©, Peters und Paulstage 
1828, 
Der Berfaffer 


W. 








| Erfies Kapitel, 
Das Ebrigenthuma had bie Epriftianer der erften Jahrhunderte, 

"Die Neligien —* Alten Melt PRO in Anftaften, 
Sei BEIN DErd the jur Stüße des Schwachen po⸗ 
d itif ben Syftems zu benützen, ‚daher. fo viele Religio: 
nen als Völker, die nach und nach indie Geſammt⸗Maſſe 
des weiten Rdmer⸗Reichs uͤbergingen. Die Religion be⸗ 
ſtand in Mythologie, Symbolik und. Ceremonien, uͤber 
die der gebildete Mann fportete, ohne allen. Einfluß auf, 
Moralität, und auch das Judenthum,, wenn es nicht 
minder verdorben /gewefen wäre, war zu local, um zur, 
allgemeinen Religion zu ‚tangen, Die römifchen Impe- . 
ratöres ſtellten fich zuletzt gar wie Schidfals-Götter 
Auf, als die einfachfte aller Religionen, das Chriftens 
* entſtand. 

Mit dieſer esensiwärbigften aller Religionen, 
wie fie naͤmlich Jeſus lehrte, bildete ſich eine Neue 
Welt, und mit Recht richtet ſich unfere Zeitrechnung nach 
diefer Haupt-Epoche, wenn auch das Geburtsjahr des Stifs 
ters unbekannt tft, und es mit unferer Zeitrechnung. ſteht, 
wie mit den Olympiaden und dem A. U, C. der Griechen 
und Roͤmer, oder gar der Hebräer, die von Erfhaffung 
der Welt an zählen. "Genug, mit dem Chriftenthunt 
ober, um mich ganz theologifch auszudräcden, „Als das 
Wort Fleifch ward,” entftand nach und mach cine neue 
Welt, es war die Seele dieſer neuen ai und die Ger⸗ 
manen ihr Kdrper! | AR 

EG. Weber’s fümmih W. L. — | 
Papfithum I, 1 
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Der Zufammenhbang der neuen Lehre mit den Lehren 
des Pythagoras und Plato, und felbft mit der Reli- 
gion des indifchen, von einer Jungfrau gebohrnen Gottes: 
ſohns Budda laßt ſich Faum verfennen, natürlich aber 
nicht beweiſen; feit wir indeffen mit Afien vertrauter ges _ 
worden find, ift manches in unfern heiligen Büchern Flarer 
und — menfchlicher geworden, Die fanfte Religion der 
fanften Hindus ift ganz die Religion der, Liebe, die 
die Meufchheit als Eine Familie umarmet, und ſelbſt den 
Feind aufnimmt; denn der Baum, ſpricht ſie, entzieht auch 
ſeinen Schatten nicht dem Holzhauer, der Sandelbaum 
verbreitet noch Wohlgeruͤche um die Art, die ihn fällt, und 
die Sonne ſcheint über Gute and, Boͤſe. Das, Waffer iſt 
dem Hindu heilig, ein, Bad im Ganges reinigend, wie 
das Waſſer des Jordan, er liebt Eingezogenheit, 
kennt Entfagung und Fortdauer nach dem Tode und, fprichts 
„der Himmel hat viele Thore, und wer rechtſchaffen han⸗ 
delt, reicht. ihn, durch welches Thor er auch komme!“ 
Hieraus ging ‚die hriftliche Liebe (Caritas ) hervor, 
welche die Griechen und Römer nicht. kannten, folglich gibt 
es auch unter ihren Antiken keine Carita, wie ſie Andrea 
del Sarto darſtellte — eine, ſchone Mutter, an deren 
Bruſt ein holder Knabe ruhet, cin zweiter labt fich „am 
Früchten, und ein dritter ſchlummert fanft, bewacht vom 
Mütterbli® der Liebe. 

Jeſus, eben 70 ‚Sabre vor dem Untergang. des kei 
nen juͤdiſchen Staates, der ‚ohne ihn und Mofes kaum 
eine Stelle in der allgemeinen Geſchichte verdiente — anter 
K. Tiberius, arm und unbekannt gebohren, verkuͤndigte 
am Jordan daß Reich Gottes, d+ h. eine Religion voll 
reiner Moral und edler Humanität, daher er fich gerne 
des Menſchen Sohn, nannte. Er durfte, fich gar wohl 
in orientaliſcher Bilderſpiache ſelbſt Gottes Sohn nenu—⸗ 
ven, denn er war der © hoͤpfer der beruhigenden Idee ei⸗ 
nes gemeinſamen— — der Menſchen, entgegen⸗ 
geſetzt dem juͤdiſchen National-Gott Jehovah. ‚Seine 
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Kehren wurden nicht verftanden, denn fie. waren zu edel, als 
daß fie der große Haufe hatte verftchen mögen und die, 
die ſolche gefaßt zu haben ſcheinen, kreuzigten ihn, wie 
fpäterhin Hildebrande die Lehren“ der Wahrheit und 
- Tugend — verbrannten! Veritas odium parit. *) 

Der Weife von Nazareth; machte es zum Gefchäfte 
feines Lebens, die verdorbene Religion feines Volks zu ver: 
beffern, Tugend und NRechtfchaffenheit, oder moralifche 
Bercehrung Gottes an die Stelle des bloßen Cerem o⸗ 
niensDienftes zu ſetzen, denn der Menſch war im 
Juden untergegangen, und er wollte ihn ſittlich ver 
edlen; Jeſus war Enthuſiaſt, wie mehrere fpätere Bekeh⸗— 
rer, ſelbſt Luther, Melanchton, Calvin und Zwingli, 
ohne Enthufiasiuns kann der Menſch nichts Großes voll 
bringen, wohl aber «das Leben laffen für Recht und 
Wahrheit, für Religion und Tugend, wie Jefus, Sr 
crates, viele Martyrer der. erfannten Wahrheit, Sidney, 
Barneveldt und andere. Opfer des Patriotismug ; — und 
alle ftarben nicht umfonft. Nur mit: Enthufiasmus fchreiz 
tet man vorwärts. und hieraus muß man fich’s erklären, 
wenn. der wahrheitöliebende Religionsftifter den Anſich— 
ten feiner enthuſiaſtiſchen Juͤnger nicht immer — wider 
fprad) und fie — glauben ließ! Indeffen ging es noch 
fo einfach zu, daß die Mehrzahl Jeſum für einen bloßen 
Menfchen hielt, andere jedoch glaubten, er habe nur die 
SGeftaltveines Menfhen angenommen. Der Apoftel 
Johannes tadelt die letztern, folglich fcheint er ea der 
ih Meinung gewefen zu ſeyn. 





9 Wahrheit gebiert Haß. | 1% 14 
Anm. Wir geben von affen in fremder Sprache — 
Stellen die deutſche Ueberſehung, den Leſern— ‚zu Liebe, weiche 
* nicht dem gelehrten Stande angehören, da wir bei der. popu⸗ 
laͤren Schreibart dieſes, wie der andern Werke Webers 
oem fund, daß es —* gewiß finden werde, | 
un all IR Heraug 14 
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Wir wiſſen eigentlich wenig: oder nichts von Jeſus 
in den erſten 30: Fahren; feines Lebens, denn er wirfte nur 
in feinen drei letzten, und heiliges Dunkel ruhet über dem 
Stifter des Chriſtenthums. Wunderbare Volksfagen in 
Bilderſprache umſchweben ſeine Wiege und ſein Grab, wie 
die Mythen die dunkle Vorwelt Aſiens, Aegyptens, Grie— 
chenlands und Roms. Jeſus ſchrieb, gleich, Socrates, 
nie Etwas, als das Wenige mit dem. Finger in Sand, was 
die Scholaftifer vergebens zu ergründen ſuchten. Der 
Briefwechfel, mit dem Fürften von Edeſſa Abgarus it 
untergefchoben, wie die berühmte Nales im Joſephus, 
wiedie Briefe der Maria, und die Pfalmen: Adams, 
dem einen bei'm Anblick der: Eva, den andern aber. nach 
dem Fall abgefungen, daher nach Hamberger fein befanntes 
Werk uͤber Schriftfteller — mit Adam beginnt. Adam, 
d, h. der Erd-Geborne, ft eine bloß mythiſche, Feine 
‚biftorifche Perfon,  wohk aber Jeſus, wenn ‚gleich bekannte: 
franzöfifche Freigeiſter ihn zu. einem bloßen aſtronom i— 
ſchen Sinnbild, und feine zwölf Apoftel zw —— 
des Thierkreifes haben machen wollen! u ann} 

Die Apoſtel, ſo wenig Philofophen , als die Mönche; 
konnten mit. dem Schreiben nicht recht umgehen , und ſo 
rubet der Canon der Xenophontifchen und : Platonifchen 
Schriften ‚auf feftern Stüßen als der: Canon unferer heilt 
gen Bücher; der Genius, des Socrates iſt amd klarer 
als der Genius des Meifen von Nazareth. ‚Schadel daß 
auc) die erften und weifeften Männer Noms Fein Wörtcheu 
hinterließen über die großen Dinge, die zu ihrer Zeit. in 
Palaftina vorgingen, z. B. der dreiftündigen Sonnen 
finfterniß, fo gerne fi) auch ein Seneca over Pli— 
nius mit Natur befchaftigten, und die Günger Jeſus 
glichen dem Damis, dem Anhänger des’ Apollonius 
von Thyane, oder den Portugiefen, die zwei Beſchreibungen 
des Lebens Chriſti haben noch im — Bauche der Maria! 
Es war in der alten Welt gewöhnlich, ungewoͤhn— 
liche Menſchen nicht auf gewoͤhnliche Art geboren werden 
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Taffen. Herkules erdruͤckt ſchon in der Wiege zwei un⸗ 
geheure Schlangen — Romulus wird von einer Wöoͤlfin 
geſaͤugt, und der Erzengel Gabriel Öffnet dem kleinen 
Muhamed die Bruſt, um ſein Herz rein zu feegen. 
Muhamed erwiederte denen, die Munder von ihm ver; 
langten: „Moſes und Fefus haben Wunder genug 
gerban,“ und dennoch hat man ihm aucd Wunder ange 
dichter. Könnte es mit Jeſu, edler als Muhamer, 
wicht auch fo gegangen feyn, zumalen der Apoſtel Paulus 
den Titus und Timotheus mehrmals vor Fabeln 
warnet ? Wunder hören auf, Wunder zu feyh, sobald mait - 
fie erklären Fan, Sohn einer unverchelichten Jungfrau zu 
ſeyn/ iſt Fein Wunder — und niemand wundert ſich uͤber 
die Wunder der alten Welt, der da weiß, was Mangel an Bil: 
dung, Aberglaube, fchwärmerifche Anhaͤnglichkeit ſolbſt auch iũ 
er Zeitenivermögen, und dann — fraus pia®)der‘ Kirche! 
Mag: Zefus feinem Wäter FZofeph als Zimmerge⸗ 
Felle ausgeholfen, ‚oder in den Schulen den Effäer, die 
ihre Bildung wieder den ägyprifchen Therapeuten verdanken 
(die Pietiſten der alten Welt im Gegenfaß' der’ Sa du⸗ 
caͤer, die unferen franzoͤſiſchen Senfual-Philofophen’glichen, 
wie die Pharifaer unferm Jeſuiten, die ſich ſchon herum— 
zauften, wie Katholiken, Lutheraner und‘ Neformirte) fich 
für einen großen Plan im Stillen ausgebildet und begeiftert 
haben — mag feine Lehre aus indifchzagyptifchsperfifchgrie: 
ebifchen Quellen und aus den fogenannten Myſterien, 
oder Lediglich aus feinem Geiſte und Körper gefloffen feyn, 
‚genug tfie war reinerziflarer, populärer, aldı das, was die 
älteren Weiſen Ichrten — ſie war Volksreligion und 
lebendig 1. auch ohne Wunder, die glüuͤcklicherweiſe 
für Zefus Religion fo wenig nothwendig find, als die fo- 
genannten Woiffagungen, worauf noch Leß in ſeinem 
bekannten dickleibigen Buche, das ERROR —— zu 
“ möffen glaubte! 
Im Plane Jeſus lag nicht umal eine Kirn, und 


*) Frommer Betrug. hy 
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wenn. auch ein geiſtiges Reich, doch. beſtimmt kein 
geiftliches oder gar, päpftliches Reich, fo, wenig. als 
im Plane des. Pythagoras, Socrates oder der Frei⸗ 
maurer. Der Denker, wenn er ſich auch mit einem über: 
natürlichen. Urfprung des Chriftenthums nicht, befreunden 
kann, wird es dennoch als die. befte Humanitaͤt s- und 
Erziehungs— Anſtalt ſeines Geſchlechts ehren, und recht 
gerne ſich zur Moral des edlen juͤdiſchen Lehrers bekennen, 
wenn gleich aus der beabſichtigten Erloͤſung die,fchand- 
lichfte- Schavenei und Derfinfterung des Geiftes hervorge⸗ 
gangen iſt durch — Mönche, Priefter und Pabfte, Viel⸗ 
leicht. dachte Gef us an dieſe Folgen, als er ausrief: Wehe 
dem Menſchen, durch welchen Aergerniß kommt! 

Die Grundſaͤtze feiner Religion— — das Leben hienie⸗ 
—9 iſt nur Vorbereitung auf eine beſſere Zukunft — ‚Gott 
iſt Vater aller Menſchen ein Gott der. Liebe — Fein 
Gott der Heerſchaaren, des Zornes und der Rache — Hohe 
und Niedere muͤſſen einſt vor feinem Richterſtuhl erſcheinen ꝛtc. 
machen ‚fie weltbuͤrgerlich. Judenthum und Selam 
- find nur oͤrt lich — Chriftenthum aber allgemein, was 
eigentlich tatholifch in der Grundfprache fagen will, und 
fo Fomifch verdrehet iſt. Jeſus Religion dringt auf mor 
ralifheBeredlung, auf Freiheitund Gleichheit 
oder Meuſchenrecht, und iſt im Genuß Deismus, 
verbunden mit einer Moral, welche die frivolſten Religions—⸗ 
ſpoͤtter nie zu tadeln wagten, ohne alle Myſter ien oder 
fogenannten Gcheimniffe. Das Heidenthum ging fo we 
nig auf Moral, als das Papſtthum — ſie tauften nicht: 
mit Waffer,fondern mit Blut, und Fannten nicht den 
Geift der Wohkthatigfeit und Liebe, der Millionen 
Berlaffener rettete. Die Dichter⸗Philoſophie der. Alten vom 
Schattenreich, der Scheol: der, Hebraer,, der adng der Gries 
‚chen, der tartäarus)der Römer wirkte das lange nicht, was 
die Lehre von der Auferftehung wirkte Die. alte Welt 
war voll Drafel u Prieſtertrug — fie verſtumm— 
ten, als das Chriſtenthum Boden gewann, leider! aber 
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made ‘cin weit folgenreicheres Orakel zu Rom das Chriften, 
thum stm neuen Heidenthum, das fich aus der Puppe 
des Judenthums zum ſchoͤnſten Sch metterling zu ent⸗ 
folten fhien — dem Sinnbilde der’ Unſter blichkeit! * 
Chriſtenthum war eine Reformation der Judenwelt — 
Proteſtantismus gegen Moſaismus — nnd von Reforma—⸗ 
tion oder gar Nebolution ift Exaltation unzertreunlich. 
Keine Götter, fondern Gott — keinen National⸗Jehoba, 
ſondern allgemeinen Vater — kein Nektar nnd Awmbroſia 
des Olymps — Fein Schweinbraten und Merh in’ Wal: 
halla — ſondern Bruderliebe, Demuth, Tugend⸗ ſtatt Ce⸗ 
remonien und Opfer, Sefüs wies von der Erde zum 
Himmel, Mer Fein anderes’ Leben glaubt, betrachtet den 
Tod Als negatives Uebel, Chriften aber mußten ſolchen 
als Wohlthat anfehen, "und mehrere Schwãrmer ſüchten 
den Tod, denn er oͤffnete ihnen ja den Himmel, und 
dieſer Glaube machte fie fo furchtlos, als die Moslem der 
Glaube an das Fatum. Man erträgt das größte: Unglüd, 
wein man nur noch 2 wg. — Ausſichten in 
eine beſſere Zukuuft. | 
Vimor primos fecit Deos,*) ineinte Er eretiug, AM 
vere haben cs ihm nachgefprochen, daß Furcht und Schanct 
‚das Menſchenthier zuerſt auf Religion aufmerkſam gemacht 
habe — vielleicht doch auch Dankbarkeit bei den Gaben 
der Natur? „Die Himmel erzählen die Ehre 
Gottes,“ und je mehr Sinn der Menfch für die Natur 
bat, defto religiöfer ift er — Gotrift in feinem Her 
zen. Es war gewiß höchit natuͤrlich, wenn Natur-Bölfer 
Sonne und Mond göttlich verehrten und vünfere Altvor— 
dern die fie nahrende Erde, die Hertha Mo im grünen 
Thale eine labende Quelle hervorbrach „ Wo das Dunfel ci- 
nes Eichenhains ‚das Braufen des Windes in feinen Gi: 
pfeln ‚oder der Sturz eines Waldbaches ‚heiliges, Grauſen ‚er; 
regte, da fühlte * — DR Öottheit — Wenn 
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die Aegypter den Ich neum on, die Ibis, den Goldkaͤfer, 
die Meerzwiebel ꝛtc. heiligten (Coder in. polizeilichen 
Schuß nahmen), fo. war das vernünftiger, ‚als, die chriſt⸗ 
liche Anbetung vermoderter Menfchenfuochen! 2% 

Aus Aegypten  ftammten die Mönche, die in ihrer 
Melancholie auch, das Chriftenthum melancholifch machten. — 
Indeſſen Scheint Hölle-und Teufel, wie fie. die Mönche 
ausmalten, mehr Heiden bekehrt zu ‚haben, als der Him⸗ 
mel, und von der Mehrzahl gilt ja, auch: bienieden in der 
Zeitlichkeit 7 

Oderunt. peccare —* formidine — 

Oderunt peccare ‚bo ni virtutis amore. *),; 

„ Wenn. wir unfer Leben nad). der Moral Sefus, hätten 
einrichten wollen, wäre Papſtthum rein uͤberfluͤſſig gewefen, 
und wir haͤtten nicht einmal zu unterſuchen gebraucht, wer 
der Sohn ſey ? was Niemand weiß, als der Vater (oder 
noch beſſer die Mutter), nie hätten, drei dunkle Worte: Va⸗ 
ter, Sohn. und Geiſt ſo ‚viel Sammer und Unſinn er⸗ 
zeugen, koͤnnen, als ſie erzeugten, und die Hochgelehrten haͤt⸗ 
ten ſich die Alpen von Büchern erſparen koͤnnen, die fie wie 
Giganten aufthuͤrmten, alle 8. 8. Theologi, alle Ketzereien 
und darüber abgehaltene Spnoden, waren vErDRER geweſen 
und alle theologiſchen Facultaten! | 

Ungemein fchnell verbreitete fich das ——— und 
es ging ſehr natuͤrlich zu. „Die Einfalt und Klarheit der 
neuen Lehre, welche die Menſchheit im Menſchen zu 
achten, gebot, die Lebensart, Tugenden, Todesverachtung 
und der Stoicismus der erſten Bekenner wirkten offenbar 
auf die Heiden. Die erſten Chriſten waren achte Anhänger 
Fefus, wenn auch mitunter; Sch wärmer oder; wie fic) 
Plinius ausdrüdt, odi,humanigeneris convieti””), zu 
deutſch Mukker. Die Zerfireuung der Juden tm, alle 


J— Sünde ſcheut ſich der Sqlimn m⸗ zu thun aus Furcht vor 

der Strafe. 

Shut ſcheut fich — Bute zu * aus Liebe zur ** 
**) Des Meuſchenhaſſes überführte. m 30 
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Welt, die weite Verbreitung der Gtiechenſhrache . das Pa 
weitere Römerreich, das alle Religionen 'vertlutftig duldete, 
erleichterte mächtig die Verbreitung wie die Schwache der 
Regierung unter den tollen ſchnell Twechfelnden m Cäfaren. 
Raftlos war der Eifer der B ifchdfe und ihrer Helfer, die 
unverheirgat het, und fein genug waren, ſich an das 
empfaͤuglichere Geſchlecht zu "wenden. Chriſtenthum 
machte die Wei ber frei, das Geheimmnißvolle „dag 
uur zu bald in die neue Lehre kam, ergriffidie weibliche 
JImagination — fie glaubten, und ſo glaubten auch 
Mann und Kinder, wie Völker, wenn ihr! Regent ſich Hatte 
taufen laſſen | Wer die Weiber auf feiner Seite? hat, hat 
auch in andern Dingen die ganze Sippſchaft gervonnen' = 
Und nun noch Verfolgungen! Verfolgungen um 
ber Religion willen haben immer die Zahl der Verfolgten 
vermehret, das Blut Eines Märtyrers war der Sa— 
men, der dem Chriſtenthum taufend neue Anhangerifchaffte, 
zumal der Staat die verachtete Judenſecte, die nur noch 
arme gemeine Leute in ihrem Schooße nährte, vor- 
nehm ignorirte. Die überall zerfirenten roͤ mischen L& 
gionen, unter denen ſich ſtets Chriſten fanden , "mögen 
im fernen Gegenden mehr gewirkt haben, als die eigentlichen 
Apoftel, und die Fahne des Kreuzes wehete bald von der 
Ruinen des Capitols, wie von der Stadt Davids, dem 
zerftörten Jeruſalem. Die Apoftel, heißt es, gingen in 
alle Welt, — damals! galt das Roͤmerreich für die Welt 
(Orbis romanus), 2 Paulus und Bar nabas gingen nach 
Kleinafien , Eorinth und Rom," Perrus Mach Antiochien 
und Babylon, die weitern Miſſions⸗-Reiſen der "übrigen 
Juͤnger find aber fromme Legenden wie Set. Jat obs 
Reiſe nach Spanien, die des Simeon And Andreas 
nach England, des Matth aus nach Abyſſinien und) Au 
thiopien, ‚oder gar⸗ des unglaubigen Thomas nach ’Oft- 
und Meftindien! Dieſe  Apoftel waren einfache redliche 
Männer niedern Standeg, ohne Bildung, und voll juͤdiſcher 
Vorurtheile, daher ſie oft den Meiſter mißperftauden haben 


10 


mögen, was wir fo herzlich bedauern, als daß das andere 
Geſchlecht fo viel mit: ‚dem Chriſtenthume ſich befaßte. — 
Merkwuͤrdig bleibt, daß ſchon jene Apoſtel das Reich Got: 
tes ziemlich juͤdiſch nahmen, wie die Frage beweist: 
Wer unter ihnen der Groͤßte ſey? Dieſe ſtolze Frage traͤgt 
ſchon den Keim des Kindleins in ſich, das ſpaͤter ſich ent⸗ 
wickelt hat. Der Starrſinn den Juden, uͤber den 
ſchon Moſes klagte, ihre Intoleranz und Abſonde— 
rung wirkte amd erbte fort auf die N En wo 
den oder Chrüften! us. | 
Nichts aber fcheint den ne chen 24 des Chris 
ſtenthums fo viel Eindruck verſchafft zu haben, als der 
Druck der Zeiten unter den tollen Caͤſares, die Sue—⸗ 
tonius gefchildert hat. Man fehnte ſich aus biefem Jam⸗ 
‚merthal hinweg, und blickte nad) dem Himmel, wie im 
Zeitalter Napoleons: fidy auch Millionen mit der Aus 
fiht in die Ewigkeit aufrecht erhielten, und die Bahl 
der. Schwarmer und Myſtiker vermehrten, | 

Man fahe das Dafeyn anf Erden als ein Sefängnig 
an, «woraus Der Tod ibefreget, und in die Freuden des 
Himmels führt. — Die Religion war eine große Ele 
gie, und daher mag es kommen, daß die neuere Litera— 
tur weit mehr Eleg iker zahlt, als die der Alten/ ab⸗ 
ſtrahirt von den zahlloſen Erbauungsbüderm, wo die 
hoͤchſte Vollendung des Chriſten — Sebnfucht 
wach dem beſſern Jenſeits iſte. — 

Verfolgungen machen aber nicht heiten daher die 
Selbſtquaͤler — Die mngemein ſtrenge Kirchenbußen 
ber Gefallenen, die. wohl: ſelbſt glaubten, daß der Teufel 
von jedem. Gebannten Beſitz ergreife, und ſelbſt der ftilfe 
Haß gegen die Obrigfeit; der manche vergeſſen machte, was 
ſie als Staatsbuͤrger fehuldig waren: Daher heißt es in 
Suetons Nero von ihnen: afflietr suppliciis Christiani, 
genus hominum superstitionis nove ac malefic®*) Wi 


7 Mit peinlichen Strafen belegt wurden die Chriften, eine 
Art Leute von neuem und bösartigen. Aberglauben. —— 
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Tacitus fagt (Annal. XV. 44) gelegenheitlich des ſchreck⸗ 
lichen Brandes zu Rom (Zufall oder Meronifcher Wahn, 

finn), den man den Chriften fchuld gab reos quæsitissi- 
mis penis affecit, quos, per flagitia inyisos, valgus Chri- 
stianos 'appellabat! Autor nominis ejus Christus 'Tihe- 
rio Imp. per Proconsulem Pontium Pilatum: supplieio 
affectus. Repressaque exitiabilis superstitio rursus erum- 
pebat.*) Amsintereffantefiew bleibt der humane Bericht 
des Plinius a ſeinen gleichhumanen Kaifer Tra— 
janus, wo nicht minder von Superstitio immodiea, und 
von inflexibilis Obstinatio **). die: Rede u ‚Ber dachte 
hiebei nicht an unſere Pietiſten? 

Schon hieraus folgt, daß die erften. Sheiften arm, siar 
fam; verachtet und verfolgt ein ſo unglückliches Leben, fuͤhr⸗ 
ten, als die Zuden im Mittelalter, Druck, Verfolgung und 
Unglüd aber machten fie)fittlicher,:den: Juden war dag 
Kreuz, ı wie Paulus fagt,. ein Aergerniß (oxavdaron) nnd 
den Griechen eine Thorheit (uweia) das vereinte fie nur 
defto inniger zur Bruderliebe und Freundfchaft, die unter 
einfachen, redlichen Menschen. noch am eheften "gefunden 
wird. Dieſe Zeiten waren gerade die ſchoͤuſten Zeiten 
des. Chriſtenthums! Sie ‚verfammelten fi) um zu 
beten, Lieder zu fingen, der Vorftcher » las. etwas) wor 
aus, den. heiligen Büchern, ſie aßen von dem „heiligen 
Brode, und tranfen aus dem heiligen Kelch zum Anden; 
fen Jeſus, und bedachten dabei die Armuth beſſer als 
in Zeiten, wo. man. fich. mit einem Kreuzer im Klingelbeus 
tel abfindet, wenn man je einmal zur. Kirche kommt. 





*) Mit den ausgefuchteften ‚Strafen belegte) er die Schuldi: 
gen, die der Haufe, welchem fie! durch ihre Frewelthaten vers 
haft waren, Chriſtiauer (Ehriften) nannte. Ihr Name ſtammte 
von Chriſtus, welcher unter der Regierung des Tibe; 
rins von dem Pro-Conſul Pontius Pilatus am Re: 
ben geftraft worden war. Der ſchon unterdrückte Kr —— 
AUberglauben brach plöglich wieder hervor. 


) Webertricbener Aberglaube. — Unbeußſamer Trop, 
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Aber auch diefe unfchuldigen Verſammlungen, die zu Nacht 
ftatt fanden, und: die Myſterien brachten: die guten Leute 
in's Geſchrei, wie im Mittelalter die Templer, wie wir 
aus Minutins Felix wiſſen. Wir wollen es⸗ den Spar 
niern nicht verdenken, wenn: ſie ſo großen ia darauf 
—* Alt⸗Chriſteen zu heißen. — — eich — 

Dieſe Alt⸗Chriſten lebten in einer Art: ‚Ghter-Ge 
wei haft, woran Plato gewiß: feine: Herzensfreude 
gehabt hätte, und opferten fuͤr die Armen, wie für 
die Aelteſten und andern Diener des Altars, die vom Altar 
febten. Denkende “Heiden „wenn ſie auch über manche 
Schwärmerei achten, wie wir über unfere Mucker und Me 
thodiften— mußten fie doch achten wegen ihreroprafti 
ſchen Wohlthaͤtigkeit, während: die ſpaͤtern Diener 
des Altars alles huͤbſch Für nfüchbehieltem daher Sarpi 
in ſeinem Buche vom Kirchen⸗Gunt auf den erhenkten 

Judas als Vorbild hinweiſet, wie man ungerechte 
Kirchenpfleger behandeln follen Die Mostems fa 
gen? das. Geber macht die Hälfte: des Wegs zu Gött, 
das Faſten führt zu den Thoren des Pallaſtes, und das 
Allmofen oͤffnet fir Die Alt⸗Chriſten faſtet en auch, 
denn Faſten und leiblich ſich bereiten, iſt wohl 
eine feine änfßere Zucht, ſagt Luther aAber ſie fa— 
ſteten willkuͤrlich and wirklich, dad ſie aßen gar 
nichts am Todestag Jeſus, auch wohl 40 Stunden 
lang (Quadragesima), hieraus machten aber ‚die Pab ſt⸗ 
hriften 40 Tage, jedoch unter der angenehm ſten 
AUbwehslungtin Speiſen, ſelbſt in Fleiſchſpeiſen, 
denn nach der ganz eigenen Natur-®fchichte der Kirche wer⸗ 
den Fiſch⸗Otter, Biber, — en Se re! — 
unter die Fiſche gezaͤhlt as! 

"Das Chriſtenthum ſtiftete ron Sffentticpen v olks⸗ 
J9 der. Geringfte ethielt Belehrung über Ne 
ligion und moraliſche Pflichten, im —J— aber, nur 
der angeſe henere Theil des Volks vom den ſogenannten 
Philoſophen, Advookaten— and Senatoren. Wir 
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fehen jetzt die erften Wolfslchrer, Officiers ‘de Mos 
rale#y, die auf gute Sitten, Religion und Tugend int 
Weltgetuͤmmel hinwießen, eine der größten Wohkthaten 
dor neuen Lehre, die fo viele im unferer Zeit’ verfennen, der 
ich aber . eine noch weitere Ausdehnung auf das unit 
telbare irdiſche Wohl wuͤnſchte, da h. gemeinfaßliche 
Belehrung über die Geſetze des Staates, über Deco 
nomie, Gefundheitspflege ıc Diefe Volkslehrer 
verwandelten” fi) nur zu bald um in Pfaffen; und diefe 
einfache Moral. Jeſus in Dogmatik und Ceremo— 
ben! Nun kamen gar noch heilige Bücher zum Vorfchein 
in’ abgeftorbenen Sprachen, worüber man alles Selbft 
denken vergaß, wie die Philologen über. Griechen 'und 
Römern! Diefe heiligen Bücher, oder die Bibel, wurde 
bald. das ElementarsWerf der Ehriften, wie Homer 
bei! dew Alten, das den menfchlichen Verſtand mehr als 
alle: andere Buͤcher befchäftigte, und gewiſſermaßen auch 
erle ucht ete, waͤre es auch nur durch das Licht, das: 
der menſchliche Verſtand ſelbſt hineintrug, wie Leſſing 
meinte, der aber freilich nicht im beſten —— der Or 
gr dDoxierftehetl 

Die Einfalt der Altchriſten hät etwas Rahrendes, fö 
daß man ihr leicht verzeihen kann, wen fie glaubte, den’ 
Teufel austreiben zu müflen aus dem Täufling, 
damit der heilige Chriſt einfahren könne, über fich ſelbſt 
und, hundert Dinge das Kreuz machte, und beſondern 
Segen davon erwartete, oder Über den ftillen Gräbern’ 
hinübergegangenen Brüdern und Schweftern betete, Altare, 
Baptifterien und Kapellen erbaute, woraus bald der Re 
ligtonsdtenft hervorging, kurz das irdifche Leben dem 
zukünftigen mehr aufopferte, als vernünftig war. Es ift 
fchon Entftellung der Religion, die eigentlich freies Vers 
hältniß jedes Einzelnen zum hoͤchſten Wefen 
iſt, wenn manı fie als politifche Mafchine betrachtet, 





Sittlichkeitsbeamte. 
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aber noch fchlimmer ift 8, wenn, Schwärmer über dem 
Jenſeits das Dießfeits vergeffen, und über dem ewis 
gen Wohl ihr zeitliches, Solche Schwärmer hatte 
das Chriſtenthum. Den Frohfinnigften haben schon, oft bit- 
tere Erfahrung an Menfchen, denen er vertraute, traurige 
Erfahrung an ‚Leuten, die fih für beffer halten, denn 
andere Menfchenfinder und gewiß fchlechter find, bei 
ZTiefgefühl und Empfindlichkeit in die Einfamfeit getrie - 
ben, aber ‚jene Schwäarmer fchwarmten über: die Maßen 
und machten unfere leidentliche Erde zum Ja mmerthal, 
Zuchthauſe, Tollhanfe, ja zum. formlichen Cloak, 
wohin der Schöpfer unfere erften Eltern, ‚als fie von ber 
verbotenen Frucht aßen, erilirte, damit fie das Para 
Dies nicht verunretnigten; die vernünftigften «waren 
noch: die, welche die Erde betrachteten als -Wirthshanst! 
Indeſſen waren es Doch noch immer Tage der Une 
ſchuld, praktiſcher Tugenden und reiner Sitten, die: noch 
nichts wußten von den melancholiſchen Selbftquälern und 
Afceten » in «den „heißen MWüften Uegyptens und Gyriens, 
und noch weniger von Doctoren $. 8. Theologiz, die 
erft mit den afrifanifchen Feuerföpfen Tertullian und 
Drigines die Welt erblickte. Unſere Altchriften gleichen 
den Stoikern, deren Grundfaße edel und trefflich zur Bilz 
dung guter einfacher Menfchen ‚u aber übertrieben’ find, 
oder, wie Plutarch bei: feiner Anthipathie gegen Stoifer 
behauptet, noch 'fonderbarere Dinge lehren, als 
die Dichter, Don der andern Seite aber näherten fie 
fich wieder den Epicuraͤern mit ihrer Liebe zur Verbor⸗ 
genheit und Entfernung ‚von Öffentlichen Gefchäften (Cache 
ta vie)”) Griechen und Römer; fprehen: Das Leben ift 
furz,genießet! Chriftianer, Vergnügen und Thätigfeit vers 
bannend, ſprachen: Das Leben tft kurz; thut Buße, 
ſo ihr in’s Himmelreich eingeben wollt, Treu 
ziget eure Lüften und: Begierden. Die Aſcetik 





*) Führe verborgen dein Leben. in EU ORTEN. 1) 17 ae ie 
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der. Alten ging auf Reinigung: und Bezähmung der 
Natur, die der chriftlichen Mönche auf Ausrottung der 
Natur; folglich auf Unſinn, da wir ſinnliche Wes 
fen finds Thatigkeit und Vergnügen aber find 
die Haupthebel :gefelliger Tugenden, aus'de 
ren HDarmonte das Ideal der Menſchen⸗Natur 
hervorgeher — der Himmel auf Erden! sun nis 

‚Die; Altchriften waren reformirte Juden, daher 
fein Wunder, wenn ſie juͤdiſche Synagogen-AUnfal 
ten auf ihre Gemeinden ( Freimaurer⸗Logen) uͤbertrugen, 
und, Aufſeher, Aelteſte, Presbyter (woher unſer Wort 
Prieſter), Vorſteher ꝛꝛtc. waͤhlten, denen wieder die juͤdi⸗ 
ſchen Ideen von Heiligkeit der. Leviten und vom 
een im: Kopfe ſtacken — der Keim: derlebte, 

iſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe, Patriarchen, Kirchen— 
fuͤrſten und Paͤbſte! oder des geiſtlichen Reichs, 
das nichts weniger als ein Reich Gottes wurde, Hatte 
nicht ſchon der Erfte große, Staat.der Welt, den Die Ge⸗ 
ſchichte kennt — der Staatıdes Cyrus — feine Magier, 
und dieſe wieder einen Pabft oder. Arhi-Mag us? Die 
fogenannten Heiden opferten die er ſten Früchte, als am 
geblich die befien ihren Gdttern, die Pricfter als Stelk 
vertreter diefer Götter nahmen folche. bald für fich in 
Anfpruh — dann Famen die Fürften ald Erden-Goͤt— 
ter, und endlich ſelbſt der Lehn-Adel, der das Opfern 
ausdehnte bis zum jus prima noctis- und wohin dehn⸗ 
ten es erſt die Päbfte aus? Bon dem Vrim und Thumim 
(Klarheit und Wahrheit) auf der Bruſt des hebräis 
ſchen Hohenpriefters machten ‚die grituge Hohenprieſter 
nur ſelten Gebrauch! 

Mit der Vermehrung der Chriſten mußte aus 
Demokratie der Gemeinden, ohne eigentliche Ver— 
bindung, nur beſſerer Ordnung willen Didcefen und eine 
Ariftofratie der Bischöfe hervorgehen, die fich dann 
auch bald einbildeten, gleich den Apoſteln den heiligen 
Geift ertheilen zu koͤnnen durch Anblafen oder Auf 
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legen ihrer geweihten Hände, was immerhin hätte 
ſeyn moͤgen, wenn ſich dieſe bifchöfliche Ariftofratie nur 
nicht zuletzt aufgeloͤst haͤtte in einen mehr als orientaliz 
ſchen Defpotismns der Paͤbſte! Die Synodal⸗Aus⸗ 
ſpruͤche der Biſchoͤfe fanden bald der Bibel zur Seite — 
man warf mit Orthodoxen, Heterodoxen und Ke— 
gern um ſich, und das Chriſtenthum ſank herab zum Pfa f⸗ 
fenthum, das die: Voͤlker dumm machte, um zu herr 
fh Em, und in diefer Dummheit: zu erhalten fuchen mußte, 
wollte es auf Koften der Dummheit fortfhwelgent 
Mit frecher Stirnererlaubte man ſich fchon frühe, falfche 
Schriften zu fehmieden, und nannte dies Fraus pia.”) 
Man follte nicht mehr von Fides punica oder greca*“) fpre 
chen, ſondern von fides christiana oder. beffer monastica ! **#) 
Der Lieblings Ausdruck der geiftlichen. Herren, wenn fie 
von ihrer Gemeinfchaft fprechen, war unfere Heerde 
und der Hirte nimmt Wolle, Milch, und Fleiſch— 
denn ser fchaltet und waltet - ja über. unvermünftige 
Thiere! Doch — fagt uns nicht Tacitus, daß ſelbſt 
die freien, wilden, kriegeriſchen Germanen, die ſelbſt ihrem 
Kdoͤnigen Feine infinita sewlibera potestas +). verftatteten, 
ſich von. ihren: Prieftern: geduldig binden nad peitſchen 
5 ern — Deo? m — od 
— 12 Weiner ABPTEL TEN NG 
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HPuniſche oder griechifche Treue. ae. 
*) Chriſtliche oder. beſſer monchiſche Treue. — 
Be Unbegrenzte. oder willfürliche Gewalt. ir a 
iD Wie auf Gottes Geheiß. Ken 
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—— die Merſchhen aus 44 iecliher ER, 
der nichts weiter verlangt, ald Effen, Trinfen, Weib und 
Schlaf, erwachet, ſo führen fie die Erfheiningen‘ der 
Natur vom felbft zur Religion. Die Sonne und das 
Feuer wärmt und leuchtet dem Söhne der Natur, wie 
der Mond bei Naht zu feiner Jagd, die Erde nähret 
ihn — er ift dankbar felbft gegen die Quelle und den 
Baum, unter deffen Schatten er ruhet. Die Stimme des 
Sturms oder des Gewitters erfüllet ihn mit Schredien — 
ein Blitzſtrahl zündet und verzehret gar feine Hütte — er 
fallt nieder und betet das höhere unbekannte Weſen an, 
das der Natur gebietet. Nothwendig entfteht zugrft Diele 
götterei oder Fetifchmus— aber gleichviel, es ift immer‘ 
Ahnung menfchliher Abhängigkeit von höheren Kräften — 
Ahnung der Allmacht und menschlicher Ohnmacht — Gott! - 
Es ift zwar Fein fchmeichelhaftes, aber wahres Bild, wet 
Franz Baco fagt: der Menfch befonmt höheres Ver⸗ 
trauen, wenn er fi auf Gott ftüßt, wie der Hund, 
wenn der höhere Menfch feinen Muth anfenert! 
Religion wird ftets Bedürfniß unferes Verftan- 
des. und Herzens bleiben, und diefe Anficht, die auch 
Kant fefthielt, Überhebt ung aller hochgelehrten Dem ots 
frationen vom Dafeyn Gottes, die weit Aber un⸗ 
ferw befchranften Horizont hinausliegen, Und fo wie Feine 
bürgerliche. Gefellfhaft mit dem bloßen Natur 
gefe auskommen kann, und pofitive Geſetze haben 
muß, fo fcheint es auch mit der Natur-Religion ge 
genüber der pofitiven zu ftchen — aber pofitive Religion 


E. J. Weber’s füimmen, W. I. 
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muß fich, wie die bürgerliche Gefeßgebung, auch nach dem 
Grade der Eultur richten, und das ſcheint Nom nicht 
einzufehen, oder eigentlich nicht einfchen zu wollen! 

Diefe Stimmung der Menfchen- Natur benußte bie 
und da ein Menfchenfreund, um feine Mitmenfchen 
weife und beffer zw machen, noch weit mehr aber benüßten 
fie Schlaufdpfe, Prieſter genannt, die nicht immer 
Menſchenfreunde waren, wie Jeſus. Religion. iſt, wie 
Poeſie, ein Kind der Phantafie, Vernunft bat hier. weniger 
zu fagen, als ‚Gefühl, und das war den Schlauföpfen ge 
rade recht, Mir finden ſchon in Indien und Aegypten und 
in „der dunkeln Vorwelt gefchloffene Prieſter⸗Kaſten, die 
gerne . Wiſſenſchaften pflegten (verdanken wir nicht unfer: 
aͤlteſtes Buch der Tempel⸗Bibliothek?), aber als 
Geheimniß und nicht um Erforſchung der Wahrheit willen, 
ſondern wegen des Anſehens und Vortheils ihrer Kaſte, dar 
her ihnen Hieroglyphen lieber ‚waren als Buſch ſta⸗ 
benſchrift, and Tradition lieber als Geſchichte; 
Mofes, der Gefetgeber der Hebraͤer, lernte von Aegyp⸗ 
tern! Sie waren gebildeter, als der. große: Haufen, 
defto ‚leichter ‚galten fie. für VBertraute der Goͤtter, 
und wollten fie. dieß bei fortfchreitender Cultur bleiben, ſo 
mußten ſie die Vernunft verketzern, was chriſtliche 
Prieſter unendlich beſſer verſtanden, als heidniſche, und 
ſoviel Unkraut fäcten, daß der Waizen des edelſten Lehrers 
irgend einen Religion gaͤnzlich darunter erſticken mußte 
Sie. waren der Sauerteig, der den ganzen Teig verdarb, 
die eckelhafteſte theologiſche Olla potrida! Ueber, der. Kits 
de ſollte ſo gutigefchrieben, ſtehen —8V-— uͤber "BAR Pen 
ader:, Pax perpemal*)...y , 

Stecke das Schwerbt in die Scheider“, vie 
einſt der Meiſter feinem allzuraſchen Juͤnger, und die au⸗ 
geblichen Nachfolger bewaffneten Nationen gegen Nationen 
— Brüder: würgten Bruͤder im Namen Se us, A ER —* 
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ten ihnen wenigſtens den Beutel,” „prüfe All es, und 
das Gute behaltet,“ lehrte jener" hitzige Sänger; 
„Slaubt, was wir euch befehlen, ober find ver: 
fluch t,“ war das Loſungswort ſeiner ſogenaunten Stell⸗ 
vertreter. Poſitive Religionen, und ſo auch das Chri⸗ 
ſtenthum haben viel fuͤr Bildung gethan⸗ wenig nur für 
— Sreiheit, der Coran iſt ganz chriſtlich, wenn er 
ſagt Verzeihet leicht, thut Gutes jedermann, 
fireitet nicht mit Unwiffenden“— und was thaten 
chriſtliche Pfaffen? Die Chalifen waren Auch‘ Tier Und 
Nachfolger Muhnm eds, aber wahrlich⸗ ma weilet mit 
weniger Grauen bei * Gefchichte, als bei den Geſchich⸗ 
tem Neu⸗ Romis nächdent Aus ihren Paha’s — Paͤpſte 
geworben waren, "ober wie! ſie die Orientalen nennen — Sun 
Rumi-Papassi! Die Defporeit Sina's nenten. ſich © dhne 
des Himmels — ‚die Päpfie galten” im ‚geligen Abend» 
Innde dar! Eh 
Nur richtige Beprift von Gott 4 erfäten tut die 
fünfte Moral Jeſus vermochten das Reich der Sinfternig‘ 
wieder zu zerftören, das aus dem Chriſtenthum herbotge⸗ 
gangen war, wie eine Giftfrucht aus dem beſten Stamme. 
Das Chriſtenthum ſelbſt iſt unſchuldig, deſſen Reinheit und 
Einfachheit ſchon die’ beiden Symbole, Salramente ge 
nannit, ‚oder Taufe uild Abendirap verfünbigen. Nur 
oberflächliche Spoͤtter, am denen es in alter und neuer Zeit” 
nie fehlte," kͤnnen den Lehren Jeſus zur Laſt feet, was” 
heiltofes Pfaffenthumterit hineingetragen bat, lange 
vor Hildebrand Des iſt noch das Geringſte, daß malt“ 
aus zwei SakramentenVIR machte zu Ehren der fieben 
Chriſten, des Lammes mit Vn Höthern und Vn Augen, 
und der VIT Engel mit VE Pofaunen! vor‘ den Stuhle 
Gottes, der VII güfdenen Leuchter und chalen⸗ der VI’ 
Sterne, VH Siegel, VIE Domier‘ und. V Magen der Of⸗ 
Pe Es; war nicht Su, daß man u ** Sym— 
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huͤllenlos vor. Augen, ‚liegt. Bei hellem. Tage wären. bie, 
Priefter aller Religionen nie ‚fo weit.gefommen, und haben 
Schuld, daß die. Worte des Evangeliums: „Mein, Zoch 
ift fanft und meine Laſt iſt leicht,“ ſo wenig erfuͤl⸗ 
let wurden, als Ale Freude des alfen: ren, a er 
again, 0 Lord! and so shall we be, turned! >), 

Ka Chriſtenthum konnte mit feiner weiten AMsbrei⸗ 
tung allerdings nicht ohne äuffere Formen bleiben, 
oder ohne Kind , fo wenig als die Seele ohne Körper, 
und es war natürlich, daß groͤßere biſch oͤfliche und Erzr 
biſchoͤfliche Sprengel entſtanden, ob aber gerade eine 
monarchiſche Spitze oder ein Papft nöthigwar.? doch 
auch diefer. hätte, feyn mögen in Schranfen geiſtlicher 
Verrichtungen — aber was wurde daraus? wir wer⸗ 
den es fehen. Die erften Lehrer waren wahre Tröfter 
des Volks, die mit den armen, vernachläßigten und ver- 
folgten Gemeinden in traulichen Verhältniffen fanden, wie 
manche wackere Landprediger — fobald fie aber vornchme 
Herren Bifchöfe oder, mit Mofes zu fprechen, fett 
und fatt, did und ſtark waren, wurden fie geil 
und ließen den Gott fahren, der fie gemadt 
hatte. —., Die griechifchen Kaifer gaben der Kirche mit 
byzantiniſch⸗ orientaliſchem Stolz, wie dem Staate, recht 
viele Yemter — wie viele Biſchoͤfe gab es nicht ſchon 
unter Conſtantin? — aus Schiedsrichtern wurden 
foͤrmliche geſtrenge Richter, wogegen ſchon die aͤltern 
Kirchenvaͤter wuͤrdig eiferten, und man bekuͤmmerte ſich 
immer weniger um die — Seelen. Im Mittelalter lebte 
der Biſchof von Adel ſo weltlich, als nur immer feine ade— 
ligen Mitbruͤder in der Welt, und es gab keine Biſchoͤfe 
mehr nach der Ordnung Melchiſedek! 

Das Alte Teftament und der Talmud ‚brachten 
Cinbeit.genug. unter die, Juden, wie der Koran unter 





*% Führe uns zurück, v Herr, (zum Urfprünglichen), fo wer: 
den wir umgewandelt fun. 
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Pr Moslems, Hätte nicht Au der Glaube an ef ug is 
das Neue Teſtament ſattſame Einheit ‚unter * die € Chris 
fien bringen mögen? — aber die Kirche ſuchte ſie in. Sy⸗ 
noden, und zuletzt im Papfte! Zu Conſtantinopel be⸗ 
fummerte man ſich immer weniger um das ‚Abendland, 
und fo wurde dem Volk die geiftliche Dorigkeit, die 
ſich nothgedrungen und aufgefordert, auch um ‚das Welt 
liche kuͤmmerte, licher, und man gewoͤhnte fi fü ch Mh un 
trennt zu denken — die Erfie Ser zum wat 
thum und der Saame zu dem sweiföpfigen Angeheuer im 
Staate, Imperium et Sacerdotium! *) 
Aus der Religion des edlen Weifen von N 
zareth, gegründet auf Moral und Tugend, war längft 
ein abgefhmadter Glaube an Ihn geworden (wie 
Herd er fo fchon jagt), ber nichts weniger als zur Reli 
gipfität führte. Aus Jeſus Religion war gedanfen- 
tofe Anbetung feiner Perfon und feines Krew 
zes geworden, ein blinder Köhlerglaube, der den 
Huf micht oft genug abnehmen und nicht oft, genug ſich 
er konnte bei dem bloßen Namen Jeſus, den felbft 
Luther noch. In vielen feiner Briefe voranſchickt. Aus der 
Religion ward eine Kirche, und aus dem Reiche 
Gottes— das heilloſeſte hoͤchſt irdiſche Pfaffen⸗Reich, 
„das mat wohl eine Finanz⸗ oder Kammereligion 
"der Paͤpſte nennen darf. Man fahe es zulezt ein, aber 
—_ Mongolen und Europäer haben Hindo an er⸗ 
obert, in Sklaverei und Noth geſtuͤrzt, und Se b eficht 
feit viertaufend. Fahren das Anſehen der Brami en im 
Gemuͤthe der Hindus! 

Unſere Vier Evangelien — güte Borfaaf- 
tem find nicht Alter als das dritte Jahrhundert, ‚gegründet 
auf früher verloren gegaugene Evangelien — was mag da 
nicht aus dem Chaldaͤiſch— Syrifchen in’s verborbene Grie— 





Herrſchergewalt und Priefterthum. 
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‚Hi ſche falſch — —9— en oder zugeſetzt worden 
en? — man weiß, . j h die fi fraus pia der. Kirche 

nichts‘ aus falfhen Be —*— un Dekreten, aus erdich⸗ 

teten Wundern und Märtyrerte enden, machte, denn es 


a ja * in majorem Dei‘ aut 1#) Ki ander, 


Biss 


ya wären, 9 in einem. andern, daß dem, ea 
chen, der Maria unter deu Rod Renee auf 
der Stelle die Hand, verdorret ſey? 
N amen noch bie Synoden oder Kirepeuserfamm- 
lungen „" die zur Schande des Menfehen-VBerftandes Dinge 
ausmachten, die jenfeits. ber Graͤnze des menfchlichen ‚Geis 
‚ fies liegen — aber die Befchlüffe waren im Namen des 
heiligen. Geiftes verfaffet,,, wurden zu Glanbens- 
Normen und ſpaͤter zum Jus Canonicum! Die ehrwuͤr⸗ 
digen Däter Prachen: Phenn Nobis et Spiritui sancto **) 
> was ieh, bie armen da Ki ? die a 


er‘ 


gr us keine — — * und — 
und Lbensmoral verwandelte ſich in Geheimniffe, Aſ— 
——— rn Eoruifif, und Scholaſtik, die 





| RRDERT — ae 
9 Zur * Ehre "Gottes. \ 
**) Es hat uns und dem ‚heitigen Geiſte beliebt. 
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mehr oder weniger der Portugiefiichen Akademie gleichen, 
welche die, Frage: Iſt den Siun des Geſichts oder 
des Gehoͤrs edler? dahin entſchied: Letzterer, denn 
die Glaubensgeheimmiſſe werden nicht geſehen, 
ſondern geh drt,„und es heißt: „Selig, die da michıt 
ſehen und doch glauben!“ ‚Bor dem Logos dieſer 
Hochwuͤrdigen erroͤthet und erblaßt der wahre Logos; dah. 
der gefunde Menfhienverftamdk rl, mug lee 

> Manı könnte über alle dieſe Dinge» herzlich lachen, 
wenn ſolche nicht die traurigſten Verirrungen, und „bie 
ſcheußlichſten Spaltungen, Unruhen und: Verfolgungen sim 
Staate nad) fih gezogen ‚ die praktiſche Religion des 
Herzens in reine Sophismen, Ceremoniendienſt und. blinden 
Glauben umgewandelt, und »bdienarme, Menſchheit in das 
tiefſte Ungluͤck geſtuͤrzt hätten. Jeſus hatte die Einfant- 
keit geliebt und ehelos gelebt, und nun gab es bald eine 
Menge Einſame und Eheloſe — Mönche: und Nounen, und 
dieß hieß Chriſt um mahfolgem Mißverſtaudenes 
Chriſtenthum rief jetzt Tauſende aus der Sinnen⸗Welt 
der Alten oder dem geſelligen und thaͤtigen Leben. in 
bie Gemuͤthswelt und in die Einoͤde, die bloß dem 
himmliſchen Jeruſalem lebten, und die Erde als ei⸗ 
nen: Suͤndenpfuhl verabſcheuten, oder hoͤchſtens als eine 
piligenee betrachteten, die ſie zum Himmel fuͤhre, fo wie 
Besen, Nas betrachtete, ihm: ——— zur u 
gu liefern bonn a ia alor „einokgifor 
De Meugriechen machten aus ‚det Religion. of ug 
ein. fpikfindiges Glaubensfpften voll Geheim— 
niffe, worüber ſich herrlich di ſputiren ließ, wozu ihm 
Sprache wie gemacht war; eine Menge Secten gingen 
daraus hervor, immer eine laͤcherlicher als die andere, und 
alle vergaßen das Hauptgebot: „Liebet euch unterein— 

ander. Der Sieg Des, Chrifienthumg, ‚über. das Heiden⸗ 
thum machte aller Philoſophie ein Ende, Ad, Priefier 
und Mönche, berbreiteten eine Nacht, die noch heute nicht 
vergangen it. Aller Segen, den das Chriſtenthum haͤtte 
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‚bringen koͤnnen, ging unter durch feine Lehrer, die mir 
ein verborbenes Chriftenthum, ein neues hriftli- 
ches Heidenthum lehrten, und das wenige Gute, das 
fie noch lehrten, durch ihr boͤſes Beifpiel und ihreSit- 
tenlof igkeit wieder verdarben. Ihr ganzes Dichten und 
Trachten ging auf Begründung eines Aegyptiſch⸗Juͤd i⸗ 
ſchen Prieſterthums. — Und fo nahete ſich das 
Volk zum Herrumit feinem Munde, und ehrte 
ihn mit ſeinen Lippen, aber das Herz blieb fer 
ne. — So dienten fie vergeblich dem Herrn, 
weil fielehrten folde Kehren, Een Ka denn 
Menfhen-Geboterfind! ı ? 

Der Socrates der Suden dachte an Feine Sonde, 
rung des Priefterfiandes von den Layen, ihm war 
die gefammte Menfchheit der erwählte Theil Gottes, 
Er: wollte Feine Leviten des Judenthums, die ſtolz auf das 
Volk herabfahen und das Fettefte nahmen, fondern Lehrer 
ber Moral, die weder glänzen noch herrſchen folk 
ten. Die chriftlichen Lehrer waren gebildeter als das 
Boll — in der Finfterniß des Mittelalters Fonnte man fie 
wohl Gelehrte nennen (daher Gelehrte und'Clerieus 
bald ſynonym), ob fie: gleich nichts ’ weniger. als grands 
Cleres *) waren, ſie waren als folhe geachtet und vor 
gezogen, num galten fie aber auch als Auserwählter 
Theil (Afooe), für heilig und brüfteten ſich als pars 
religionis, wie einft die Schulmeifter als pars Sacerdoti **) 
— ſie galten für berufen von Gott (Vocatio divina), 
ob fie gleich haufig per genitivum et dativam***) in die Kirche 
sefommen waren, wie unfere guten halbslateinifchen Alten 
zu fcherzen pflegten. Welche Herabwürdigung der Layen⸗ 





*) Große Gelehrte. 
**) Theil der. Religion — Theil der Geiftlichkeit. 


***) Durch den Genitiv und Dativ, Genitivus iſt Zeugunge— 
fall, Dativus der Gebe (Schenke) Fall in der 
‚Grammatik, > 
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welt, daß verbrecherifche Prieſter nicht den öffentlichen 
Bußübungen unterworfen, fondern in die Layenwelt ausge⸗ 
en wurden (degradirt) fo wie man einſt Tau 
Besten e unter die » Soldaten ſteckte unter einen 
ud, deſſen erſtes Geſetz die Ehre’ ſeyn foll! der mäch— 
tige Unterſchied zwiſchen Elerifey und Lah en erſcheint 
dem Denker noch weit tadelhafter, als der zwiſchen Adel 
und Nicht a del, und diefer uiterfopeb‘ war die Erftt 
Stufe zum Papſtthu m! m 
Und num‘ en "Schon ‘dei behe Name Rt 

gab der Eterifey dafelbft das Uebergewicht, und wenn die 
Nömer als? ftolze Hauptftädter off mit den Biſchoͤfen 
ſchlimm unfgingen, fo machten fie‘ aber auch oft wicder fo 
viele: Umftände mit ihnen, als nur immer die freyen Buͤr⸗ 
ger und Zünfte unſerer weiland guten Neichsftädte mit 
Ihro Magnifieenz Herrn Buͤrgermeiſter "hoch + und wohl⸗ 
weifen Senatoren Inn und Auffern Raths, fammt freien 
Syndicis und Doctoren Wohlgeborn. Der Glaube, daß 
St. Paulus zu Rom feinen Sit gehabt habe, und’ als 
Nachfolger Chriſti fortwirke durch Erb-⸗Recht, die Verle⸗ 
gung der kaiſerlichen Reſit idenz nad) Conſtantinopel, die den 
‚Herren Bifchöfen den fehr nahe liegenden Gedanken, fih 
felbft in der Stadt, die fo Tange Königin der Melt und 
Haupt der Völfer und ‚Städte geweſen war, an die Stelle 
der Kaifer zu ſetzen — zumalen fie in der That beider 
Ueberſchwemmung des Nönrerreiche durch rohe nordiſche 
Barbaren mehr als einmal Netter der verläffenen Stadt 
gewefen waren. — mußte ihnen ein großes Webergewicht 
vor andern Biſchofen geben. Und ſo fiſchte denn St. Per 
ter nicht bloß in Rom und Italien, ſondern bald in allen 
chriſtlichen Reichen Eutopa’s Fiſche, an die der Originals 
Peter nie denken Fonnte, Wall und Hayfifche gingen in 
fein Neß, und es entitand eine Macht, die die wichtigfte 
oder doch gewiß fonderbarfte in der Gefchichte bleibt. Ro m 
war einmal beftimmt, im Abendlande zu herrfchen, zus 
erft durch Waffen und dann durch Glauben — md 
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herrſcht es nicht nod) da, wo man a a hl 
durch feine, Gefengebung? | 
Dieſe ſonderbare Macht. — digug Glan, 
ben, nicht, einmal aufReligion, noch weniger, ‚auf Seh 
“amd, Gut, Armeen und, Ketten, ſondern lediglich, auf, dem 
komiſchen Glauben, daß Himmel, Hoͤlle und, Fe ge⸗ 
feuer zw ihrer ‚Verfügung geſtellet ſey — „bald, ‚Sprachen 
die. Biſchoͤfe Roms — meiſt erfahrene Greiſe, die das Feld 
kannten, in das ſie der Herr zu Arbeitern beſtellt hatte — 
wie Eugel des Himmels und des Friedens, bie ſanfte 
Sprache Jefus und. ber Liebe, bald donnerten, fie. im 
Namen Jeho va's und des zornigen St. Peters derma⸗ 
ßen, daß Himmel, und Erde hätten, zittern: ‚mögen, und 
Kronen, Voͤlker und: Menden wirklich zitte Ihren 
ſtolzen Bau ſollten die Pforten der Hölle, nicht uͤberwaͤlti⸗ 
gen koͤnnen, und proviſoriſch ſtͤtzten fie ſolchen auf Prie—⸗ 
ſter, Moͤnche und die, Millionen Leibeigenen und Glaubi⸗ 
gen der Kirche — gehoͤrigen Nachdruck gaben, auch Bann 
und weltliches Schwerdt, Kreuzzuͤge und Dragonaden! Die 
alte — wuͤrde en — beie aber iR: * 


—— — 


mit beneidenswerther ee ——— und nach fe⸗ 
fien, Grundfägen benuͤtzt. Sie verdienten, das Patrimonium 
Fetri*) immer noch eher, als. ‚weltlide Chnhrrer 
ihre Staaten... | 

Wenn wir aber wieder das Ga nzeim Auge behal- 
ten, fo; haben wir das, was Unchriſtlichkeit für Wif ſe n⸗ 
ſchaft und Kunſt, für Schule und gandescnltur 
gethan bat — theuer bezahlet! Mit. dem Wort Kirche 
ward bald ein Unfug, vie in unferer Zeit mit dem Mort 
Nation, und was im Staate die Rebellen, das wur- 





H Erbtheil des Petrus. 
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den in der gicche die Ketzer, d.h redliche Männer ‚die 
zes dachten ‚und im der Regel) beffer dachten, ale die 
iter, die voll „heiligen Geiftes feyn wollten, In diefen _ 
finftern. Zeiten, waren, die, geiftlichen bie wißigen Gebil- 
deten, ihr. Einfluß: und felbft ihr, Uchergewicht var nuͤtz⸗ 
lich „ aber, wie ſchaͤndlich haben. fig, ‚solches: mißbrauchet? 
Sie uͤberfluͤgelten alle Layen durch ihr Wiſſen, wir müf 
fen ihnen die ,fonftigen, Ueberreſte der alten, griechiſchen und 
roͤmiſchen Cultur, die in den Stuͤrmen barbariſcher Hor⸗ 
den ſicher vollends untergegangen waͤren, ewig verdanken — 
wenn ſie nur die Layen nicht auch uͤberfluͤgelt hätten durch 
Herrfhfuht,, Geiz, Wolluft und alle Laſter! Es 
iſt nicht, das Schlimmfte „daß die Allmofenpfleger 
‚ansarteten, wie die Dieconiffinnen zum Scandale der 
‚Belt, ſondern ein, anderes Lafter, empört wohl den gutden⸗ 
kenden Mann, am allermeiſten, „die gefliffentliche Be— 
foͤrderung bes: Aberglaubens und planmäßige 
Berfinfterung der Bernumft,sumbdefto reicher zu 
werden, und, defto leichter uud ſicherer zu.herrfshen, Die 
Religion wurde jeßt ein ; Prieftergewerbe — ohne Seele 
und ‚ohne allen Sinn, für den Staat. — Jeſus ‚Worte 
wurden erfüllet: „Ich bin zum, Gericht auf. diefe 
Welt gefommen,, auf daß die, die nicht feben, 
ſehend werden, und die da ſehen, blind! und der 
Stand, der ſo viel, Segen; über ‚das Abendlaud haͤtte ven 
‚gen Fonnen,. war zum Slud!..., 

Der mächtige Roͤmer⸗Staat war. aud) auf Keligion 
gegründet, aber bürgerliche und prichterliche Gewalt 
fanden im ſchoͤnſten Bunde. „Die, nene Religion zog den 
Blick ab vom Irdiſchen nach dem Himmliſchen, und ſo 
ſonderten ſich beide Gewalten, der Staat verlor 
ſeinen beſten moraliſchen oder politiſchen Grundpfeiler, und 
die Kirche ſetzte ſich fogar über den Staat, weil ſie gei— 
ſtigerer, hoͤherer Natur ſey! der Staat mußte ihr ſogar 
ſeinen Arm leihen, um bloße Meinungen durchzuſetzen, 
und viele Regenten vergaßen ihren eigentlichen Beruf und 
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ihre Stellung, unterwarfen ſich den Dienern der Kirche 
als vermeinten Stellbertretern Gottes, und dieſe 
ertheilten zuleßt ſelbſt Ehrenftellen im Himmel, kraft 
ihres Amtes der Schluͤſſel! Es entſtand cine foͤrm⸗ 
liche Oppoſition zwiſchen Staat und Kirche, blufi- 
ger Kampf zwifchen Imperium und Sacerdotium, — Fate 
leranz, Gewiffenszwang, Neligionsfriege ver⸗ 
kuͤmmerten den Menſchen das Leben, es war’ geſchehen um 
chriſtliche Einheit und Freiheit!Nulla-Salus extra 
Ecdlesiam *)— wer’ diefen Saß zuerſt prakti ſch machte, 
verdient in der Hölle zu braten. Der Staat ift Feine Kirche, 
Kopfhaͤnger ſind keine gute, wenigſtens keine thaͤtige Bürger, 
und das Vaterland iftim Himmel, erft wenn wir geftorben find! 
Mer mag kluͤgern, ſogenannten Heiden verargen, 
wenn fie klagten, daß mit dem Triumph des Chriſten · 
thums der Genius Roms entflohen, und "mit dem 
‚Siege des Krenzes die alte Victoria **) die römifchen 
Fahnen - verlaffen babe? Die Chriften wurden immer 
‘zahlreicher, ' und machten durch ihren Abſ ondernngs 
Geift in der That Statum in staru***), die den’ Kate 
fern fo wenig- angenehm feyn Fonnte, als unfern ſpaͤtern 
Regenten das Pad ftthum, und unſern jeigen die Fopf- 
haͤnge riſchen Secten. Mir mag es Jullan vers 
denfen, wenn er wieder zum Heidenthunte übertrat, ob es 
‚gleich bei den veränderten Umftänden unpolitifch war? Das 
Urchriftentbum kannte man längft nicht mehr, das verdor⸗ 
bene Chriſtenthum, welches offenbar der Wuͤrde der Men— 
ſchen⸗Natur in den Augen jedes Denkers Eintrag that, 
mußte den geiſtvollen Kaifer aneckeln, denn wahrſcheinlich 
ging es ihm mit ſeinem Religions- Unterricht wie unferm 
großen Friedrich, oder meiner Menigfeit, Die das Aus: 
er Be der VI Bußpſalm en noch heute wicht 





*) Außerparb der PN kein * 
++) Siegesgöttin. 
*x*) Staat im Staat. 
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vergeffen hat. Die alte-heidnifche Welt fcheint gleich 

fam geahnt zu haben, daß aus dem Chriſtenthum Pabfte, 
regterende Fuͤrſtbiſchoͤſe, Pralaten und Kloͤſter hervorgehen 
würden, und. die ganze Elerifey, deren Erbfünde ſtets 
war, ſich in's Welt liche zu mifchen, daher auch die Re⸗ 
formation dieſe Se nicht auslöfchen fonnte Bing auf 
den heutigen Ragl +64 ! 9: nm 


Wahrlich! wenn man Die frübe —J 
des Chriſtenthums, die tollen Unterſuchungen über unbe— 
greifliche, oder wahrhaft Tächerliche und Fleinliche Gegen . 
feände, die immer nenen Secten, die nicht nennenswerth 
find, und mit ihnen neue Zwifte veranlaßten, begleitet von 
Unruhen im Staate, erwäget, wenn man den blinden 
Aberglauben an Heilige und Wunder, an Reliquien 
und Wallfahrten, an die überirdifchen Wirfungen des Kreu— 
zes, der Hoftien und Taufe, famt dem lieblichen Erorcis- 
mus, *) die fhwärmerifchen Ideen von Gebet, Faften und 
Sleifches-Kreuzigungen — Eheloſigkeit, Gelübde und moͤn⸗ 
chiſche Selbftquälereien ꝛc. betrachtet — die vielen Feier: 
tage, — faſt ebenſoviele dem Müffiggang und Lafter gehei— 
ligte Tage, — die Abläffe, die fo recht zu neuen. Sünden 
aufmuntern, neben. dem fchändlichen Glauben, daß man 
durch  Gefchenfe an Klöftern und Kirchen die ſchwaͤrzeſten 
Berbrechen fühne — wenn man die ftolzen Anmaaßungen 
der Pabfte, welche hellen Zeiten als fürmlicher Wahn 
ſinn erfcheinen, und in sihrem Gefolge die Schwerdt⸗ 
befehrungen. der Ritter Welt, von Carl dem Großen 
und den Kreuzzügen an bis zu den Bekehrungen ber 
Spanier in Amerika (die alle Greuel mit dem Beifpiel 
des Volkes Gottes in Canaan entfchuldigten) und den 
Dragonaden LouisXIV. Suterdict, Inquiſition, 
und Jeſuiten vor Augen behält, fo kann dem Denfer 
wahrli die Frage nicht verübelt werden; Hat das Chri- 


Teufelsbeſchworung. 
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ſtenthum der Menfchheit nicht mehr gefchadet, als genützt? 
iſt es nicht eine Buͤchſe der Pandora geworden? 
Die Moͤglichkeit der Tugend ohne Religion läßt ſich 
nicht geradezu leugnen, Neligion bleibt indeſſen immer die 
beſte Stuͤtze der Tugend, aber bier ſehen wir viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch Religion ohne Tugend! Hätte 
man das große Geſetz des Weiſen von Nazareth, dem je— 
der äußere Gottesdienſt gleich viel galt, „Liebe 
Gott und deinen Naͤchſten, wie dich ſelbſt“ bes 
folgen wollen, wie hätte der Fanatismus 50 Millionen 
Menfchen verzehret, Jeſus Religion, ohne Dogmatif 
der, Pharifäer, die er. nie leiden konnte, hätte alle Re— 
ligionen vereinen mögen, denn. die Grundlage aller Re— 
ligionen ifts Vernünft oder Moraligeheiltgtdurd 
Glauben an Gott Aus diefen Bunde geht die nene 
- Kirche hervor, erlöfer vom Kreuze: des Kreuzes? 
€ hrgei 3 iſt eine der) wildeſten Leidenſchaften im 
Menfchen, wie ſchon die Schlange im Paradieſe wußte, — 
Adam und Eva bißen in den Apfel, un — Gott aͤhn⸗ 
lich zu werden, und fielen, — Das Pabftthum ber 
gnuͤgte fich lange nicht mit Aepfeln, fteht aber wenigſtens 
noch auf Einem’ Fuße, und macht, um noc) fefter zu fie 
hen, felbft im 49, Jahrhunderte nene Außenwerke; aber 
der Soldat weiß, daß der Feind, went) man unhaltbare' 
Außenwerke vertheidigen will, ftatt ſolche niederzureißen, 
nur defto ‚leichter in's Innere drangt und” bleibt ruhigh 
wenn er auch als M enfchenfreumd ſeufzet: | 


0 Popery, what Kast thou answer for? ®) | 


wei: 


Are 





=) Pabſtihum! wie viel haſt du zu berantlbbrtehe BT 
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Unſere alte Chroniten wiſſen von einem König Th uis co 
und ſeinem Prinzen Mannus, und greifen in den Vor 
rath altdeutſcher Nanien, um die Genealogie. deutſcher Kb⸗ 
nige fo weit „hinauf, zu führen, als möglich, die Reihen⸗ 
folge ‚unferer ‚alten Bifchödfe am Rhein und au der. Dr 
nau beginnen von. irgend. einem Apoftel, und laufen unun— 
terbrochen durch die wilde Völferftürme fort — reine Er⸗ 
dbihtungen des. X. Jahrhunderts — und gerade ſo ſteht 
es auch mit der Reihenfolge der Paͤb ſte. Mit dem Urs, 
forung Neu⸗Roms geht es gerade wie mit, dem von, Alt⸗ 
Kom — Mars iſt ſo unfchuldig, als der heilige Perrug, . 
aber wir wollen mit, Livius fprechen ; Datur hæc venia. 
antiquitati, ut miscendo humana .divinis primordia 
urbium augustiora.faciat,*) Die ganze Weltgefchichte 
von. Adam bis Cyrus etwa breitaufend Jahre ruhet 
im Dunfel — in mpthologifher, kaum halbhiftorifcher 
Huͤlle BDin Sagen und Fabeln, und — die Chalifen- Folge 
iſt weit getreuer Und auch unendlich bedeutender und in⸗ 
tereffanter. Von der, gefammten. Gefchichte kann man fa: 
gen;.il nous fant des contes pour nous ‚soulage de 
PHistoire, und es gibt Sceptiker, die noch weiter ge 





u # Io; Nauen) 16 ‚I 
*), Dem Alterthum geftattet man, durch DVermifchung des 
Meuſchlichen mie dem örtlichen, die Anfänge der Städte 
ehrwürdiger zu machen. h 
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hen, wie Fontenelle PHistoire n’est qu’une fable con- 
venue! *) 

Das gehetligte Herkommen beginnet die ftattliche Reihe 
der Päbfte, deren wir, ohne die Gegenpäbfte 254 zahlen, 
mit dem heiligen Apoftel Petrus, der. wahrfcheinlich 
gar. nie nad) Rom gekommen iſt. Alles, was wir von 
ihm wiffen, gründet ſich auf Tradition, die gerade nicht 
immer zu. verwerfen ift, denn felbft Lügner reden. zuwei⸗ 
len die Wahrheit, und die Kirche haͤlt ohnehin feſt auf 
Ueberlieferung aus begreiflichen Gruͤnden. Die Kirche 
und rechtglaubige Katholiken erklaͤren ſogar unſere Mei— 
nung für Ketzerei, ſelbſt Grotius und Graf Stoll—⸗ 
berg, und Meinungen muͤſſen frei ſeyn, die Wahrheit 
ift allein in Gott, uns bleibt nur das treue Suchen berz 
felben und die Stage des Pilatus: Was ift Wahrheit? 
Wir bewundern die Conſequenz, die im der angenom- 
menen Reihenfolge liegt, denn fie macht das Pabſt⸗ 
thum zur legitimen Macht, die ohne Petrus als eine 
Ufurpation erſcheinen würde.) 

Der Apoſtel Paulus, der zu Nom war, gedenkt nie 
feines Mitbruders Peter, woher unſere ſcherzhafte, ver⸗ 
neinende Redensart kommen mag: Apoſtel Paulus 
fhreibt nichts da von.“ Die ältefte Kirche Roms iſt 
die von St. Johann zu Lateran, und waͤre dieſe wohl 
dem heiligen Joh aunes geweihet, wenn Petrus Erfter 
Bifhof Noms gewefen wäre, und gerne 24 — 3 Jahre 
lang? — Die Gemeinde zu Rom, die Paulus gegruͤn— 


*) Wir brauchen Erzaͤhl ungen, um uns der Geſchichte zu 

tröſten. — Die Geſchichte iſt nichts, als eine zugeſtandene 
Fabel. 

+) In dieſem Geiſte ſchrieb denn der unter Hadrian VI. 
lebende Cardinal Eoftefius fein weitläuftiges Werk 
de romano itinere gestisque Principis Apostolorum *) lib, 
1I. ed. Constantius cum notis. Rom. 1770, 8 








‚#) Ueber, die Reife des Erften (Zürften) der Apofter nach Rom und 
feine Thaten. 
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der haben mag, vom dem wir mehr wiffen, als von Peter, 
da wir feine Briefe an die Römer, Coriuther, Galater, 
Ephefer, Philipper, Coloſſer und Theſſalonicher, an Ti— 
motheum, Titum und Philemon haben — war damals 
noch ſo unbedeutend, daß ſie keines Biſchofs bedurfte, wenn 
man mehr darunter verfichen will, ald das Wort iruoxonog 
(Auffeber) befagt. Wenn, wir auch, ‚annehmen, Pe 
trus fey wirklich zu Nom gewefen, ‚und, habe da einige 
Zaufend Bettler befcehret , was folgt daraus ? der arme 
Menfhbenfifcher Fonnte nicht; mehr Rechte uͤbertra— 
gen, als er felbft hatte, und war. höchftens der. Erfte 
unter feines Gleichen, und nunetymologifd der 
Fuͤrſt der Apoftel! . 

Der arme Fifcher wuͤrde 2 — — wenn 
er feine angeblichen Nachfolger ſehen ſollte in aller Pracht 
und Herrlichkeit der Welt — er, der nichts hatte als einen 
Kahn, Netz, Fifche, und nicht einmal —Cartoffel! Pa— 
latius aber hat fogar Münzen abbilden laſſen, die Pr 
trus fchlagen ließ, auf einer Seite ſein Bildnif Petrus 
Galilaus, und auf der andern Nero Cafar Augu— 
fins! Der Apoftel ſoll fchon den fogenannten Fiſcher— 
Ring, wo er abgebildet iſt, wie er ſein Netz auswirft, 
geführet haben! Gatterer feßt das erfte Sifcher-Siegel ind 
Fahr 985, und es muß fi ch zeigen, ob der berühmte Diplomatis 
fer recht oder, unrecht hat, wenn fpatere, Forſcher die Drigis 
nal Bullen Perri im Vatican zu Gefichte: befommen; 
Bielleicht finder fi) auch noch der DOriginalfchlüffel 
des Apoftels, da die Schlüffel unſerer Alten’ fehr groß und 
mafjiv waren, wenn auch nicht jo groß, wie die Zeichen 
der Schloffer zu Paris — eim vergoldeter Schlüf 
fel von. 6 Fuß — fo maffiv als das ehemals darauf gegrüns 
dete Amt der Schlüffel, das im unferen. weiland 
Prälaturen noch den meiften Sinn hatte, und in den Hän- 
den: der Pater Keller: und Speifemeifter wart. 

Muhamed hinterließ den Chalifen feinen Stab und 


RG Wepers ſaͤmmt. w, 1. 
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abgeſchabten gruͤnen Mantel, womit ſie ſich bei faiclichen 
Gelegenheiten ſchmuͤckten, wie unſere Kaiſer mit dem Ge 
wande Carls des Großen, aber der arme Peter hinter: 
ließ nichts "als feine Briefe, und würde gar nicht wif 
fen,’ was er von dem Patrimonium Petri und aus Kord 
Peter⸗ wie ihn Swift in ſeinem 'geiftoollen Maͤhrchen 
von der Tonne darſtellte, machen ſollte? er, der den 
Hauptmann Cornelius/ der ihm zu Süßen“ fiel, mit den 
Morten aufrichtete: Stehe auf, ih bin ja auch ein 
 Menfep! würde vielleicht hitig fragen: Was tft das? 
Chriſtus fagte mir: Folge mir nah!“ An Petri 
Stuhlfeyer pflegte man zu Nom auch bis 1662 den 
apoftolifhen Stuhl ver öffentlichen Verehrung auszu⸗ 
ſtellen, und dieſer Stuhl iſt alt genug, daß Petr us allen 
falls darauf Seruher haben koͤnnte, da man an ihm bei feiner 
Reinigung die zwölf Arbeiten des Herkules abgebildet 
fand.- Man Bemühte ſich, dieſe unchriftlichen Vorftellungen 
als Sinnbilder der Fünftigen Heldenthaten der Paͤpſte my⸗ 
ſtiſch zu erklaͤren, die Gruͤndung des Papſtthums war auch 
gewiß mehr als Herkuliſch, und wenn kein Papſt dem 
Herkules gleich gekommen ſeyn ſollte, ſo ſcheint doch 
Johann XXIII Und Alerander VI wenigſtens einer 
der zwoͤlf Arbeiten des hg o s volllom men gewachſen ge 
wegen zu ſeyn! | 

Mach der Kegende wurde St: Paulus zu Nom blos 
enthauptet, weil er römifcher Bürger war, (was ihm 
ſchon in Aſien Pruͤgel erſparte) ſtatt des Bluͤte ſprang 
die ſchoͤnſte Milch aus der Halsroͤhre und fein abgeſchlage⸗ 
nes Haupt erhob ſich dreimal von der Erde, und es ent 
jtanden drei der ſchoͤnſten Wafferquellen an der Stelle. St, 
Petrus, als Nichtbürgen, wurde im Judenquartiet ge⸗ 
geiſelt, und dann gekreuziget / Kopf unterwarkts, 
wie er ſelbſt demuͤthig verlangte zum Unterſchiede von ſei⸗ 
nem! Herrn und’ Meifter ‚und Rubens Meiſter⸗Gemaͤlde 
zu Coln darſtellt Petrus Simon foll auch vor Kaifer 
Nero mit einem andern Simon Magus Wunder in 
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die Wette gethan, fein Gegner mit Hülfe ded Teufels fich 
fogar in die Luft gefhwungen, Perrus aber den Namen 
Fefus gerufen haben, worauf der Teufel den Zauberer 
fallen ließ, der beide Beine brach. Nach diefem Vorgang, 
der fi auf Suetonius (Nero XH.) gründen mag, und 
Ölauben verdient, wenn wir annehmen, daß Petrus eine 
folche Heilfraft befaß, daß zum Gefundwerden weiter nichtd 
nöthig war, als von feinem Schatten berührt zu wer⸗ 
den, wo er vorüber ging — bielt der Apoſtel für rathlich, 
zu entweichen, unter dem Thore aber begegnete ihm Je—⸗ 
fus;. er fragte: Wohin? „Nah Rom, um mid 
zum zweitenmal freuzigen zu laffen.“— Der Apo⸗ 
ftel verftand den Wink, des Meifters, und kehrte um. Eine 
Heine Kapelle, genannt Domine, quo vadis?*) bezeichnet 
die Stelle, wo diefes unangenehme Rencontre vorgefallen ift. 

Man ficht, die Legende fieht in ftarfem Widerfpruch 
mit dem, was wir aus dem Evangelio wiffen, denn da 
folgte Petrus, als Jeſus ergriffen ward, nur von 
ferne — was fich die Paͤpſte merften, und in Getfe 
mane wurde Peter, — der furz zuvor das Leben laf 
fen wollte für feinen Herrn — ſchlaͤfrig, Jeſus vor 
wieß esihm: „Und du Fonnteft niht Eine Stunde 
mit mir wachen,’ und dieß mag als Vorbild der 
Papfte gelten. Keiner nannte fih auch Petrus, fo wie 
„Fein Ehrift Jeſus, wegen Heiligkeit des Namens, Zuden 
und Mahomedaner nennen fi Feschu und Zffa— und 
Peter hat in deutfcher Sprache fogar eine nicht rühm- 
liche Nebenbedeutung. Noch zeigt man zu Rom auch die 
Säule, an der Petrus im Gefängniffe angefchloffen 
lag, und die Quelle, die, er wie Mofes hervorfpringen 
ließ, um feinen Kerfermeifter zu taufen. Seine Ketten 
find befanntlih auch noch vorhanden, leicht aber mag der 
Marmorfarg, den man in neuerer Zeit am Gapitolium 
ausgegraben hat, authentifcher feyn mit— acht einbalfa- 
mirten Gapitoliums-Gänfen. 


*) Herr, wo gehft du Hin? 
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Wir wiſſen durchaus nichts, Gawiffes von den alteften 
Dorfiehern. der römifchen Kirche, folglich noch weniger von 
Petrus amd Paulus, obglih Seneca nur 2 Zahre 
‚vor ihnen hingerichtet wurde, deffen Briefwechfel mit Pau 
[us man zu beſitzen vorgab, Paulus darf jedoch ein 
Naͤherrecht auf die Ehre, das Chriſtenthum nach Rom 
verpflanzt zu haben, anfprechen, und daher mag es kom— 
men, daß er ſtets dem Petrus zur Rechten ftcht. Pau— 
Ins war. nicht der Mann, der fich gerne etwas vorgab, 
und fich, nicht ‚geringer hielt, als Cephas; der JefuitRay- 
nard aber meint, Petrus habe, als in Nom zu Haus 
fe, wem Paulus als Gaſt bloß aus Artigfeit den Vor— 
rang gelaſſen. Es ift in der That fchade! daß wir nicht 
wiffen, was aus Petrus geworden. ift,, denn er war ein 
Mann von Charakter und Kraft, der die Auszeichnung des 
Herrn und: Meifters, wohl verdiente; felbft die Briefe 
Petri,— nad) denen die Melt, die Buffon erfrieren 
laßt, im Feuer untergehen foll, da das Waffer nichts ges 
holfen hat — feinen nicht. von ihm zu feyn, ſondern 
‚wahrfcheinlich von einem Schüler des Paulus: Nach 
Pater Harduin aber, der bekanntlich die Grille hatte, 
die Schriften der Alten den Mon hen sugufchreiben, und 
ſo auch die Aeneide, iſt der Held Troja's eine Allego— 
rie auf den heiligen Petrus!“ 

Die Gebeine der beiden Apoftel: wurden ſchon in 
fchr frühen Zeiten zu Nom von frommen Pilgern beſucht, 
auf ihren Gräbern gefchahen viele Wunder, und Fein Recht 
glaubiger zweifelt, Sie thaten wirflid Wunder, denn 
ein Wunder ift der paͤpſtliche Stuhl, der ohne ihre 
bochverchrte Namen fchiwerlich zu Stande gefommen ware, 
Aechte Papfiler geftanden beiden Apofteln gleiche Rechte zu, 
und ‚gründeten darauf den Satz, daß mehrere Papfte 
zugleich ſeyn Fonnten, da die Gefchichte wirklich öfters 
zwei „bis drei Papfte zugleich aufzuweiſen hat, und der 
Vernunft widerfpricht. es ohnehin nicht, daß es fo viele 
Pontifices Maximi geben koͤnne, als Staaten, wenn ein 
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Pontifex Vürchne neben dein Rex®) ſtehen ſoll, zumalen es 
Leuſe gab, die wiſſen wollten, daß Jeſus bei dem Wort— 
ſpiel „Du bift Petrus, und aufdiefen Felſen 
will id bauen meine Gemeinde‘ bei dem Worte 
diefen — auf fich gedeuter habe. Peter und Paul 
bleiben immer ein Baar im Grabe, wir auf Münzen und 
Siegel, die Kirche feiert Paul und Peterstag — Kir 
ſcheuliebhaber neunen das Feſt Kirfhens Peter," und 
recht andäachtige Catholifen auch wohl: die: beiden Po. 
des Weibes — Peter und Paul! © 

Rom betrachterı fich als die Marker kürde/ was 
aber eigentlich Jeruſalem war, Rom iſt nicht einmal 
die Erſte Kirche unter den ſogenannten Heiden, fondern - 
Atioch ien, wo Petrus lehrte, und bie griechiſche 
Kirche bekauntlich älter, als die lateinifhe, Rom wird 
im ganzen Neuen Teftament nie genannt, wenn man nicht 
amter Babylon (A, Per, V. 43.) Rom verſtehen will, 
wie Paͤpſiler gethan haben, Die Einheit der Kirche 
ſuchte man auch nicht im Supremate Noms, fonderm ih 
der Einheit des Glaubens — Ein Herr, Ein 
Glaube, Eine Taufe, Ein Chrift— fo glaubte und 
fchrieb noch felbft Gregorins der Große an Biſchof 
Johannes von Eonfiantinopel, und Jeſus machte ohne 
hin feinen Unterfchied zwifchen feinen Juͤngern — „Gehet 
hin in alle Welt undrlehret alle Bölfer“fprad) 
er zu allen. — Wir leſen aud) von den Zwölf Stuͤhhen 
der Upoftel im Himmel, aber nichts von einem 
Großvaterftuhl Petri, daher wir uns den alten ge 
wöhnlichen Wunſch: „daß die Papfte fo lange figen 
mögen als Petrus“ gefallen laffen Fönnem  Perrws 
war auch viel zu vernünftig, um fich für untruͤglich 
Gnfallibilis) zn halten, wie wir aus, Galat. II, 44, 44 
wiffen, wo er dem ihm widerfprechenden Paulus nad) 





*) Pontifex‘ maximus der Oberpriefter des alten Roms. 
Rex der König, 
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gibt. Indeſſen gehört es unter die vielen Schwächen 
des Menfchen, daß er empfindlih über den Bor-- 
wurfwird: „Ste habenihre Meinung geändert?“ 
und nun Papfte? — MEHR STUFEN ift aber. nur ein 
Privilegium der Gottheit! 

Es gereiht Petrus fogar zur Chre, wenn er nicht 
zu Ron feinen Sit hatte, da Paulus klagt: „daß nie 
mand ihm beigeftanden, und alle ihn verlaffen 
haͤtten;“ denn Spötter Fünnten behaupten, er habe es zu Nom 
‚ feinen Collegen nicht beffer gemacht, als dorten im Pallaft 
des Pontius Pilatus feinem Herrn und Meifter. Seine 
Nachfolger verleugneten diefen noch mehr, und: der 
Hahn Petri hätte fich zu todte Frahen müffen, wenn er 
bei jedem: Verrathe hatte Fraben follen — wußten aber 
beffer die Umftande zu benüßen; fie Fannten die Moral 
der Legende, nach welcher einft Fefus Iuftwandelnd dem 
Petrus befahl, ein verlornes Hufeisen aufzuheben, 
dem dieſes zu gering fchien, Jeſus aber hob es auf, ver 
Taufte es einem Schmiedt für drei Pfennige, mit dies 
ſem Gelde Kirfchen, von denen er eine um die andere 
fallen ließ, Petrus bücte fich und * auf, da ſagte der 
Meiſter laͤchelnd: 

Thätſt du zu rechter Zeit dich regen, 
haͤttſt du's bequemer haben mögen! 

Petrus war bekanntlich ein Hitzkopf, haͤtte er die 
Gewalt gehabt, die Paͤpſte von ihm geerbt haben wollen, 
fo wäre das Geringſte, was er haͤtte thun koͤnnen — Nero 
abzufeßen, der ein weit größerer Sünder war, als dev, 
den Hildebrand abfegte! Petri Nachfolger Fünnen Die 
Papite fchon darum nicht feyn, weil fie nichts von feiner 
Lehre wußten: „Seyd unterthan der Obrigkeit und 
gebet dem Kaifer, was des Kaifers iſt“ und noch 
weniger von dem, was in der Apoftel-Gefchichte (X. 34. 

35.) von ihm gefagt ift: „Nun erfahre ich in. Wahr: 
heit, daß Gott die Perfon nicht, anficht, fon 
dern in allerlei Volk, wer ihn fuͤrchtet und 
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recht thut, der iſt ihm ang ene h m.“ — Und, was 
haͤtten ſie auch als wahre Nachfolger des ar men Apo—⸗ 
ſtel s gewinnen koͤnnen? Sie gewannen unendlich mehr als 
Nachfolger der Koͤnige, des Senatus populusque 
romanus*) und der, Caͤſaren! Wie? wenn ihnen die Kaiſer 
und Koͤnige geſagt hätten: „Ihr wollt Petri Nachfolger 
feyn ? Wohl! win find bereit, alles zu verfiatten, was der 
Apoſtel und feine ſelbſt unerwiefeuc Nachfolger: der. erften 
Jahrhunderte hatten! Br ebogcſaht. ſprach und handen 
Napoleon! un hun ı BEUTE TRETEN 70 
‚Num-Petrus Rome; ‚fuerit, Bi judice, lis estt J 
Simonem Roma nemo Luise, v„esat, EIERN (a 
Genug! über die Reihenfolge der, erften Bifchöfe Roms, 
hie ſich Nachfolger Petri— ueunem, herrſcht, Die, größte ‚his 
ftorifche Ungewißheit, und erſt mit. dem achten bis ‚neunten 
Jahrhundert kommt einiges; Licht in Die. Chronologie der 
fogenannten ı Paͤpſte. Gluͤcklicher Weiſe iſt ſolches nicht 
wichtiger, als die Reihenfolge der, hochwuͤrdigen Mitglieder 
Eines Sr. Miniſterii in den alten Chroniken unſerer Reichs— 
ftädte, Das geheiligte Herkommen nennet dieſe „Stadt: 
pfarrer Roms, Linus, Cletus, den einige mit Ana⸗ 
chetus Eine Perſon ſeyn laſſen, Clemens, (deſſen der 
Apoſtel Paulus erwaͤhnt) Evarifties „ Alerandeı, 
Sixtus, Telesphorus—Hyginus, Pius, Anice— 
tus, Soter, Eleutherius, Victor, Zephirinus, 
Calliſtus, Urbanus, Pontienus, Anteros, Fa— 
bianus, Cornelius, Lucius, Stephanus, Sir: 
tus Il, Dionyſius, Felix, Eutychianus, Cajus, 
Marcellinus, Marceblus, Euſebius, Melch ia— 
des Cr 314) — einige dreißig. ſogenannte Paͤpſte, oder 
beffer Oberpfarner, und was laßt fi) von Ober⸗ oder 
Stadtpfarrern — Gef bishelichen Mad Dide Rolle 


*) Der Seuat nub das Voll von El 


*) Petrus war er zu Rom? darüber Reiten Seteprie, 
Simon war er zu Rom? manniglich gibt es dir zu. — 
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konnten Männer: fpielen, die in dem großen Nom mit vers 
achteten Funden verwechfelt wurden, und über welche die 
glänzende gebildete Roͤmerwelt die. Achſel zuckte, wie wir 
über Pietiften und finftere Schwärmer, die vergeffen, was 
ſelbſt Apoſtel Paulus empfiehlt: Freuet euch allezeit! 
Wahrſcheinlich hatte die chriſtliche Gemeinde zu Rom 

vor Ende des erſten Jahrhunderts weder Kirche, noch bes 
fondere Biſchofe — es waren harte zeiten, wo es fd 
gar eine "Anfopferung war, an der Spike einer Chriftens 
Gemeinde zu ftchen, daher auch nur Heilige die Stelle 
fuchten. Die Kirche war noch eine reine Jungfrau, und 
die Vorgeſetzten ſprachen noch in Demuth und Andacht: 
„Siehe!“wir haben alles verlaffen, und find 
dir nach gefolget;“ ſie waren voll Eifer für Religion 
und Sittlichkeit, voll Einfalt und Genuͤgſamkeit, wie Pau: 
[us in feinen Briefen an Titum den Bischof haben will, 
bereit, ald gute Hirten ihr Leben zu laffen für die 
Schafe — was dte eigentlichen Päpfte wohl bleiben lie— 
Ken. Sie trachtete fogar nach der Krone der Märtys 
rer, fehr verfchieden von der Dreifrone (Triregno)t | 

Diefe Männer, deren Gefchichte fo dunkel iſt, als die 

Gefchichte der Erften Könige Roms, die Herfunft bes 
ruͤhmter Völfer und wichtiger Erfindungen — die Gefchichte 
beginnt erft, wo Fabeln und Mythen aufhören — ja 
gefliffentlich durch Lügen entftellt ift, wie ‚die ihnen ums 
tergefhobenem Briefe und «Defretalen beweifen, 
fcheinen Männer von’ hoher Tugend und Nechtfchaffenheit 
gewefen zu feyn, Die für ihren Glauben ihr Blut, und für 
die Armen ihr Gut hingaben, und mit, Necht größeres 
Anfehen in ihren Sprengeln genoßen, als die gleichgültigen 
und verdorbenen Kaiſer. Sie wirkten. im Segen, ergeben in 
den Willen Gottes (oder in das Nothwendige) und 
an ihrem Muthe scheiterte der Eigenwille manches Deſpo⸗ 
‚ten, wie, fpäterhin Die Rohheit der Barbaren. Es war das 
Chriſtenthum, das ihnen dieſen Muth ‚gab, und Schwaͤr⸗ 
mer wagen ohnehin Alles; fie glichen unſerem proteſtan⸗ 
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tifchen Heiligen — Lavater. Sie haſchten nach ber 
Palme des Märtyrers, während ihre Nachfolger uns 
ter dem Mantel chriftlicher Liebe nach nichts trachteten, 
als nad) der Herrfchaft der Welt, und wenigſtens Stalien 
in petto hatten, dank der ſegensreichen Fabel von Petrus; 
vi Ecclesiam pro nave gero, mihi climata mundi, 
J— Sunt märe, Seripfurae retia, piscis homo !*y 


Die Alte Welt kannte Intoleranz nicht — und 
doch bluteten Viele unter" dem Beile der Lictoren? 
nicht "wegen Meinungen — fondern als unuͤberlegte 
Srievensftörer..,. Schwaͤrmerei für religiofe Meinuns 
gen und für das, was fiefür göttliche Wahrheit hält, 
ift ſtärker als das Leben, und ſtaͤrker als der Hang zum 
Lügen, der fo vielen Menfchen - Naturen beiwohnt. Sie 
waren oft mehr ftarrfinnig, als ſtandhaft, und’ jede 
Leidenschaft gibt Kräfte, felbft dem Knaben, der ermüder, 
den Vater bittet, ihn zu tragen „Hier haſt Dun mer 
new Stod”, ſagte der Dater, und der müde Knabe kam 
mir feiner Stodenreiteret früher zur Mutter, als der 
Barer! Gehaßt von Zudem und verfantt von den Heiden, 
und felbft vom Staate, der mit der wachfenden Zahl ber 
Chriften Unruben und Umfturz der Staats-Relir 
gion beforgte, Fonnte es an Verfolgungen nicht fehlen, 
Die, wie gewöhnlich, nur Die Zahl der Verfolgten mehren, 
und zu engern Verbindungen zwingen, Das Chris 
ſtenhaͤuflein ſcheint ſich nicht felten gegen die. der Obrigkeit 
fohuldigen Achtung fanatifch verfehlt, und fein geheimes 
Wefen, die Vorherfagung von ſchroͤcklichen Strafge— 
richten Gottes und Welt-Ende, fein beiliger 
Stolz, .Abfonderung und Verachtung anderer 
' Religiomwen gefährlicher gefchienen zu haben, als es war. — 
MWası war nicht: für einen rechten Schwärmerfopf ihr. taus 
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9 Mir iſt die Kirche mein Schiff, mein Meer die ſaͤmmtliche 
Erde, — 
— Netze die a Menfhen rn Fifchen mein 
Fang, 5 
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fendjähriges Reich, und. daß’ fie mit Chrifto 
fommen würden in den Wolfen, zu richten die 
Lebendigen und die Todten? 

Alle Welt. freute. den Kaifern Weihrauch und ‚chrte 
ihre Bildfäulen, Shriftianer weigerten ſich und fahen die 


Goͤtzenbilder für. cben fo, viele Damonen an — fir, 


die doch fo bald andern Bildfaulen opfern. follten, die um 
fein Haar beffer waren, und an: lächerliche Dichtungen 
glaubten, die geiftvollen ſchoͤnen Mythologien der Alten, die 
nicht ohne moralifchen Sinn find, als Teufeleien ver 


achtend. Nichts beweifet beffer den hohen. Grad, den. chrift- 


liche Schwärmerei serreichte, als Drigenes, ber fich ſelbſt 
— entmannte um des Himmelreichs willen! (ei 
gentlih um Matth. XIX. 12, willen), und doch war.die 
for Origenes einer der geiftreichften Köpfe, — Vernuͤnf—⸗ 
tigere rechneten die Schwärmer ſchon damals unter die — 
Gefallenen (Lapsi). Wir finden zwar auch unter Mio: 
lems das Sprühmwort: „Die Dinte der Gelehrten 
und das Blutder Märtyrer ift von gleichem 
Werthe“, was fi) noch hören läßt; aber allzu orientaliſch 
erfcheint doch: „WerfeinenErben nichts hinterläßt, 
als Feder und Dinte, ift des Paradiefes gewiß 
— übertroffen jedoch von Drigenes Entmannungl— 
Die Schwärmer wollten von Ergreifung der Waffen, für 
den Staat fo wenig wiffen, als von Civil-Dienſten — 
fie nahmen gar Feinen Autheil am Schickſal diefer Welt, 
und fo eigneten fie fich allerdings beffer zu Bürgern des 


Jenſeits! 


Die Fanatiker zwangen ſelbſt die beften Kaiſer gleich— 


ſam zur Verfolgung — aber Kirchenſchriftſteller haben 


offenbar übertrieben, und die zehn Hauptverfolgun— 
gen fcheinen wir den zehn Geboten, den zehn Plagen Ale 
guptens und den „gehn Hörnern der Offenbarung zu verdans 
fen zu haben. Im ganzen weiten Roͤmer⸗-Reich ftarben 
ficher nicht fo viele Märtyrer, als die Inquifition Spaniens, 
die Hugenotten Kriege Frankreichs, und die Reformation 
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in Holland, England und Deutfchland gemacht hat; felbft 
das doppelfinnige Wort ueorvp (Zeuge und Märtyrer) 
veranlaßte Mißverſtand. Diocletian, einer der ausge⸗ 
zeichnetſten Männer auf dem Thron, unter dem eine Haupt⸗ 
verfolgung ausbrach, muß feine Gründe gehabt haben, wie 
die Trajane, Marc Aurele, Hadriame ꝛc. — gute, 
Eluge, treffliche Männer, deren Handlungen wir jet, nicht 
mehr beurtheilen koͤnnen. Sie mögen VBorurtheile ge 
habt haben, wie Plinius und Tacitus auch — wer ift 
frei? aber gewiß handelten fie auch nach Gründen, wie 
3 B. Divelerian, wo die Barbaren das Reich bedräng- 
ten, und Chriftianer fi) wie Quader und Pietiften 
weigerten, die Waffen zu tragen, die man auch in uns 
fern Zeiten mit Gewalt in den Soldatenrock ſtecken 
' mußte. Sp waren auch die Araber ungemein: tolerant 
gegen Ehriften, und wenn fie endlich in Spanien intoleram- 
ter erfcheinen, fann man es ihnen verargen, da cs hriftliche 
Sanatiker gab, die den Himmel zu verdienen glaubten, 
wenn fie mitten auf dem Markte — dem Mahomed die 
Haut voll fchimpften? Sehen wir nicht felbft im neun 
zehnten Jahrhundert Miffionäre, deren manche — das 
Zuchthaus verdienten? Die Schriftfteller malten auch 
ficher die Martern der Ehriften ſchrecklicher und ſchwaͤr⸗ 
zer, was nur Malern wie Tempefta erlaubt. ift, und mit 
vielen Qualen der Märtyrer mag es ſtehen, wie mit. der 
heiligen Apollonia, an deren Feft gefungen wurde: 
Ahr riß Decius voller Zorn 
‚Die Zähn' aus Hinten und vorn’! 

Die Schwärmer lachten ihrer Quäler und aller Quar 
len, die Palme des Maͤrtyrerthums winkte vom offenftehen: 
den Himmel, fie ftrömten fchaarenweife zu den Tribunalen 
und verlangten den Tod, wie wir ähnliche Auftritte aus 
den Krenzzügen kennen. Hieraus laͤßt fich begreifen, wie 
fie in ihrer Weberfpannung oft dem gerechteften und 
langmürhigften Richter troßen und gegen die Majcftät des 
Staats Dinge verſchuldet haben mögen, die man nicht 
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wohl ungeſtraft konnte hingehen laſſen. Hiezu Famen noch 
Berlaumdungen, die aus ihren andachtigen nächtlichen 
Verſammlungen — Orgien machten, und aus ihrem Kie 
bes⸗Mahle gar — Menfhenopfer! Nur nach und nach 
Ternte man das Chriftenthum beffer Fennen, und Alexan— 
der Severus, der nur wenig für Tempel that, und 
Yerfins Worte im Munde führte: Im Sanctis quid fa- 
eit aurum ?*) ließ das Bild Jeſus in feinem Lararium ®*) 
aufftellen, denn der Kerhfpruch hatte ihm gefallen: ,,Wa 8 
du wicht willft, daß dir geſchieht, das thu' * 
einem Undern nicht!“ 

Bon diefer Zeit an ſcheinen die ‚Chriftianer mehr Ruhe 
genoſſen, und auch eigentliche Bethaͤuſer (Haͤuſer 
des Herrn, Dominica, Kvoiaza, wovon Kirchen) u 
"Halten zu haben. Sie wußten unter Conftantin das 
Berfaumte reichlich hereinzubringen, und ſchon zu Ende 
des dritten Jahrhunderts glichen Ehriftianer fo wenig Ch ri⸗ 
tus, als Epieuräer dem einfachen Epicur,. Jeſuiten ihrem 


> Schwachlöpfigen Froͤmmler⸗Lo y ola, und Herrnhuter ih⸗ 


rem Zin zen dorf. Schon jetzt ſtanden die Herren Biſchoͤfe 
in Oppoſition mit dem Staate und machten statum in statu, 
wie der berüchtigte Bifchof Antiochiens, Paul von Sa 
mofata— ein Papft in herbis !"**) und viele Bifchöfe 
in Spanien, Gallien und Grofßbrittannien fpielten Achte 
Hierarchen-Rollen lange vor dem Haupt-Hierarchen an 
den Ufern der Tiber,. oder der Curia, Die ein wißiger 
Sranzofe mit dem Warm vergleicht, der in der Mitte des 
a oder im Schooße der Kirche naget! 





Ey Mas: wirt bei Heiligen das: Gold? — 
x) Die Capelle, wo die Hausgotter ftanden, 
x***) Ju der Hoffnung, 
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Viertes Kapitel, 
Die gortfepung. 





Stabtpfarrer Sinus ſoll id haben, daß die 
Meiber in der Kirche nur im Schleyer ‚erfcheinen duͤr⸗ 
fen, was noch heute der Andacht erſprießlicher ſeyn dürfte, 
als der ſchoͤuſte Sonntags-⸗Putz — und von Clemens 
haben wir einen Brief an die Corinther, der wirklich 
aͤcht ſeyn mag, aber die ihm gleichfalls zugefchriebenen 
Canones und Constitutiones apostol.*) find offenbar Macs 
werke fpäterer: Zeiten. Jener Brief trägt. die Auffchrift: 
„die Gotteskirche zu Rom an die, welche ſich zu 
Corinuth befindet,“ der die Gemeinde bittet, ver mah— 
net und zu uͤberzeugen ſucht, ſo, daß die ſpaͤtern Bi⸗ 
fehöfe Roms dieſen Brief täglich vor dem Chofolade-Frühs 
fü einnehmen follten! Damals bediente man ſich noch 
der Vernunft in Entfcheidung der Religions-Iweifel, ſpaͤ— 
terhin machte päpftlice Infallibilitas **) alle Vernunft. zu 
Schanden! | 

Platina und Pagi —— ganz ernfthaft , daß 
Trajan den nach Cherſon verwieſenen Clemens in’s 
Meer habe werfen laffen mit einem Anfer am Halfe — 
aber das Meer zog fich zurüd, man erblicdte ein herrliches 
‚Grabmal für Clemens, zog fich noch zu ihrer Zeit zu⸗ 
ruͤck am Todestag des. Heiligen, und eine Mutter, die einft 
ihr Kind vergaß, als die Meereswogen -fchon wieder über 





+). Apoftolifche Regeln und Verorduungen. 
**) Unjehlbarkeit. 
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das Grab ſtroͤmten, fand foldyes das Jahr darauf gefund 
und wohlbehalten! Sp machte Arglift und fromme Ein: 
falt würdige Männer nur zu häufig lächerlich, um fie hei— 
lig zu machen! — würdige Vorfteher, die recht Löbliche 
Kirchen: Anftalten trafen, wohlthätige Handlungen übten, 
ja auch fohrieben, wenn nur nicht fraus pia auch das 
Wahre verdächtig machte. Aeltere papfiliche Schriftfteller 
erwähnen vieler heiliger Kleinigfeiten und Gtif 
tungen, 3 Bd. Kirchen⸗Gefaͤße, Kirchen-Drnate ꝛc., Die 
von feiner gefhichtlichen Bedeutung find, und mifchten 
manche Zabel ein, damit der Name doch nicht. ſo ganz 
Kahl als chromologifcher Kücfenbüßer daſtehe. Diefe from— 
men erften dreißig Oberpfarrer Roms thaten nichts Wichti- 
ges, und wollte Gott! ihre Nachfolger hatten — nichts 
Schlimmeres gethan! 

Victor (192 — 201) trat als hitziger Afrikaner fo 
hitzig gegen feine Mitbiſchoͤfe auf gelegenheitlich der Oſter⸗ 
Zeit, als ob er Papſt waͤre; es war ber erfte Fall, wo 
die Heinen Herrn zu Nom fchon dicke thun. Die EChriften 
in Kleinafien aßen ihr Ofterlamm gleichzeitig mit den Zus 
den, wie Chriftus felbft gethan hatte, Rom aber: hielt 
für ſchicklicher, daß man wegen der Trauer erft am Auf—⸗ 
erftehungstage fi) an einem faftigen Laͤmmerbraten erbaue, 
und noch fchicklicher fchien, es durch befondere Ofterfeier fich 
von den Juden zu unterfcheiden, — Recht gut! "aber gab 
das Victor ein Recht, den Klein-Afiaten zu erflären, daß 
er fies nicht mehr für Brüder erkenne, und außer G« 
meinfchaft der Kirche foren werde, wenn fie nicht zu 
gleicher Zeit mit ihm gleichen Appetit nach einem guten 
Lammsbraten und frifchen Salat haben würden? Die Bruͤ—⸗ 
der wunderten fid) mit Recht über diefe Anmaaßung, glaub- 
ten darum Feineswegs außer dem Schooße der Kirche zu 
feyn, wenn auch außer Gemeinfchaft mit dem hitzigen rö- 
mifchen Herrn Bruder in Chrifto, und Polycrates, 
Bischof von Ephefus, fagte ihm: „daß nicht Petrus, 
fondern Johannes an der Bruft Jeſu gelegen 
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wäre! Es bleibt doch ſonderbar, daß man in den erſten 
Jahrhunderten der Kirche weniger oder nichts davon wußte, 
daß der heilige Petrus die Bifchöfe Noms zu feinen 
Nachfolgern ernannt, oder ihnen gar eine Hoheit über: 
tragen habe, die. er gar nicht Fannte, noch weniger hatte? 
Se näher der Apoftelzeit, defto unwiſſender war die Melt 
über dieſen Hauptpunft, von dem man erft einige Jahr⸗ 
hunderte ſpaͤter ſo vollſtaͤndig unterrichtet war! 

Unter Urban ſtarb als Maͤrtyrerin die heilige Caͤ— 
cilta, die dem Paſchal, als man nach ihren Reliquien 
forfchte, im Traume erſchien, und den Ort ihrer Ruhe 
meldete, Das fromme Mädchen follte heirathen, hatte aber 
bereits ewige Zungfraufchaft gelobt in ihren Herzen und 
da fie nach der Legende Cantantibus Organis in 
corde suo soli Domino cuntabat*) fo gilt fie nicht 
nur als Patronin der Tonfunft bis auf den heutigen 
Tag, ob fie gleich von der Muſik ihr Herz zu Gott auf 
gut afcetifch ablenfte, fondern felbft für Erfinderin 
der Orgel, die doch damals, fchon orgelte: cantantibus 
Organis! 

Fabianus ftand fchon in geheimer Verbindung in 
dem heiligen Geift, denn als fich das Volk zu einer 
neuen Biſchofs⸗Wahl verfammelte, wobei er als bloßer 
Laye und Zufchauer zugegen war, feßte fich eine Taube 
auf fein Haupt, und das Volk rief: Der foll Biſchof 
feyn! Seitdem nahm man an, daß ſtets der heilige Geift 
die Mahlen Teite, jedoch unfihtbarer Weiſe, wie 8 
and) einem Geifte zuftcht, nie aber hörte man, wie zur 
Zeit Johannis des Täufers die Stimme vom Himmel, 
„Das ift mein lieber Sohn, an dem ih Wohlge 
fallen Habe!” Das glaubige Mittelalter glaubte den- 
noch, an die Einmifhung des heiligen Geiftes, 
und hatte gar Fein Arges, daß Matth. 1. 19, gefchrieben 
fieht, daß Joſeph feine Gattin Maria verlaffen wollte, 





*) Unter dem Orgelklang fang fie in ihrem Herzen nur Gott. 
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weil ihm die Weberfhattung des heiligen. Geiſtes ver— 
daͤchtig ſchien. „Bo der Geift des Herrn if, iſt 
Sreiheit,“ fpriht Paulus, und wer wagt «8, dem hei⸗ 
ligen Geiſt Regeln vorzuſchreiben, feine. geheime Abfich- 
ten bei jeder uns anffallenden Biſchoſs⸗ Wahl ergruͤnden zu 
wollen, oder gar anzunehmen in menſchlicher Kurzfichtig- 
keit, als habe fich der heilige Geift nie mit Diefen Maplen 
abgegeben ? 4 
Cornelius hatte den Novatianus. zum Auen 
der erſte ſchwache Anfang der nachherigen vielen Gegen— 
Papfte, die zuerſt die Welt veranlaßt zu haben ſcheinen, 
hinter die Eouliffen zw. ſchauen. Unter ihm ſchrieb der hei⸗ 
lige Cyprian: „Wer die Kirche nicht zur Mutter 
hat, kann Gott nicht zum Vater haben, und iſt 
verloren, wie der, der aus der Arche Noahs in 
die Suͤndfluth hätte hinausſpringen wollen,“ 
gegen welchen Satz die weit zahlreichere Nichtchriſtenheit 
ſich billig auflehnet, wie der gegen den Heiligen ſelbſt, der 
ihn als Patron des Zipperleins angerufen, und keine 
Huͤlfe erhalten hat. Gegen dieſen Cyprian, Biſchof von 
Carthago und audere africaniſche Biſchoͤſe benahm ſich 
Stephanus ungemein ſtolz, und gar nicht, wie Pau⸗ 
lus von einem Viſchof. verlangt. Jene fragten collegialiſch 
zu Nom ans Ob ein von einem Ketzer Getaufter noch ein— 
mal zu taufen fey? Und Stephan, der fein Wieder 
taufer ſeyn wollte, ſprach Nein! und nahm es fehr 
- übel, daß man auf fein Nein nicht achtete. St. Cyprian 
benahm fich fehr mäßig, ob er gleich von Biſchoͤfen hohe 
Begriff hatte, „ſie find es, meinte er, die des Himmelreichs 
Schläffel Haben, die, Felfen der Kirche und Hirten der 
Heerde, jeder ein Sonnenftrahl und in Folle*) die Sonne, 
nur Gott Fann fie richten — ließ ſo etwas von Hoch—⸗ 
muth und Anmaßung ehe daß man —2 





— 


— 


*) Um die Baden voll. zu nehmen. 
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Bifchof der Biſchoͤfe ———“ und warb Alifrte 
wie Hauni baluSchon im is utnnriul® And man 
Recht ſtolz und Hochfahren Stephihhu den 
dire Epprian ein falſchen Propheten, eigen betruůͤge⸗ 
aiſchen Arbeiter im Weinberge · des Here, "und nndchte' ea] 
1öie alke, die ihr Umeche fuhles und durch Zr end 
Schimpfem das zu erſetzen ſüchen, was an Sr aden 
abgeht. Er ſchrieb "an! das Concil odon 70 Biſchofen/ verga 
nicht den Nachfolger SAP erriz, und excom un 
eine allel! bruta Fulminay die aber Ex ungue Teonchl*) 
erkennen) ließen. Zum Erſten male hoͤrte man’ 
Munde eines Roͤmiſchen Biſchofs die neue Maͤhre 
bin mehrals ihrandern Biſchoͤfe, de — 
der Nachfolger des heiligen Apoſtels Perris# 
und dieſer grundloſe, aber mit Feſtigleit forthehauptete Sal 
galt endlich: für ausgemachte Wahrheit, "und brachte’ grö> 
Benin Seegen, als alle Gold⸗ and. Silber Mitch Port 
und Mexicos. Iſt nicht fchownein) Stadtpfarrer mehr le 
ein Dorfpfarrer (plebanus)‘ und ein Oberfuperintendent, 
Conſiſtorial⸗Rath und Prälar nicht! wieder gegenüber einen 
bloßen Stadtpfarrer, was ein Waͤlſchier Hahn, genaniıt 
Conſiſtorial⸗Vo get Gegenüber: einem gemeinen ? Hühn- 
chen? und nun erſt ein Biſchof im tatlveidıra E) 208der har 
ein Biſchof Rom s? D Hisdam nd nd — 
* ma urbes inter, Dixum domus, auréo Voma vuacyt 
An dieſen Stephan wandten! fich ich zweb abget 
* Biſchoͤfe Span ien sderen er ſich aunahm, wort 
aus ſpaͤter Die Verfechter des Papſtthums ware nn | 
vs chen gar viel Weſens machteit ) und! d ESrpi⸗ 








dninit rt HI rd on IR nanklohr un 37 Kuͤ mn! 
* Thörihte (Wortſpiel * — — ul gg der Krai 
dent Löwen, 
**) Auf dem Stußtußrgbiihoni 7 BE nu (* 
*#+) Erfte der Städte, der ‚Götter. — rgotbeie er 
8. I. Webera ſfaͤmmt We Kin) nm ‚Dlibohn I 


Papſtthum IT, 4 
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mats-Anfprücde darauf zu. gründen ſuchten. Es waren 
aber bloße Anfragen, die indeſſen weiter führten, als 
man beabfichtigte, und dent Biſchofs⸗Sitz zu Rom höheren 
Werth und heiligeres Anfehen gaben: in memoriam St, 
Petri*).. 3u.Rom gabes ſtets wenigergelehrte Zänfereien und 
Ketzereien als im Orient. Die Lehre erſchien da reiner, obs 
gleich der Grund in minderer Gelehrſamkeit und in der 
Sprache Ing, die nicht fo verfeinert‘ war wie die Griechen⸗ 
ſprache zu „‚Sopbiftereien, Rom wer reicher, denn andere 
Biſchofs⸗Sitze, und fo mag e8 auch durch milde! Bieitrige 
an ärmere eutfernte Gemeinden die Herzen gefeffelt haben Der 
ketzeriſche Coleſtius ſcheint die erſte Appellation zu 
Nom eingelegt zu. haben (4417): viel früher! aber erſcheinen 
Unfragen, die nicht felten die guten Biſchoͤfe in gelehrte 
Verlegenheit gefeßt haben mögen — aber dierteimere 
Lehre! Simplieitas non: parit ‘haresin”*) — waͤre es nur 
ſo geblieben! Die Lateiner kuͤmmerten ſich nie viel um das 
Griechiſche, das auch im Neuen Teſtamente ſo ſchlecht 
iſt, daß. man Mühe hat, am die Sprache des heiligen 
Geiſtes zu glauben, und ſo mag es hingehen, wenn: m 
fagten: Graea sunt, ‚non | possunt intelligi®"#)ı > m 
Felix hatte. viel, mit der ſchrecklichen Ketzerei des 
Paul von Samoſata (Lucians Landsmann) zu kaͤm⸗ 
pfen, ber die Gottheit Chriſti zu leugnen wagte, 
und endlich, trotz der Unterſtuͤtzung der Königin Zenobia, 
mit Schand und, Spott den Biſchofsſtuhl von Antiochien 
räumen, mußte, wirklich von den Bruͤdern verlaͤumdet ve 
gen Umgangs mit ſchoͤnen Weibern, und ſelbſt mit Zeno— 
bia. Marcellinus foll dem Kaiſer Diveletian! die 
heiligen Buͤcher ausgehaͤndigt, und den Goͤttern Weihrauch 
geſtreut haben, um ſein Leben zu retten. Verleugnete wicht 





*) Zum Gedaͤchtniß des heiligen Petruse iR q 
Ginfalt erzeugt‘ keine Ketzerei. u. De 
**) Es iſt griechiſch, man kann ed niche verftehen. * 
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auch Petrus feinen Herrn, und war Marcellin bier 
micht ein wärdiger Nachfolger, wenn er dieſe Bücher aus— 
lieferte, und fich unter die Traditores (Traitres) *) ftellte? 
— Die Kirchen-Verfammlung zu Sinueffa von dreihundert 
Bifchöfen follte ihn richten, alle aber riefen erſchrocken: 
„Das Haupt der Kirche, der Richter über alle, 
fann der gerichtet werden?‘ Die Päpfiler erzählen 
diefes Mährchen von der Synode zu: Sinueffa, die nie ge 
halten wurde, und von dent ehrlichen Marcellin, ver 
feinen Glauben nie verleugnere, und man begreift warum? 
Die Katfer richteten noch lange die. Herren Bifchöfe, wie 
Recht war, verbannten fie, und legten ‚fie gefangen, ja der 
Nachfolger Marcellus foll fogar neun Monden lang den 
Stallfncht des Marentins haben machen müffen! 
Es Famen ſchon frömmere-Zeiten, wo umgekehrt ein went 
ſcher Kaiſer den Stallfneht des. Papftes machen muß; 
tel Um dieſe Zeit war es auch, daß Maximian Die 


Thebaiſche Legion nad) den Abendlande beorderte, die 


ſich weigerte, gegen Chriſten zu fechten, wie die Franzoſen 
im Hugenottenkriege — und niedergemetzelt wurden 6600 
Märtyrer; welchen heiligen — eſe nicht 
dieſe einzige Legion! | 3) 

Nach) dem Tode des Marcellinus war der heilige 
Stuhl vier ganzer Jahre leer, und ſolcher Sedisvacanzen gab 
es ſpaͤter mehrere, ohne daß die damalige Welt auf die 
traurige Idee gerathen wäre, daß ſie und die Religion be— 
ſtehen koͤnne ohne Papſt! Melchiades hatte das; Gluͤck 
zw erleben, daß Kaiſer Conſtantin dem Chriſtenthum 
gleiche Rechte, wie der Staats⸗Religion einraͤumte, 
ja ſelbſt die armſeligen Donatiſten⸗Hämndel in Afrika 
beizulegen ſich bemuͤhte, welche keine Abgeſallene in ihrer 
Gemeiuſchaft, und Feine von Ketzern Getaufte ohne Wieder; 
taufe aufnehmen wollten, und Mord und Todtſchlag ver 
urfachten. Die heiligen Männer waren intoleranter als 
Heiden, intoleranter als ihre Kollegen in Aftila und Aſien, 


+) Verräther. 
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und statt sihre Kaiſer anf das Geſetz der. Liebe Dinzumeis 
fen, zeigten diefe Ultra him auf die rohen ‚Könige Zu da’s, 
die ja auch die. Gößendiener vertilgten von der Erde, ‚und 
waren wilder als Ariftofraten und Emigr@’s! Die arnfeli- 
gen’ DonatiftenHändel dauerten ı noch dreihundert Sabre 
fort, denn ı Theologifche Zaͤnkereien u nicht ſo ge⸗ 
ſchwinde beigelegt. Hic opus, hie. labor) 
Unſere Bifchdfe find ſchon zu Ende des beitten Jahr 
hunderts, und: ehe noch das Chriſtenthum auf den Thron 
ſtieg, große Herren geworden, und der Teufel des Hoch 
muths und der Habfucht in fie gefahren, vor dem Jeſus 
feine Zünger fo häufig und ernft gewarnet hatte, Der 
Reichthum der Kirche verdarb fie, und es war kaum mehr ein 
Schatten übrig von den Vorrechten der Aelteſten und 
Gemeinden ,iweldhe die Bifhöfe durch ihre Synoden 
an fichorießen, und. Bifchdfe nur. durch Biſchoͤfe wählen 
hießen, Ste fanden das Syſtem der: jüdischen: Leviten ! weit 
fchöner, das ja Gott der Herr felbft angeordnet hatte, und 
ein Bifchof von Gott geordnet war doch mehr, als 
einer, den blos die Gemeinde ordnete, Durch die Or di⸗ 
nation dern Haͤnde⸗Auflegung fuhr den heilige 
Geiſt in fie, und fie erhielten, gleich den Apoſteln, fogar 
bie Gabe der Wunder Durch Auflegung der Hand 
wurden Geiftliche, wie durch Beruͤhrung franzdfifcher 
oder engliſcher Königshand — Unfröpfigel Gab & 
nicht noch im vorigen Sahrhundert proteftantifche Pre 
diger, die ſich durchaus zu. Feiner: Stelle melden, ſondern 
von der Obrigkeit oder! won Gott berufen ſeyn wollten, 
und von Vocatio divina””) falbadertenz ſelbſt wenn fie 
fi durch ein rn ie in den —— REN fer 
gefchlichen hatten? — che 
00 mußte es nun zu dem. großen Beleidi 
J Da giebt es Arbeit, da ‚giebt & DI ER {u 
*) Goͤttlichem Rufe. od % —A ——— 
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genden Wüterfchicd- kommen zwiſchen Clerici, Auser⸗ 
wäantte des Hertmund Laici, La gen oder gemei⸗ 
nem Pack, um den ſich der heilige Geiſt nichts kuͤmmerte, 
obgleich: die Mehrzahl und Zefus das Volk ausdruͤcklich 
vom Prieſter⸗Joch zu befreien füchte. "Der Geift wohnt, 
wie der Wind,inur- wo er will. Wie konnte das Volt 
ferner Antheil an den Wahlen verlangen, wenn die Vorge⸗ 
ſetzten von Gott berufen waren? Veranlaßten die Wah—⸗ 
fen nicht ſtets Unruhen, kann das Volk uͤberhaupt gut waͤh⸗ 
len? Wir ſehen es bei den Repraͤſen tanten⸗Wah—⸗ 
len. Das Volk trat gerne zuruͤck, ſahe in den Biſchoͤſen 
Heilige — halb himmliſche Weſen, und fo entftan 
den Glexiei, Laici, Ordo, Plebs * Welches Anſehen gab 
nicht ſchon der Kirchenbann? Gefiel dieß nicht noch 
dem großen, deutfchen Luther über die Maaßen? Wie 
weit weniger . feif und. ftroßend. wäre der proteftantifche 
Kitchen-Rod und Kragen ausgefallen ,) wenn er: fich hatte 
entſchließen Formen, den Loͤſe⸗ umd Bindeſchluͤſſel * 
den zu laſſen in feiner Auguſtiner⸗Kutte! 
om In den erſten Fahrhunderten kounte ſich indeſſen © 
ren⸗Geiſtlichkeit noch nicht ganz von den Layen trennen, 
denn da fie weder mehr Teppiche wirken noch fiſchen 
mochten, wie. die Apoſtel, fo müßten fie von den Beiträ 
gen (Oblationes) der Gemeinden, die anfangs gar nur 
in Naturalien beſtanden, leben, » Endlich, da man fo 
fleißig auf Mofes hinwieß, und den Befehl Gottes, 
ihr mis leerer and vor ihm zu erfheinen, 
gab es Geld, ja ganze Erbfchaften und liegende 
Guͤtern Recht Schlau deutete man auch Auf Daniel VI. 
Dh, hin: ILbſe deine. Sünden durch Almoſen.“ 
Die Barbaren waren ohnehin ſchon gewohnt, alle Verbre— 
chen zu taxiren und Fredegeld zu zahlen, der Neid’ war 
noch nicht erwacht; ; denn — ‚Out: noch fo giemlich 
— — nen, Ho) —— 
139) Geiliche Layen, * Biber N 
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gleichbedeutend mit Armen⸗Gut — aber fo, wie die 
Reichthümer der Kirche zunahmen, mußte die Abhängigkeit 
von den Layen abnehmen, Reiche Tonnen alles — die 
vornehmften Männer — Große und Krieger bewarben fich 
um Bifchofsftellen — Gute Naht, arme Layen. Die Cle— 
riſei tranf aus. dem gefegneten Kelch — bie Layen bekamen 
— den Spuͤlkelch! 

Und die Bifchöfe Noms? Schon zu Ende de hritte 
Jahrhunderts hatten fie als Bifchöfe der Hauptſtadt, der 
ewigen Roma, deren Name fchon Ehrfurcht gebot, Voͤr— 
züge vor andern Bifchdfen, z. B. Zuſammenberufung der 
Biſchoͤfe ihres Sprengels, Bor itz, Beftatigungen, ſelbſt 
richterliches Anſehen, deun die Ehriften ließen natuͤr— 
lich. ihre Streitigkeiten lieber ſchiedsrich terlich von ihr 
nen, als von heidniſchen Richtern entfcheiden. Die Bis 
ſchoͤfe waren frei von Staats-WVemtern, denn fie folk 
ten nur mit dem Chriftlichen fich befaffen, aber eben 
daher miifchten fie fich auch fo gerne in's Weltlihe, und 
diefe geiftliche Erbfünde wird wohl ſtets bleiben. Die Kits 
chen im Afien und Afrifa communieirten mit Rom, und 
fanden eine Ehre darinnen, mit dem Bifchof der Hauptftadt 
in. Verbindung zu ſtehen, ohne: darum unter Rom zu 
fiehen , felbft Bifchöfe Staliens, 3,8. von Mailand, Ras 
venna und Aquileia Fümmerten I noch wenig um Rom 
— ‚aber die. Anfragen und Mittheilungen gaben 
immer ein!gewiffes Anfehen, das man fchlau benüßte. Die 
Einheit der Kirche, hervorgebracht durd): die Synoden, 
führte bald zu der Idee eines gemeinſchaftlichen 
Dberhauptes, wozu der Bifhof Roms allerdings 
der geeignetfte war, zumal die Meinung feft fand, daß 
ſich im angeblichen Site der Apoftel Paulus und Pe 
tens die reine Lehre am beften erhalten habe, obgleich 
fhon jetzt Paulus ſchwerlich mehr den Römern geſagt 
hätte: „Euer Gehorfam tft unter Federmann ausfommen, 
daher freue ih mich, und danke Gptt euer aller 
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halben, daß man von eure m Be; uben in alte 
wit age’ 433 Ye 

Schon jet fpude das ie in den Köpfen 
Römifcher Bischöfe, mie wir oben gefehen haben, und in 
der ganzen Elerifei ein Esprit de corps oder Standes 
Sutereffe, was, wir ihnen als Menfchen verzeipen 
muͤſſen. Das Suprentat war aber nur noch Vorrang, 
und noch lange. Fein Papſtthum. Wenn fchon Victor 
und Stephauus bannten,-fo war dieß noch Fein paͤp ſt⸗ 
Libero Bann, fondern nur Auffündigung der Gemeinſchaft 
wegen unreiner Lehre. «Das Chriſtenthum hatte jetzt ſchon 
ſo viel Anfehen gewonnen, daß bie Neuaufgenommenen fich 
einem Prüfungsftand unterwerfen (Catechumeni) und 
bei der] Aufnahme und Taufe Bürge ſtellen (woher um 
fere werthen Gepattern und Gebatterinnen) und die 
Gefallenen Kirdenbuße thnit mußten. Diefe Kir 
chenbuße war härter, als wenn in unſerer Zeit die Ge 
fallenen unter der Kanzel wie am Pranger fanden, und 
vom heiligen Redner abge kan zelt wurden, denn bei dent 
allgemeinen Teufels: Gla wben glaubte man, daß nad) 
Dem ausgefprocyenen Bann der Teufel leibhaft Beſitz nahme 
vom Gebannten! Was erft die Papfte weiter noch aus dem 
Banne machten, werden wir ſchen, und ung —— Pe 
* | 
Die Unterbrüdten: waren’ jetzt Herren, die ſich 
* ihre Untergebenen ſchon ziemlich viel heraus nahmen, 
noch mehr aber gegen Nichtchriſten, ſich unter einander auf 
Synoden herumbalgten über die Tacherlichften Spitzfindig⸗ 
keiten, und in die einfache Jeſu⸗Religion fo viel Unften 
brachten, daß) die hohe ſtille Geſtalt des Weiſen vol Nas 
zaret vor eier Synode Würde zuruͤckgebebet ſeyn, "und in 
einem Collegium über Polemik, wie man fie noch im 
vorigen Jahrhundert las, gelächelt haben würde! Muh a— 
mad’) Lchre war weit vernünftiger, daher fie aud) ‚das 
Chriftentgum im Morgenlande ftürzte und "recht eigentlich ° 
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den ı Patslarchen‘ Roms zum: Primas machte! Und wer 
weiß, ob die fpatere dürre Scholaftif, von Iwek 
her der wackere Sarpi ſagte: Senza Aristotele non 
‚ayremmo „moltin Anticoli dir fede*) — nicht felbft das 
Chriſtenthum im Abendlande geftürgt haͤtte, ohne den My⸗ 
ſt ic is m us, der vorzuͤglich auf Weiber wirkte, und 
durch fie auf F uͤr ſten und Volt! Durch die Verlegung 
der, Kaiſerlichen Reſidenz wach Conſtantindpel bekamen "die 
Biſchoͤfe Roms noch ifreiere Hände, und nun ſtuͤrzten 
gar leichtglaubige Barbaren des Nor dens über das 
Abendland. ‚Rom wurde Rom durch die Barbarieny und 
ſo darf man ſich nicht‘ ti daß es ar r — 5 
bar iſch benommen hat. una 

AUnter Conftantin) 5* es Geld * ‚Sur 4 
Kirchen, er erkannte Grundbefigiungen der Kirche als 
geſetzlich an, und erlaubte dergleichen Bermähhtniffe, 
den tasche Uebergang von Armuth zu Reichthum taugte 
nie etwas fuͤr Sittlichkeit, und Habſucht wurde char 
ratteriſtiſches Laſter der Kirche ) woruͤber die Kirchenvaͤter 
fg genug jammern. Es gab nun Kirchen⸗Guͤter, 

wie, Kehn-Öhter, für) Staatsmaͤnner und Krieger, — die 
—— eine kluͤgere Zeit wieder auf Beſoldung — 
nicht ſo den Cler us, und) daher die Jeremiaden bei den 
Saͤculariſationen unferer Zeit und bei. der Verwand—⸗ 
lung des. Kirchen-Gutes rin: Nitionab-Gut! Dffens 
bar „aber trug Ghterbefig Schuld „daß die Kirche ſo fehr 
von ihrer, Urbeſtimmung abwich, Güter Befit' bildete recht 
eigentlich, ihren dem. Staate fo.gefährlichen Esprit de corps, 
und fand im vollſten Miderfpruch mit den Morten des 
Evangeliums: Sammlet Euch Schaͤtze nicht bie 
nieden, ſondern im, Himmel — Willſt du voll 
fommen, ſeyn, ſo Beh al: — was * 
J (hf nnen 

9 Ware J——— * üben wir viele Glanen 
ch, Artikel nicht habe.. 
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‚haft, gieb’8 den Armen, und du wirft es hun 
dertfadh wieder erhalten, und das ewige Lu 
ben!“ Rom und die ganze Elerifei Dachte zu wenig bimms . 
liſch für ſolche Anfichten, viel zu profaifeh, praftifch und 
weltklug, um ſich mit ungewiffen Anweifungen auf 
Jenſeits zu ——* — il Geld lacht — Reli 
gion wurde zum * — 
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Fuͤnftes Kapitel. 3 FAu 


Kaiſer Eonftantin feßt unter —— Sylveſter 
das — den, Throm, ' 





MWir- dürfen nicht mehr von Oberpfarrern fprechen, 
wirfliche Bifchöfe und einflußreiche Männer ſitzen jet auf 
dem fogenannten Stuhl Peters von 344 — 604 in 
wohlhergebrachter Reihe: Spylvefter, Marcus, Fu 
lins, Liberius, Felix IL, Damafus, Syricius, 
Anaftafius, Junocens, Zofimus, Bonifaciug, 
Cdleftinus, SirtuslIL, Leo, Hilarius, Simpli- 
cius, Felir IL, Gelafius, Anaftafius IL Sym— 
mahus, HNormisdas, Johannes, Felir IV. Boni 
facius IL, SohbannesIL, Agapetus, Sylverius, 
Vigilins, Pelagius, Zohannes IL, Benedic— 
tus, Pelagius IL, Gregorius L,.. . Alle diefe Bis 
ſchoͤfe find jet ſchon große Herren, die fih an 
den Hof drängen unter die Großen, und den Großen 
den Beinamen Groß aufheften, wie den Kaifern Eons 
 fantinus und Theodoſius, weil fie — Keßereien 
mit bürgerlihen Strafen zu belegen geruhen! Ihre 
Vorfahren hatten wie Petrus die ganze Nacht gearbeitet 
und wenig gefangen, jeht aber fingen fie die größten Fifche, 
ohne daß ihr Netz zerriß, oder Schrecken über fie Fam, 
wie über Petrus und die Söhne Zebedäi! 

K. Conſtantin), anfangs partheiloſer Beſchuͤtzer der 


+) Manfo Leben K. Conſtantins des Großen. Breslau 
1817, 8. 
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lange verfolgten Ehriften, die jetzt zu Millionen angewac)- 
fen waren, ‚fcheint mehr aus Staatsklugheit als Weberzeur 
gung Chrift geworden zu ſeyn, und Faiferlich iſt fein: Ber 
nehmen, als man einige Schwarmer zu Alexandrien ans 
Hagte, feine Bildfaule mit Steinen geworfen zu haben, er 

betaftete fih, und ſprach lächelud; ‚Ach finde feine 
Wunden” Conftantin darf in feinen fruͤhern Jahren 
unter die auszeichnetſten Maͤnner gerechnet werden, im 
Kriege, wie im Frieden — aber ſpaͤter, im ſteten Umgange 
mit fchmeichelnden Biſchoͤfen, unter denen Euſe⸗ 
bius oben anfteht, der in den drei Faiferfichen Prinzen 
(des vierten vom Vater, gemordeten Crispus gedenkt er 
natürlich nicht) den Abglanz der heiligen Dreifak 
tigfeit erblidte, wurde. er ein ‚entfchiedener Feind der 
Nichtehriften, - Die Hochwürdigen mögen. feine Gewiſſens— 
biffe üben; den Mord; feines Sohnes, feiner » Gemahlin 
Fauſta * mehrerer Anverwandten durch Taufe und 
Buße als aͤchte Hofbiſ choͤfe beruhiget haben, waͤhrend 
heidniſche Prieſter — wenn wir dem giftigen Zoſimus 
glauben — erklaͤrten: „Fuͤr ſolche Verbrechen fey - 
ihnen kein Sichnemittel bekannt.“ Und was dieſe 
Hofbiſchoͤfe nicht thaten, das thaten Hof-Weiblein, 
die andaͤchtige Schwiegermutter Euſebia, die noch froͤm⸗ 
mere Muhme Helena und die bigotte Schwefter. Co m 
ſtautia; alle wallten nach dem. heiligen Grabe zu Ferufan 
lem und Fomen abſcheulich fromm wieder nach Hauſe! 

Es war ungemein ſchwach von, Conſtantin, ſich in 
die armſeligen Theologenhaͤndel ‚feiner Biſchoͤfe zu miſchen, 
wodurch fie eine gewiſſe Wichtigkeit erhielten, und theo⸗ 
logiſche Cabinets⸗Befehle zu erlaſſen; am aller 
traurigſten aber wohl, daß er recht eigentlich den Weg 
bahnte zur Trennung der Geiſtlichen Gewalt won 
der Weltlichen, fo viel Gewicht er, auch anf fein, Pon- 
tifex Max.) legte, was jeder Kaifer war nach. den; Begrif⸗ 





*) Der Titel des oberften  Priefterd: bei den alten ı Römern. 
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fin des aͤltern Romiſchen Staats⸗Rechts und aueh wohl 
ber Vernunft. Die Majeſtät der Kaſiſer verſchwand 
vor dem heiligen Schein der Biſchofe in den Augen 
des Volks und der oͤffentichen Meining, fanatiſche 
Prie ſter traten an die Stelle der Weltherrſcher, die es 
fuͤr ch räaſtliche De muth hielten dieſen Bifpöfert "Bil 
Hand zu kuͤſſen, und fiel je einem din, das zu ſeyn, was 
er ſeyn ſollte, ſo nannten dies die Hochwuͤrdigen Berbre— 
chen gegen Gott und die Sinne feines Worts! 
Die: Roͤmiſche Geſchichte verliert Br ihre Wuͤrde — an 
die Stelle ber Römer’ treten die din brechenden Bar 
baren des Nordens und chriſt liche Biſchoͤfe nnd 
Waifer, und) man ſchwanket uneutſchieden auf welcher 
male man die eigentliche Barbarei ſuchen Jout 
Conſtantin ſoll am Himmel ein fenrigesitrew 
* zeichen am hellen lichten Tage | in Gallien 'gefehen haben, 
mit der Sufehrift: "In hoc signo vinees*), “id Nachts 
ihm Chriſtus im Traume erſchienen ſeyn und ihn bis 
lehret haben, wie er die Fahne CLabarum) einzurichten 
habe,: ſo wurde er Chrift, und ſchlug unter: diefer" Fahne 
Maxentius aufs Haupt. Er ließ dieſes Zeichen auf die 
Fahne ſetzen, und wer‘ dieſes Dabarum trug, det traf kein 
Pfeil, folglich waren die damaligen Fahn driche zu be⸗ 
neiden. — Die Soldaten ſollen dieſes Zeichen gleichfalls er⸗ 
blickt haben; und es iſt glaublich,, fobald es "einmal! ihr 
Kaifer fahe— fahe nicht "auch der ſchnaubende Saulus 
einen Kichtglang am Himmel, hörte die Stimme: „Saule, 
was verfolgt du mich? und wurde ein Heiliger Pau⸗ 
lus? Vielleicht fahen fie eine — Nebenfonne — No 
glaublicher ift Lactantius, der von einem Traume 
ſpricht“ Genug! unfer Conftantin wurde) ein ChHrift, 
und man wird fich in feinem Charakter wenig irren, wenn 
man, wie Fleury fagt, das Bbfe glaubt, was@ufebing, 
rd das Gute, was Zoſim us von ihm geſagt hat. Er 
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Mit dieſem Beichen wirſt du ſiegen Ind HR Ma“ 
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war nicht ohne große Eigenschaften, darum verdient «er 


aberoben Beinamen Groß. noch keineswegs, den ihm. auch 
nur ſeine Kirchenſchriftſteller beilegten, und gwar 
wegen Dinge, wodurch er, wohl, Kleiner ſcheint! 
Weunn wir 44, 0. XI. qu. 4. des lieblichen ‚gorporis‘ ae 
canoniei*) glauben dürfen, ſo glaubte Conſtautin keine 
Klage gegen Geiſtlhiche annehmen zu dürfen,» weil fie 
Götter wären, und Götternur von Gott gerichtet 
werden Fonten. Und fo fette dann ſchon C onſtantin, 
der den Militär⸗Deſpotismus aufldste, den geiſtli⸗— 
chen Deſpotis mus auf den Thron, und mit demſelben 
einen derkluͤgern Welt der Alten durchaus unbekannten 
ſchandlichen Geiſtes druck. Conſtantin haßte ale Phi⸗ 
loſophie "ind daher nannte er die vernuͤuftigeren Arianer 
—* Porz hyt aner/ und gefiel ſich nirgendswo beſſer als 
unter ſeinen ſchmeichleriſchen Biſchoͤfen, die er nicht nur 
feine Brüder nannte, fondern den alten unter ihnen, die 
noch Merkmale der Verfolgung an ſich trugen, au däch— 
tig die Narben Füßte, daher galt‘ auch Noms -Bifchof 
Spyipefter, den er ſchon in den Donatiften Haͤndeln ge 
braucht hatte, ungemein viel, und es tft Schade, daß feine 
Gefchichte in fo ungeheure Mährchen verhuͤllet ift. vun 
Shylveſter mag auf einein» vertrauten Fuß mit dem 
frommen Kaiſer geftanden, ind manche reiche Spende er⸗ 
halten "haben, aber ein ungehenres Mähren, und einer 
der underfchämteften Pfaffenſtreiche (worauf fich Bifchof Ha⸗ 
drian in einem Briefe an Carl den Großen zuerft beruft), 
bleibt die berüchtigte Schenkung Conftantins*")! 
Die Urkunde, ein Machwerk des achten Jahrhunderts, zeigt 
gleich Iſidors falfchen Defretalen, am beften, tie dumm 
damals ſelbſt die Betruͤger Waren, Und num ef die Bo 
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‚*) Die ——— RT ARD ERENTO 

*) Die Ländereien, welche früher den Kirchenſtaat ausmachten, 
ald das Peckmmp in Perl, dad Erbtheil des Pe: 
tens IRB HE: ; July j ! B 47 1127 
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trogenen? Man glaubte die Fabel wie einen Glaubens⸗Ar⸗ 
tifel, bis Canonicus Valla zu Florenz in der Mitte des 
fuͤnfzehnten Jahrhunderts ſolche angriff, und doch hatte der 
vielgelefene" Aridft feinen Adolpho im Monde ei— 
nen Berg fehen laſſen voll Blumen, die * — 
ap jeßt aber ſtin ken. — 
Questa ara il Dono «se perd dir lice), ı 
‚che Constantino al buon Sylivestro fece *)! 
Sylveſter ſoll 344 den Kaiſer zu Nom, By 
und durch das heilige Waffer der Taufe ihn, vom Aus 
fat befreiet, haben, wofür ihn Conftantin zahlte ,. ‚wie 
noch, Fein Seelen⸗ und Leibes⸗Arzt bezahlt worden „ift, denn 
er fchenkte ihm nicht blos den Lateraniſchen Pallaft 
(der Sit der Bifchdfe Noms. bis. auf Gregorius IX, 
der bei feiner. Ruͤckkehr von Avignon. feine Mohnung in 
Vatikan nah), fondern felbft Rom und ganz Stalien! 
Wir wiffen aber, Daß. der Kaiſer fich nach damaliger: Sitte 
erſt kurz vor „feinem „Tode zu Nicodemia taufen lich, 
- da die Taufe von allen Sünden rein wachen ſoll? Con— 
ftantin war ein großer Sünder. Er befahl, ihn in der 
Kirche beizuſetzen, und, vermehrte dadurch ſeine Suͤnden⸗ 
Lifte, denn num wurden Kirchen-⸗Begraͤbnifſſe Sitte! 
Man darf ſogar zweifeln, ob der Kaiſer dem Biſchof nur 
den Lateraniſchen Pallaſt eingeraͤumt habe? Baronius 
behauptet ſolches, weil — in den Donatiſten⸗Haͤndeln neun⸗ 
zehn Biſchoͤfe daſelbſt unter Melchia des ſeſſionirten. Die 
Pariſer Akademie verſammelt ſich im Louvre, gehört darum dies 
ſer Pallaſt der Akademie? Baronius ſchließt weiter: Zu 
einem ſolchen Pallaſt gehoͤren auch ſtattliche Guͤter, folglich 
ſchenkte Conſtantin den Biſchoͤfen das Patrimonium Per 
tri. Der König, Bayerns ſchenkte der Univerfität Erlan⸗ 
gen den Markgraͤflichen Pallaſt daſelbſt, gehoͤrt darum das 
Markgrafenthum Baireuth der Univerſitaͤt? 





—F * 


*) Diefe wird das Geſchenk 4 (kaum iſt es erlaubt, es zu 
fagen) das Conftantin dem guten Sylveſter machte. 
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&  Eonita ntin ſoll fogar Rom verlaffen "haben, ledig⸗ 
Lich, um dern ‚heiligen Mann Sylveſt er mehr Platze zu 
machen im Gefuͤhle der Unſchicklichk eit, da’ zu gebieten, 
wo ein Oberpriefter gebiete, Er verlegte feinen Sitz nach Con» 
ftantinopel 330, wodurch er gerne den Weften des Reichs 
Preiß gab, dafür aber den Oſt en rettete bis 1455, Es ſcheint 
anklug geweſen zu ſeyn, vom O ſten, wo Gothen und Per⸗ 
fer vordrangen, war weniger! zu beſorgen, als von germ a⸗ 
niſchen Barbaren, imd vieleicht hätte er gar der Welt 
able: Paͤpſte erſparet, die es nur 'procul & Jove*) weit 
bringen: Fonnten! Indeſſen wer wollte da mals vorausfe⸗ 
hen, daß Rom Sitz eines Hildebrauds werden wuͤrde, 
und Conſtantinopel· Sitz eines Großſultans? Vielleicht 
eckelte dem Kaiſer vor Rom, wo ſchon jetzt Niemand recht 
wußte, wer Koch oder Keller ſey? und die ſtolzen/ verdorbenen 
Römer in die Vergangenheit zuruͤckſtrebten/ wie jet Paͤpſte 
und Mediatiſirte. Er hatte mir zwiſchen zwei Uebeln zu wäh⸗ 
len, und wählte Conſtantinopel, deffen Lage wenigſtens unend 
lich die von Rom übertrifft, und vielleicht allein dieſem ſch w a 
hen Oſt⸗Rom noch tauſend Jahr lang das Leben fri⸗ 
ſtete — einzig in der Geſchichte — Conſtantinopel iſt 
wie gemacht zur Ha uptſtad tuder Welt, und Conſtan— 
tin war in niehrerer Hinſicht im Falle Peters des Oro 
Ben, der auch Moscait'verlich, und Petersburg gründete. 
Sonfiantin fol: nicht nur dem ’Sylvefter ein gol— 
denes reich mit Edelſteinen beſetztes Diad em verehtet, 
was diefer in Demurh- ablehnte, und die weiße phrygis 
ſche Muͤtz ebeibehielt (die den weißen baumivolfenen 
Schlafm uͤtzen des gemeinen Mannes’ ähnelt), ſondern 
ihm bereits den Pantoffel gekuͤßt haben‘; was gute Pas 
piften nicht zw viel finden, da ja: die fündhafte, nun hei⸗ 
lige Magdalene auf gleiche Weiſe Jeſum verehrte, und 
alle, Paͤpſtej ja Heilande int Kleinen, und feine Nachfolger 
ſeyn wollen. In den alten Vitis — eg * Holz⸗ 


*) Entfernt vom Jupiter. 
**) Debensläufen der Päpfte. 
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fchnitten, und auch noch bei dem frommen Palatius 
haben die meiſten Biſchoͤfe Roms — Heiligenſcheine 
bis auf Gregor, wo ſich mit der Krone. oder. gar der 
Tiara der: Heiligenſchein nerlienehii wed der bloße Ditel 
Heiligkeit, übrig bleibt! — 

nſa Soloeſter glänzt noch mit einem — — 
ſcheine uͤber der Papſtmuͤtze, obgleich von feinen Wundern 
nichts bekannt iſt, aber. der Sy lve ſter⸗Abe nd oder die Neu⸗ 
jahrs⸗Nacht, in der er ſtarb, hat von: ihm den Namen, 
und wir wollen, da man an dieſem Abend nur felten an. 
die Kirche denkt, des guten Sylveſter's gedenken beim 
Punſch. In unſern proteſtantiſchen Kalendern ſteht am 
letzten Dezember noch ein anderer Name, der noch beſſer 
iſt, der Name ‚Gottlob! Es: ift nicht wohl glaublich, 
daß ihn, wie. feine Zeit glaubte — der Teufel auf den 
Stuhl Petri, führte, feine Zeit war noch zu unfchuldig, 
aber. von fpatern Papften, die wir noch werden kennen ler 
nen, iſt es glaublicher. Die wichtigfte Begebenhert unter 
Sylvefter bleibt. das bochberuͤhmte eur von Ri 
caca BB) © 

Conſtantin rief Diefes Concil ie and-Füprte 
den VBorfiß neben. dem. von ihm: befonders gefchaßten Ho—⸗ 
ſius, Bifchof von Cordova, ‚den Paͤpſtler zu einem pa pls 
lichen, Legaten machen. Vor fitz⸗ ‚gibt ja mod) keine 
Gewalt uͤber andere, wie in unſern ſtaͤn diſchen Ver⸗ 
ſammlungen auch/ und 348 Biſchoͤfe beſchloßen ja ſogar 
(can, 6), daß, die: Patriarchen zu Alexandrien und, Antios 
bien. mit dem zu Rom gleiche Macht haben full 
ten. Auf dem Concil zu ‚Conftantinopel unter Theod os 
fi ius, wo weder der Bifchof Roms, noch Abgeordnete von 
ihm zugegen waren, betrachteten fich die verfammelten: Vaͤ⸗ 
ter, keineswegs als Glieder ohne Haupt, und ſo auch 
zu Chalcedon. CTonſtantin war ein recht tuͤchtiger 
Praf dent,‘ denn er warf viele, Bittfehriften. ſtreitſuͤchti⸗ 
ger Bischöfe vor ihren Augen im’8 Feuer, — gab jedoch, den 
DENE ein Gaſtmahl, worin Bischof | Eufebins 
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ein Vorbild des Reichs Chrifti erblict, und „weit 
begeifterter darin ſpricht, als ſtaͤndiſche — von 
einem Mahle ihres Koͤnigs! 

Damals betrachtete man Concilien zo nicht fo ehr: 
furkhtsvolt wie fpater, noch weniger hielt man fie für, un: 
fehlbar. Gregorius von Nanzianz fehreibt dem Pro- 
copius, daß er zu feinem Concil mehr kommen möge, 
denn noch Feines habe einen heilfamen Ausgang genommen, 
der Hochmuth und die Uneinigfeit haben die Kirche, mehr 
verfhlimmert als verbeffert, und die Bifchöfe führen auf 
einander los wie Kraniche und Gaͤnſe. — Damals: glaubte 
man auch, daß 318 Bifchöfe fo gut irren koͤnnten, als Ei⸗ 
ner, und der vernünftige Paphuutius verhinderte: zu 
Nicaͤa, daß wenigftens jene 318 nicht irrten im Punkt der 
Priefter-Ehe, Die Väter waren fon damals geneigt, 
‚den Geiftlichen die Weiber zu verbieten , der unverbeirathete 
Paphnutius aber widerfegte fih, und nannte die Ehe 
heilig, nicht alle ſeyen enthaltfam, und daher die Ehe — 
Keuſchheit, und die Wahrheit fiegte, Die Hochwuͤrdi—⸗ 
‚gen zwangen noch nicht durch Moͤnche, Soldaten nnd. Pruͤ⸗ 
gel die Unterſchriften ab, wie auf dem Concil zu Epheſus 
(449) geſchahe, das daher die Raͤuberverſammlung 
heißt, und auf dem zu Macon (585) waren fie ſogar galaut, 
und widerlegten einſtimmig einen Bifchof) der vielleicht 
‚blos ein Wortfpiel machte, ‚behauptend feminz® non sunt 
"homines *), denm die Bibel ſagt ja auch ausdrädlich „Er 
ſchuf fie, ein Mannlein und cin Fräulein“ Diefe 
Concilien gleichen gar oft Polnifchen Reichstagen, daher 
wurde auf dem 2. zu Garthago befchloffen :: „Si quis'Cle- 
ricus ‚aut monachus verba joculatoria: risum 
moventia ciebatanathemaesto®)“, und doch beſchloßen ſie 


+), Weiber ſind keine Menſchen (homo heißt zugleich Mann) 
* Wenn ein Geiftlicher oder Möuch ſcherzhafte laden: 
erregende Worte vorbringe, fol der Bann über ihm 
feyn. 
8. %. Weber’s ſämmtl. W. IL Adin) er 
Papſtthum I. 5 
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ungemein FomifheDinge zum Beweife, wie ſchwer 
das Nosce te ipsum*) ſtets gewefen iſt? 

Der Hauptbefchluß von Nicda war: der Aoyog ift 
"Susörog (der Sohn ift mit dem Vater gleiches 
Weſens), und fo alt, als der Vater, gegen Arion, 
der weni igſtens logiſch richtig behauptete, der Sohn koͤnne nicht 
ewig ſeyn wie der Vater, ſonſt ware er ja nicht Sohn, 
und Jeſum bloß für einen Menfhen edlerer Art er— 
klaͤrte. Nun gab es Rechtglaubige (Orthodoxen) wie 
Conſtantin und feine Biſchoͤfe, und Arianer und Se 
mi⸗Arianer (die ſich in der Mitte hielten). Arius 
‚und die geringe Zahl feiner Anhänger (22 Biſchoͤfe) wur— 
den ins Elend verwiefen , und Arius endete wie Judas, 
ja noch fchröcklicher,, denn er gab auf dem Abtritte — 
feine Emgeweide von ſich! Alle Kirchenfchriftfteller 
behaupten es, nur die Phyſiologen halten die Sache 
für unmöglich, fanden aber auch von jeher int Geruch 
der Atheifterei bis auf den heutigen Tag. Ein Theil der 
Arianer capitulirte und wollte, wenn aud) nicht Gleich 
heit: mit dem Vater, doch Aehnlichkeit zu geben 
(öuorovoog), aber vergebens, und wegen Verſchiedenheit 
Einer Sylbe — Staat und Kirche zerruͤttet 250 
Sahre: 

Unſer Erhielt Kalfer Conſtaͤntin bene 
recht eigentlich dieſes Erfte allgemeine Concil wegen 
des gottlöfen Arinsy und der heilige Arhanafins nennt 
es die eingeborne Tochter des: heiligen Geiſtes! 
Naͤchſt ſeinem hochberuͤhmten öusoroe zeichnet es ſich noch 

durch ein Verbot ans, daß man ſich nicht a la Origi— 
—nes ientmanne," was wohl überflüfftg, war. Man be 
drohte einft in Schweden die Jeſuiten mit Entnannung, 
und es ließ ſich Feiner ‚mehr, ſehen — doch Schweden iſt 
auch kein Himmelreich und die meiſten entmannten 
ſich nur geiſtig. Schade! daß man aus Männern 
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zwar Verfchnittene, aber aus Verfchnittenen Feine Männer 
mehr. machen kann! der nenefte Würzburger Schriftiteller 
über die Päpfte findet übrigens im Arianismus ſchon die 
Duelle, woraus die unglüdlihen Stunden der 
Andacht ihre Hoöttlofen und verftedten Be 
bauptungen von Jeſus gefhöpfet haben — er, 
ift eimgetftiger Origines! 

Mit Conftantin und feinen Nachfolger tragicomi: 
ſchen theologifchen Andenfens wurde nun Conftantinopel 
die Reſidenz der tollften dogmatiſchen Zänfereien. Die 
frommen Kaiſer räumten den heiligen Männern, Bifchöfe 
genannt, deren Die Kirche bereits 1800 zaͤhlte, weit mehr 
ein, Als vernünftig war, und Lactantius half mit ſei⸗ 
ner Lehre von der Obedientiä passiva *) freudig nach. Zu 
dem Streit über das öusorog Fam nun noch der Streit 
über den heiligen Beift, oder noch heftiger war, weil 
die Begriffe noch unbeftimmter waren. Die Griechen lie 
ßen ihn allein vom Vater ausgehen, die Kateiner aber 
auch) vom Söhne (filioque) und balgten fihrdaruber 
fiatt mit Erasmus zirfagen : Satis est credere **), Man 
machte Religion zur Wiffenfchaft, und da dieß nicht - 
ſeyn kann, fo wurde fie zur Theologie, und Theolo⸗ 
gie leider! zur Erften Sacultätt oo 

Grimmig firitt man ſich über die beiden Natur 
"ren in Chrifto, und ob er. zwei oder nur Einen 
Willen (Monotheleten) habe? "einen nach dem Sleifche, 
den andern nach dem Geifte? Neftorius wollte vom kei— 
ner Gottesgebärerin (Oeoroxog), fondern nur von ei- 
ner Mutter Ehrifti wiffen,, und wurde verdamint, Der 
heilige Auguftin Fam mit feiner Pradeftimation 
und Gnade, imd Fämpfte mit den Manichäern, die 
ein gutes und böfes Princip annahmen, ſich müde, 
Mit diefem großen Prädeftinator,. dem &uther nur noch 





*) Leidender Gehorfant. 
**) Es genügt, zus glauben, 


allzuſehr anhing ; begann der lange Kampf zwifchen Nm 
wur und Gnade, alles, was die Mutter: bricht, war 
ein des Teufels, wenn e8 nicht wiedergeboren im 
Bade der heiligen Taufe, und der: böfe bedient wurde, wie 
fich’8 gebührt, mit Dem ——— „Sahre aus! un 
faubrer Beifil“ — ERST EL 
Auguſtin wurde der eigentliche Schöpfer der Erb⸗ 
finde, folglich: alter laͤcherlichen Streitigkeiten daruͤber, 
ob ihm glei) in dieſem Puncte vielleicht am meiſten nach— 
gelaſſen werden koͤnnte, da ein Wurzelboͤſes oder ein 
Hang zum Boͤſen in der Menſchen-Natur nicht zu 
verkennen iſt, die Quelle aller‘ Sünden, folglich auch eine 
Art Erbſuͤnde, die freilich als Widerſpruch erſcheint, da 
Sünde ein moraliſches Uebel iſt. Nitimur in veti- 
tum *), ſagten die Heiden, und die Chriſten ſagten: Wo 
len habe ich wohl, aber das Vollbringen? der 
Geift if willig, (aber das Fleiſch ſchwach, und 
Der Teufel geht umher wie. ein brüällender Loͤ— 
we, und ſuchet, welchen er verfehlingel. u 
Am meiften» fcheint' Jedoch). das Gcheimniß Der 
Dreifaltigkeit die Hochwürdigen verwirrt zu haben, 
Unfer Auguſtin ſahe einft am Meeresftrand einen) Kna— 
ben fih mühend das Meer in ein Gruͤbchen zu schöpfen 
und» lachte, aber der Knabe entgegnete: Was iſt unmög- 
licher ‚’ mein: Unternehmen , oder das deinige, die Dreibeit 
ergründen zu wollen ? Dieſer Knabe war: ein Engel, | und 
feinen: Wink hatten Auguſtin und feinen Kollegen fich 
merken ſollen, ftatt dieſe Lehre nach vielem Streit fo aus— 
zudrüden, wie die lieben Juriſten das Staatsrecht unferes 
weiland heiligen R. Reiches! Schon die Indier, Aegyp⸗ 
ter und: Pythagoaͤer fanden in der Zahl Drei etwas Ge 
heimnißvolles und Heiliges, weil fie aus'der Monas und 
Dyası(ı 2.)ventfteht, und man kann ſich ſolche, ab— 
ſtrahirt von allen laͤcherlichen Grubeleen oder gar Kunſt⸗ 


—2 





*) Wir ſtreben nach dem Verbotenen — 
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darſtellungen, gefallen laſſen, wenn’ man ſich Gott als 
Schoͤpfer, Vater, erzeugendes Princip, den Sohn 
als Erhalter und Fortpflanzer, und den Geiſt als 
Regierer oder leitendes Princip denken will. DE 
Dreieinigkeit der Hindus: Brama, Wiſchnu und 
Schiw en bedeutet wirklich Schöpfer, Erhalter und 
Zerſtoͤrer, und der Volksglaube ging doch noch weiter 
als der chriftliche, denn er theilte diefen Göttern auch noch 
— Gemahlinnen zu! Jeſus felbft ſoll⸗ die Dreieinig⸗ 
keit, nach einem Orientaliſchen Maͤhrchen, im Griechiſchen 

4A”) gefunden haben, und dieſes Symbol iſt allerdings 
— noch als drei Blätter Klee, die 3 Steinchen 
im der Blafe der heiligen Elara, oder "gar der plumpe 
Vergleich: jenes Franziscaners mir —  Beinfleidern! 
Die Regel de Tri, oder die Anweiſung, wie man ang 
3 Zahlen die 4 finden. foll, die zu allen Dingen nuͤtzlich 
ift, kann Niemand beffer Ichren als die ag und 
daher heißt fie auch die Wälfche Practicalt 
Dieſe und Ahnliche lächerliche Streitigkeiten "möchten 
immer gewefen ſeyn, der SOjahrige ſchwache Abgott alter 
Juriſten Zuftinian möchte immer gefragt? Ob Ehriftus 
bei feinent langen Faften hungern mußte, oder blos hun—⸗ 
gerte, weil er wollte, oder gar nicht hungerte? 
und aus K. K. Mahtvollfommenheir anzuneh— 
men befohlen haben, daß er nie hungerte, als wenn er 
wollte — hätten ſie nur nicht zu Verfolgungen ge— 
führer, fo, daß wir ſchon (385) zu Trier Priscillia- 
nus als Ketzer hinrichten ſahen muͤſſen, troß aller 
Bemühungen des würdigen Biſchofs von Toms St Mar— 
timus! die Vernunft ift auch heute auf Seiten der 
Minorität, und 'ruft vergebens Majora non semper 
saniora *). — Ju Eoneilien, wie in Parlamenten und 





*) Der griedifche Buchfabe D a ya 
*#) Die Mehrzahl iſt nicht immer die vernünftigere. 
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Stände» Berfammlungen,, verhalten ſich in der Negel Koͤ⸗ 
pfe zu den Nichtkoͤpfen, die Ja oder Nein fagen, 
und das oft blos nach Autoritäten, wie 1:20 — und 
das Plenum der hochwürdigen Coneilien Väter, die den 
heiligen ‚Geift durch Faſten und Beten gleichfam forciren 
wollten, war meift ſchlimmer als’ ein — Vacuum *)! Sie 
brachten höchftens, das Gute hervor, daß fie die guten 
Heiden und einzelne Denker, während fie fi) untereinander 
erbaulich haßten und verfolgten, daruͤber aus den —** 
verloren, in Ruhe ließen, und ihnen nebenher eiwag im 
zu lachen gaben! 

Zu Eonftantinopel waren nicht blos Kaiſer * Sais 
ferinnen ,  Bifchöfe und, Priefter » Theologen, fondern felbft 


Handwerker und Sclaven, die in Straßen und Buben 


predigten und über Dogmatik ftritteg, wie in unfern Tas 
gen über Politik, : „„Verlangt ihr, fagt ein Schriftfteller 


‚jener Zeit, „Geld gewechfelt, fo erzählen fie eich, wie der 


„Sohn vom Vater unterfchieden oder nicht — wollt ihr 
„den Preiß des Brodes wiffen, fo fagen fie: euch, daß 
„der Sohn weniger ift als der Vater, und wenn ihr fragt: 
„Iſt das bald fertig? fo antworten fie, der Sohn iſt aus 
„Nichts gemacht.‘ — Theodofius erſt, der für feine 
Perfon den hochfinnigen Grundſatz aufftellte: „si ex levi- 
tate processerit , contemnendum , si ex insania miser- 
andum, si ex injuria remittendum **)“* — brachte die 
fhwärmende Leutchen wieder zu dem ächten Glauben der 
Nicaifchen Väter und fein Concil von Conftantinopel 384, 
wo 450 Bifchöfe verfammelt waren, fehte dem Ganzen 
die Krone auf. 

Kaifer Valens war ziemlich intolerant, als aber 





*) Plenum pas Volle, Vacuum das Leere; fie feyen faftend 
(im Vacuum) beſſer gewefen als in voller Sihung (im Ple- 
num), 

) Wenn etwas aus Leichtfertigkeit hervorgeht, iſt es zu 
verabten, wenn aus Biddfinn, zu bedauern, wenn aus Un 
Ki zu verzeihen. 


‘74, 


ber Redner: Themiſtes —— Secte mit denen 
der Philoſophen verglich, Die, doch alle den Menfchen: zur; 
Weisheit zu leiten. fuchten, „wenn, aud) auf, verſchiedenen 
Wegen, und da ſie Gott dulde, warum nicht auch der 
Kaiſer? fo brachte dieſes Argumentum ad hominem *) 
den ſogenannten Con ſubſtantialiſten Ruhe, Es iſt 
einmal eine Eigenheit der Menſchen⸗Natur, vom Dingen’ 
gerne zu ſchwatzen, pon ‚denen man am menigften vers 
fieht, und daher rührt e8, daß Niemand ſoviel über das 
Unbegreifliche, difputiret und geſchrieben hat, als die; 
Hochwürdigen. Hätten fie erwogen, was Sefus fagtr 
„Niemand weiß, wer ber Sohn iſt, als der 
Vater,“ hätten fie gaviß weniger über die Natur der 
Gortheit und Chrifti ſich herumgezanket. Zuletzt ſag⸗ 


ten ſie gar wie Kinder: „der Papa hat es geſagt!“ 


Die Mama, die Kirche, Sagt dieß!“ wer darf, 
daran zweifeln? Wir fünnen uns am beften in jene 
Zeit werfegen, wenn wir an die. met aphyſiſ hengeiten, 
der Nominaliften und Realiſten, en‘ Die, Zeiten, 
Wolfs und Kants denfenti) mn UA. IE U 080 

Die Rechtglaubigen hatten das — das Hei⸗ 
denthum vollends ausgerottet zu haben (378—95) die Tem⸗ 
pel und die Statuen mußten fort, und der Altar der Vic⸗ 
toria Platz machen den Knochen der Märtyrer) und dem 
eckelhafteſten hriftlichen Polytheismus! Die, Götter Alt⸗ 


Roms ſchwitzten kaum etwas Blut beim Morde Caͤſars 


— aber welche Wunder tharen nicht die Reliquien der Hei—⸗ 


ligen, und die Bildſaͤulen Chriftus und der Maria? 


Welche Reliquienſchaͤtze enthalten nicht die Catakomben 
Neu-Roms bis zum Schwanz des Eſels Bileams, waͤh⸗ 
rend die Heiden nicht einmal daran dachten, den Schweif 
des Pegafus aufzubewahren? Alt-Rom muß ſich mit 
allen Wundern bei Livius verfriechen vor, Neus Rom, 
das allen ſchon ein Wunder ift! 





*) Auf die gegenwärtige Perſon angewendeter Beweis.» | 


. 


— 
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"Man fahe jetzt angeblich nur nad) dem, was Oben 
in, m Demuth und Entfagung, der Mönchsgeif vers 
jagte den roͤmiſchen Soldatengeiſt, der Prieſter⸗Rock 
— den Shafefpear etwas allzubrittiſch the‘ cunning 
livery of hell *) nennet — war das Ehrentleid. 4800 
Bifchdfe predigten durch das weite Neid) nur Minds 
Tugenden — flatt Soldaten fahe man nur Moͤn— 
che, das Geld floß mehr in Kirchen und Klöfter,, als in 
bie Staatsfaffen — die Kaifer waren lieber unter Biſchd⸗ 
fen in Würden, als im Cabinet oder Feldlagen 
Aus dem Opferpriefter der Heiden gingen — was weit 
fhlimmer war — chriſtliche Schlächter hervor, die Mens 
ſchen fchlachteten, wenn fie nicht glaubten, was die heiz 
ligen Männer auf ihren Synoden ausgefonnen hatten. Die 
Religion Jeſu ging’ verloren über Theologie — die heili⸗ 
gen Bücher‘ über die Kirchenväter, Muhameds Religion 
aus: den Wüften Urabiens war weit einfacher. * Im Mor: 
genlande hörte man nur vom heiligen Unaftafius, Bas 
ftling, Gregorius,' Chryfoftomus xx. ſprechen, 
und im Abendlande vom heiligen Eyprianus, Hilas 
ring, Ambrofins, Hieronymus, Auguftinus ıc 
Am flögften machten e8 die Biſchoͤfe Noms, fie fi —** 
nur vom heiligen Petrus! 

Dieſe Kirchenvaͤter erſcheinen recht ehrwuͤrdig, wein 
fi Moralımd Sittlichkeit predigen, ehrwuͤrdig durch 
die Einfachheit und Sittlichkeit ihres Lebens, und 
durch ihre Herzlichfett oder Eloquentia Pectoris **), 
was noch immer die befte Beredtfamfeit gewefen ift 
— werden aber wieder recht komiſch, fobald fie philofos 
phiren. "Sie Fonnten nicht mit fich eins werden, ob ber 
liebe Gott die Heiden Pythagoras, Socrates, Plato, 
Ariftoteles, Seneca, Cicero m, verdammt babe 
oder nicht ? fie Tießen ihre Tugenden für Feine wahren 





*) Die liſt'ge Liverei der Hölle, 
=) Beredtſamkeit des Herzens. ⸗ 
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en gelten | (manche: gar fuͤr glaͤnzende Laſter), 
dar fie nur nah dem Natur⸗Geſetz lebten ‚> und nicht 
nad) dem der Gnade, das zu jener Zeit doch noch nicht 
vom Himmel herabgefommen war. Ihre ſubtilen dogma⸗ 
tiſchen Säge verwirrten ihnen die Köpfe wie die Meta⸗ 
phyſik die Köpfe unferer Philoſophen nnd der Wilde, 
deu der Miffionar fragter „Wie viel find Götter?“ 
„Keiner! denn ihr Habt mir ihn jarfo eben zu 
effen gegeben“ — zeigte mehr Nachdenken, als die das 
maligen Kirchen » Papa’s! Wir koͤnnten Tächelm wenn nur 
der Fanatismus der Ehriften. gegen Die Bücher der 
geradfinnigen Alten, die unfeliger Weiſe in Tem— 
peln ſtanden, und zu dieſen Zeiten wohl noch alle vor 
handen waren, nicht fo gewuͤthet hatte! Diefe Schäße ber 
alten Welt gingen verloren, weniger durch nordifhe Bars 
baren oder Araber, als, durh chriſtlich gewordene 
Griechen und Römer! Si Christum scis, nil est, si 
caetera nescis *). 

Aber war es im hohen Alterthum beffer ?— Wir 
verdanken dem Morgenlande alles — felbft unfere Ent: 
ſtehung, andere Naturproducte nicht zu erwähnen, Die 
den Genuß des Lebens erhöhen — das Morgenland' ift die 
Heimath unferer Religionen, Wiffenfhaften und 
Künfte — aber es blieb beim Anfang ſtehen — erft 
in Abendlande follten fie fich entwiceln und zur Neife 
fommen. Dieſes Phanomen macht das heiße Clima, 
das zur Tragheit, und der reiche Boden, der zum 
Sinnen-Genuß einladet, erflärbar, und felbft den orien- 
talifchen Defpotismus — aber nichts wirkte ntehr auf 
den Stillftand des Verftandes, ad Priefier 
Macht, die fich ftölz von der Mehrzahl abfonderte, 
dieſe allein lehrte, was fie glauben’ follte, fi über 
die Vernunft hinausfhwang, und den Laien zumus 





) Wenn du Chriſtus weißt, fo hat es nichts zu fagen, 
wenn du alles Uebrige nicht weißfl. 
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thete, ihrer Vernunft zu entfagen, und fie herabwuͤrdigte 
unter die Menſchheit zu — Thieren fonder Ver— 

numft, wie der große Friedrich Die Theologen nannz 
te, die doch gar wohl mußten, was fie wollten. Die 
Laien Welt des Mittelalters aber war lange nicht fo weit, 
als die Araber. der Wüfte,. die yom Coran fagen: „Wie 
kann die Religion des Propheten für ung feyn, der Ab⸗ 
waſchungen befiehlt, und wir haben Fein Waſſer, 
wie follen» wir Allm ofen geben, da wir felbjt nichts. 
haben, warum am Rhamadam faften, da. wir das 
ganze Jahr Faſten haben „ und: warum: nach — wall⸗ 
— wenn Gott aͤberall Ri ) 


* 
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Mit Conftantin erhielt Roms. Bifchof das Pris 
mat — nichts über alle Bifchöfe -— aber doch über dieje⸗ 
nigen, die fonft ber Gerichtsbarkeit deg Viearü Urbis *) 
unterworfen waren — ein fchönes Vorwärts! -Eine wahre 
Schenfung des Kaifers war auch die Erlaubniß, Le 
gate jeder Art anzunehmen, und nun konnte Fein Chrift 
mehr. fterben ‚ohne KirhensBermächtniffe, „Die fo 
weit gingen, daß Valentinian nnd Gratian fich ge⸗ 
zwungen ſahen, der geiſtlichen Erbſchleicher ei Schran— 
ken zu ſetzen, damit wenigſtens die Guͤter der Wittwen 
und Waiſen nicht insgeſammt mit dem Mantel der chriſt— 
lichen Liebe bedeckt wuͤrden. S. Hieronymus ſelbſt rief 
bei dem Verbot: „Ich bedaure nicht des Kaifers 
Verbot, fondern mehr das, daß meine Mit 
brüder es ndthig gemacht haben!“ . 

Bigilantiug eifert fchon um. das Jahr 400 gegen 
die abergläubifche Verehrung der Märtyrer und ihrer Re 
liquien, gegen die nächtlichen Gottesverchrungen „die Ehrs 
lofigkeit des Elerus und des fchwärmerifchen Mönchslcbens 
— aber der heilige Hieronymus. fchrieb’ gegen ihn, und 
fuhr, über ihn her wie, über einen Buben und todeswuͤrdi— 
gen Keßers Die Bifchöfe, ‚jet vornehme Herren, liebten 
Pomp, und machten die Religion theatralifch, Die 





*) Des flellversvetenden Statthalters, 
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Aſceten und Mönche aber machten fie: zur Andäachtelei und 
* finfterer Selbftquälerei ; Furcht vor Tod, Hölle und 
Teufel, bevölferte zunächft die Klöfter. - Die Hochwürdi- 
gen hielten fopiele Synoden oder Eonferenzen, daß, 
nah Ammianus Marcellinus, vor lauter zu diefen 
Kirchen » Congreffen reifenden Biſchoͤfen andere ehrliche Reis 
jende — Feine Pferde mehr bekommen Fonnten! 

Mit Eonftantin »famen agar manche heidnifche 
Eeremonien in die Kirche, um ſolche glaͤnzender und 
den Heiden annehmlicher zumachen, z. B. Weihwaſ— 
‚fer, Weihe der Kirche, Lichter, vielleicht auch ſchon 
das Johaunis feuer. Schon die Roͤmer feierten das 
Feſt der Veſta mit Anzuͤnden eines Freudenfeuers and 
fo die Ehriften das Feſt des Lichlings Sefus, Das. Feuer 
ſollte nebenher "das Haus vor Teufel, Heren, Gewitter 
und Feuersnoth bewahren, und ſo ſehen wir noch heute 
Sohannisfewer, die nicht ſelten, wenn man gerade 
‚nicht an den heiligen Fohann'denft,. Fewerlärmen in 
der Nachbarſchaft PER ja ſchon — shit 
tet haben!‘ ER 

Es war fchön, daß man die Strafe des Kran 
(Galgene) abſchaffte, aber nun vervielfältigten ſich "die 
Kreuze dermaßen, vorzüglich in Bildern und Kirchen: 
bauten, daß es eine neue Art Strafe- wurde Das Kreuz, 
das. — J—— am Himmel erblickt haben wollte, wurde 
jet Symbol des CHriftenthums , überall bekreuzte 
oder fegnete man fich mit’ dem Zeichen deffelben,, unwiſ—⸗ 
fende Ritter unterzeichneten mit einem 7 pro ignorantia 
literarum .*) wie unſere Bauern, und überall errichtete . 
man Kreuze an Weg und Steg. Die Heraldif zahlt 60 ver 
ſchiedene Kreuz⸗Figuren, denn das Kreuz war Grundfigur der 
adelichen Ordens⸗Kreuze, wie der Kirchen, das Kreuz 
der Biſchoͤfe hat nur Eine Querſtange, das der Patriar⸗ 
chen oder Erzbiſchoͤfe zwei und das der Paͤpſte drei, Die 





*) Aus Unkenntniß der Buchſtaben. Ausg) le 
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je auch drei Kromen aufeinander ſetzen, die ſi e im Grunde 
dem geſchickten Gebrauch des Kreuzes allein verdanfen — Jeder 
hat ſein Kreuz, der gemeine Mann dankt Gott, wann cs ein 
fach iſt. Das Kreuz fptelt noch heute eine große Nolk, 
noch heute wird das Kreuzerfindungs>geft gefeiert, 
‚und früher betete man es gar. unfigärlich an, während 
‚Die Apotheker Eſſig mit 7 bezeichnen , und Weiber, ja felbft 
Juden, in Kalender ein + machen, als NB.,: höchft profa- 
ner Weiſez ſelbſt der bigstte Spanier hat. das Sprüch- 
“wort: tras la Cruz estö el: Diablo *), und erft,. wenn 
man’ zwifhen Kreuz, Weihbwaffer und Del Liegt, 
geht's zu. Ende, Aus der Art, mit den Fingern: das 
Kreuz zu machen, kann man noch heute, den Achten Kathor 
liken von dem. blos nachäffenden Nicht» Katholifen. unter- 
scheiden, ‚beffer aber wäre, wenn beide Theile ſich an das 
Evangelium hielten: „Kreuzige dein steiie fam mt 
- den Lüften und-Begierden!“ 

Die Mütter Eonftantins, Kaiſerin WER Hr 
da träume, daß fie. das heilige, Kreuz auffinden würde, 
daher fie im hohen Alter noch, nach‘ Jeruſalem reiste, ſoll 
folches gefunden haben , und nun wurden Wallfahrten 
nad Jeruſalem Sitte, abwechſelnd mit den frommen 
Fahrten zu den Gräbern, der. Upoftel Paulus und Per 
trus nah Rom. und nad Compoftella zum Grabe des 
Apoſtel Jaco bs wie fpäter. ‚nach Canterbury zu dem 
Grabe des eng liſchen Papſtes Becket, und zu dem Haͤus— 
chen der Maria nad Loretto. Helena, deren Reiſe 
Biſchof Euſebius beſchreibt, ohne ein Woͤrtchen von ih— 
rem großen. Fund zu ſagen, ſoll alle drei, bekannte Kreuze 
gefunden haben, da außer das J.N.R. J. RE EN wa 





| * Hinter dem Kreuge iſt der el *34 

* Jesus Näzarenus Rex Judioram : Geſus der Nazarener, 
König der Juden.) Bekanntlich die lateiniſche In: 
fchrift der Worte, welche von Pontins Pilatus in 
drei Sprachen anf das Kreuz gefept wurden. * 
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fo war guter Rath theuer, welches’ das rechte Kreuz des 
Erföfers ſey? Man verfuchte alle drei Kreuze an Kran: 
fen — nur Auf Einen genafen die Kranken, das folglich ſicher 
das Kreuz Fefu war, deffen Theilchen fich bald fo verviel— 
fältigten , da of es ein Schiffsmaft geweſen feyn müßte, wenn 
fie alle hatten acht feyn folfen. Die alte Dame ſchaffte 
auch die Scala santa *) nah Rom, auf der Jeſus zu 
Vontius Pilatus hinaufging, jeßt Aber. die Glaubi— 
gen auf den Knien hinaufrutſchen, nebft 4 Nägeln 
des Kreitzes? Uuglaubige behaupten, daß nur Stride 
bei der Kreuzigung gebraucht wurden, aber die Nägeln 
haben zuviel Wunder gethan, um zu zweiflen,, und ſich 
fo fehr vervielfältiger, daß man Teicht eine Schwadron Rei: 
ter damit verforgem koͤnnte, "folglich waren es heilige Naͤ⸗ 
gel, wovon zwei zum Pferdegebiß‘ ihres Conſtantins 
verwendet wurden, der dritte für die Neichsfrone, und der 
vierte befänftigte bei ihrer Ueberfahtt das tobende Meet, 
Man’ Fat nichts gegen Die Acchtheit dieſer Reliquien 
einwenden, da die Araber zu Mecca ihre Kaaba haben, 
oder das Haͤuschen Adams, und auf dem Berge Ara 
rat die Leberbletbfel der Arche Noahs zu fehen find, 

Die Kirche ſchoß empor wie ein Palmbaum, gedüngt 
mit den Blute der Märtyrer, Couſtantin hatte das 
Chriſtenthum zur Staats: ‚Religion gemacht, Geld und 
Gut firdmte der Kirche zu, und die Tochter fraß die Mut⸗ 
ter, wie ſich ein Kirchenfchriftfteller ausdrückt ; aus hoͤl⸗ 
zernen Gefaͤſſen wurden goldene, und aus, ‚goldene Bir 
ſchoͤfen — hölzerne — Schon Lactantius, den than 
den chriſtlichen Eicero genannt hat, ſpricht von falsa 
sapientia (Philofophie) und vera sapientia **) (Chriften 
tbum), und Prafet Symmachus, deffen Briefe fich fo 
angenehm Iefen laffen ,. wie, die, des Plinius, war einer 
ber, letzten Perthefbiger Dig RR Religion, über den As 


{ — 
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0) Hane Treppe. a) 
++) Wahre Weisheit — falfehe Wege ' — 
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brofins und Prudentius herfahren, wie Zünglinge 
-über einen außer Mode gefommenen Greis) Es war ge 
ſchehen um Sitten-Einfalt und Verſtand, wie um 
die Sitten und den Verſtand Einzelner, wenn fie zuviel 
und zu ſchnell Glück machen! ‚Die Bifchöfe ‘der erften Jahr: 
Hunderte mit ihrer edlen Einfalt, Würde und Entfaqung, 
Boll Glaube, Liebe und Hoffnung; weit entferut, Religion 
‚zu weltlichen Zwecken zu mißbrauden, waren dahin 
— Männer , die man achten muß mitten unter ihren hei— 
ligen Legenden und Wunder «Glauben — hatte die Welt 
der: Heiden nicht auch ihre Heldenz&Sagen? — wa— 
ren dahin! Die Elerifei wurde zu leibbaften. Phart- 
faern, und die Bifchöfe Noms, begünftigt durch Um— 
fände, fifchten weit beffer ald Perrus — im Truͤ— 
ben! Die Grundlage zu einem Dairi oder geiftlichen 
Monarchen, und zu einem Kubo oder weltlichen Mo- 
harchen ‚war num gelegt, nur mit dem Unterfchiede, daß 
‚die Sapenefer  beffer ihren Daiti dem Kubo ungergußsbneh 
wußten, als die Europäer IN 7 © 

Die Cleriſei erſchlich jetzt ei ein Privilegium um das ändert, 
war der Erſte Stand im Stadte mit” eigenem forum *) 
(jedoc) och nicht in bürgerlichen Dingen, ſteuerte auch 
noch und durfte noch nicht zehnden) und wußte nur zus 
bald ihre Jurisdiction auszudehnen, wie ihre Beſitzun— 
gen, ja zur Criminal⸗Jurisdiction zu machen über 
die Suͤnde der Laien. Zauberei und Eide, Ehe 
and Erbſchaftsſ achen wurden’causae ecclesiastieae * 
denn die Ehe war ja Sakrament, Teſtamente legte 
man ja im Kirchen nieder, Eid ift ja ohnehin auf Relir 
gion gegruͤndet, und Zauberei laͤßt fich nicht denken ohne 
T enfeh, und dieſer war ja der Amtsdiener der Geiftlich- 
feit. Der geiftliche Stand (Ordo) ſelbſt wurde zum Sa⸗ 
Frament, und nun gabs Ordines majores,sive sacri, 


a 





19) Gertehrebarteit, | % 
++) Kirchliche Händel. 
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Dh. — Preshytheri, Diaconi, Subdiaconi, felbft 
‚Diaconissae (die fi ch aber: bald zu familiär mit den Dia- 
‚conis machten und abgejchafft werden: mußten) und Ordi- 
'nes minores sive non’ sacri, d..h. Lectores , Ostiarii, 
Exoreistae ‚. Acolythi ete. . Die Kirche ahmte dem 
Staate nad), ber aud) nicht genug überflüifige Nemter fhaf- 
‚fen Fonnte, und man mußte Geſetze machen gegen den all 
zugroßen Zudrang zu dem fegensreichen Stande,’ wie 
jetzt gegen. den Andrang zum Studieren... Der Ordo 
hatte Character -indelebilis **), und“ galt: für: weit edler 
als andere. Stände, wie gewiſſe Thiere mit dem einge—⸗ 

brannten Character indelebilis auf den Hinterbaden!: 
Kann manı es dem won Philoſophen über Verdienft 
gepriefenen - und von Ehriften unter fein Verdienſt herabge- 
würdigten Kaiſer Julian **9 fo fehr verargen, wenn 
er das Chriftenthum zu ſtuͤrzen fuchte? Er: hatte feine Zus 
gend unter Druck, Kraͤnkungen und Gefahren verlebt und 
nur die Großmuth der Kaiferin Eufebta ihm gerettet, 
denn der Verfchnittene Euſe bius, „über welchen der 
Kaifer viel vermochte ,;* wie fih Ummianus Mar 
cellinus beifend ausdruͤckt, hatte ihm den Tod geſchwo— 
ren, Der gefrönte Sonderling ı kannte feine Zeit fo wenig, 
als den Geift: des Chriſtenthums, heidniſche Sophiften hat- 
„ten ihn zum philoſophiſchen Pedanten gemacht, wie Die 
Bifchdfe ihren Comſt antiin zum Theologen, er handelte 
unpolitifch ,) den Polytheismus wieder herſtellen zu wollen, 
— Fran AI) die Chriſten —* And 





N Hi 

„D Obere —* Heitige, Sehne, vB. Blſobte en, Dias 

onen (Diener) und Unterdiaconen, ſelbſt Diaconiſin nen, 

nd niedere oder nicht heilige Stände, Vorleſer J — 
Se; Tenfelsbanner, Schleppträger. 

**) Unausloſchlicher Chardeter, d. h. wer eimmal zum Geiſt⸗ 

lichen geweiht iſt, kann nicht wieder Laie werden, - 

‚re, Neander, SKaifer 5 ulian und ſein Zeitalter. Leip⸗ 

zig 41812. 8. 
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verſtattete auch den Inden Wiederherſtellung ihres Tempels 
zu Jeruſalem, ‚aber die Erde bebte, Feuer fuhr aus den 
Ruinen und verſcheuchte die Bauleute, wenn wir die chriſt⸗ 
lichen Schriftſteller hoͤren; der Bau unterblieb wohl, weil 
Suliam ‚gegen. die Perfer zog, wo er fiel, und die Er⸗ 
ſcheinung durch brennbare Luft zu erklaͤren, waͤre all⸗ 
zu natürlich. geweſen. Die Höhwärdigen, die fi %. fo 
erbaulicy ‚herumbiffen und andere, verfolgten, fonnten Ju⸗ 
Lian unmöglich „mit. Liebe ‚erfüllen für die neue Schre, 
Chriftianer mußten, ihm ‚bei feiner Vorliebe für das Alte 
. wie lächerliche Cynifer erſcheinen, hoͤchſtens als Stoi⸗ 
fer, und: die Biſchoͤfe nannten ſchon „perfolgen, wenn 
fie nicht — herrſchen durften, Sultan. fchien über 
zeugt, daß das Chriſtenthum den alten Römer Geiſt und 
ihre-Virtus *) , wie die Lehre von der Demuth das. edle 
Selbfigefühl und alle Erhabenheit der. Seele verfcheucher 
habe, und Etwas Wahres lag. zu Grunde; die Kraft 
des Duldens muß. ber Kraft des Handelus wenig 
fiens nachfiehen. Julian. fand, . 32 Jahre alt, den Tod 
in der Schlacht, gleich den Heroen der Vorwelt, „und ihre 
Bilder umfhwebten ihn; Libanins deutet auf Ermor⸗ 
dung hin durch die Hand irgend. eines fanatifchen Chri⸗ 
ſten. Er nahm ſterbend, wie Socrates, von ſeinen Freu 
den Abſchied, und unterhielt ſich mit den Philoſophen Pris⸗ 
cus und Maximus uͤber bie Erhabenheit ber. men ſch⸗ 
lichen Seele, Schwerlich dachte er in. feinen , letzten 
Stunden an die Chriſten die aber behaupteten, er "babe 
eine’ Handvoll Blur gem Himmel gefpritet, und ausgeru⸗ 
fen: „du haſt geſiegt, Galilaͤer!“ 

Julians Lieblings⸗Lehrer war der Sophiſt Liba⸗ 
nius, ein Voltaire feiner Zeit, dem. cin chriſtlicher Lehr 
ren zu Antiochien ‚auf die Fpdrtifche Stage: Was macht 
des Zimmermanns Sohn? geantwortet haben folk: 
„Einen Sarg für Beyer Schüler,“ diefer Schüler 


*) Eopferkeits 


K. J. Weber’ fammti W. TI. 
Papſtthum J. 6 
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fpottete eben fo gerne als fein Lehrer, und traf nicht fels 
ten den rechten Fleck, daher er auch bei Kirchenfchriftftels 

lern nur Ypoftata””) heißt, Conftantin aber:der Große. 
Sultan war Fein Kaifer-im alten römifchen Sinne, ſchien 
nur groß, weil feine Vorgänger Conftantin und Eon 
ftans fo Hein waren,- und vief, da er, als Caͤſar - 
lien gegen die Einfälle der Deutſchen ſchuͤtzen ſollte: PR») 
Plato! Plato! welche Aufgabe für einen Philos 
fophen!” Er war mehr Gelehrter, als Regent, hatte 
aber Tugenden, über die man feine Pedanterei, new 
platonifche Schwärmerei, Nedefünfte und Philoſophenbart ac, 
lauter Dinge, die ihm noch von der Univerfirät Athen 
her anhingen, leicht vergeffen Fonnte; man Tiefer feine 
Schriften doch lieber, als die Kirchenväter, und er- bleibt 
einer der ausgezeichneteften, thätigften , einfachften und be 
ſten Kaifer von liebenswürdigen Eigenfchaften. Eutros 
pius, der mit ihm gegen die Verfer zog, fagt: nimius 
christ. religionis insectator, perinde tamen ut cruore 
abstineret M. Antonio non absimilis*"). Sulians Be 
fireben, das bereits erftarkte Chriftenthum zu ftürzen, blieb 
fruchtlos, da feine Regierung fo Fur; war, und Er ein 
DBeifpiel, daß es doch gut feyn möchte, wenn — von 
ſophen nicht regieren! 

Jovianus, der unbedeutende Nachfolger, ſetzte wie⸗ 
der an die Stelle der römifchen Adler Conftantins Da- 
barum und mit Recht, wenn nur die folgenden Kaiſer 
nicht durch ihre Einmifchungen in Theologen » Handel dem: 
felben allzuviele Wichtigkeit gegeben hätten, wie z. B. Theo⸗ 
doſius, der im Ötreite die Arianer mit Orthodoxen das 
Erfte Religions» Edict erlich, und dafür Groß hieß. 
Theodoſius war Arianer, und befehrte ſich durch das 
Benehmen des Hof⸗ a Amphilochius, der kn 


49 Abtrünniger. 

5 Er war einausnehmender Verfolger der chtiſtlichen steigt, 
aber infofern er Fein Blut vergoß ‚ nicht unaͤhnlich dem m. 
Antonius, 
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gruͤßte, aber nicht feinen Thromerben Aroadins: „Warum, ; 
gibſt du dieſem nicht auch den heiligen Kuß?“ Es iſt 
genug, wenn. der Vater geehrt wird, ‚und da der, Kaifer 
zornig wurde, fo feßte er hinzus „Nun fiehft du, felbft, 
wie es Gott. den Vater erzürnen mag, wenn man. feinen 


Sohn nicht auch ehret!* DieTugenden der Alten verſchwan⸗ N 


den jet vor den Ruttentugenden der Mönche, wie die 
alten Eonfuln und Senatoren vor Bifchöfen und Presbyr 
tern. — die großen Männer Griechenlands und Roms ver- 
fhwanden vor den Heiligen Benedict, Bernhard, 
Franziscus, Dominicus, Loyola — jenen fehlte 
die Gnade des Evangeliums, diefe aber waren ge- 
taufte — arme Sünder „und ihr beſchauliches Le 
ben eine Haupttugend, - obgleich ſchon ein Kirchenvater 
Beſchaulichkeit und Thätigkeit mit Rachel und 
Lea vergleicht, jene war. ſchoͤn, diefe aber fruchtbar I. Wer | 
die Gefchichte des Mittelalters oder Papſtthums ſtudirt, 
fehnt fich ſelbſt in Julians alte Welt: zuruͤck! Nichte 
war der Pfaffheit willkommner als: die Lehren des. Apo- 
fields Paulus: „Dat nicht Gott die Weisheitdie 
fer Welt zur Thorheit gemacht? gefiel es nicht 
Gott durch thorichte Predigt felig zu machen, 
Die daran glaube u? wir prehigen den Betten 
zigten!* * 
Und was wußten die jetzt dem Roͤmer⸗ Reich imnter 
mehr, annahernden Barbaren von Religion ? ‚Die feier 
lichen Kirchen + Gebräuche imponirten „ wie noch, heute, dem 
Volk, vorzüglich Weibern, mit der. Taufe hielten fie. fich 
für vollendete,Chriften, und auf die, Wundermährchen ‚der 
Pfaffen horchten fie wie Kinder auf Geſpenſter⸗Geſchicht⸗ 
chen. Chlodowich rief bei Anhörung der Paffions + Ger 
(biehte: „Warum war ich nicht,mit meinen Fran 
Ten dal“ Kaum. hatte. das. Chriftenthun die. Barbaren 
etwas entwildert, fo verfanfen fie, die ſonſt frei waren, 
in Sclaverei, und das Volk ſeuſtte ungerder Laſt des 
6 
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Kreuzes und der Kutte, wie unter Harnifch und Schwert 
des Ritters, die Verfchmizten und die Gewappne 
ten mächten es zu Paria's *) des Ubendlandes, Für den 
Schein hriftlicher Freiheit und Einheit forderte dag Prie 
ſterthum den hohen Preis — Geiftes-Unterwerfung, 
der Bannftrahl ſchlug alles freie Aufſtreben nieder, denn 
nur im Sinfterniß und Unwiſſenheit Fann eigentlich Pfaff- 
heit gedeihen. Sicher hätte der heilige Auguftin feine 
Civitas Dei **) nicht gefchrieben, wenn er die "weitere 
Entwicklung des Kirhenftaats erlebt hätte, der aus 
feiner Stadt Gottes das ſchmutzigſte Reich diefer 
Melt machte, und den Geift gefangen nahm durch dumm 
machende Merfchen - Satzungen, : Das Chriftenthum ver 
diente alle Achtung, fo lange es piscatorio more gepre- 
digt wurde, wie die Kirchenvaͤter ſprechen, 'aristotelico 
more. ***) wurde es zur Tragicomddie und zum tönenden 
en und Fingender Schelfe! 

Sobald das Chriſtenthum Staats-Religion. ger 
worden wär, hatten Die Biſchofe Roms bereits Einfluß in 
Alles, fie miſchten fich ſelbſt ein, wenn fie auch nicht von 
Kaifern oder Mirbifchöfen befragt wurden, und behaup- 
teren züleßt, daß in Feiner Kirche etwas vorgenommen 
werden dürfe ohne fiel So firafte Bifchof Julius, je 
doch fehr ſanftmuͤthig, die Bifchöfe, welche Athbanaftum - 
ohne Anfrage abgefegt hatten: „Kennet ihr diefe 
Gewoͤhnheit nicht?“ fprad er, „das find nicht 
Pauli Verordnungen, was Wir fchreiben, fohrer 
ben wir des Allgemeinen Beften willen, und ic) 
mache blos befannt, was ib vom Upoftel 
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*) Die Caſte der Paria's bei den Indiern die verachtetſte, 
unter Druck und Elend fhmachtende. 

**) Gottes Stadt; eine Hauptfrift des Auguſtin. 
RE Nach Fifcheriveife — nach Weile des Ariſtoteles. 
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Petrus empfangen Habe!“ Recht pfiffig 
führt er nichts an, was eigentlih Paulus oder Perrus 
verordnet haben foll, aber man ficht, was der heilige Bir 
hof Julius wuͤnſchet. Wirklich ſprach das Concilium 
von Sardica bald darauf aus, daß man ſich in ſtrit ti⸗ 
gen Bifchofe- Wahlen nah Non wende zu Ehren des 
Apoftel Petrus! Rom wurde jetzt das Srakel *— 
Chriſtenheit! 

Roms Biſchoͤfe erhielten bie Enlaubniß, Apetu⸗ 
tionen anzunehmen, und bald forderten fie Appellatio⸗ 
nen als ihnen allein zuſtehendes Recht. Sie erfchienen 
nie bei Concilien, die fie nicht felbft berufen hatten, und 
fo blieb ihnen fters der Ausweg, ihre Legaten zu desavoui⸗ 
ren. Damafus ſprach ftets vom Apoſtoliſchen Stuhl, 
nicht vom Apoftolifchen Stuhl zu Nom, und bevollmaͤch⸗ 
tigte auch den Biſchof von Theſſalonich zu ſeinem Vic a⸗ 
rius in Illyrien, und tun gab es bald Vicarien iin ab 
len Landen. Zofimns ſprach zuerft ſtolz: „sie placuit 
sedi apostolicae *)* und natürlich fprachen die Nachfolger 
es noch fauter. Sie waren pfiffig von Anbeginn, und Ti 
fig wie die Schlangen, und das Ohne Falfch wie die 
Tauben überließen fie den einfaltigen Laien. Wir yoll- 
ten einmal aufhören zu: ſprechen — von preußiſchen 
Pfiffen! 

Es faͤllt auf, daß die gerittanifehei: Barbaren), die 
jetzt in Stalien einbrachen, rings um Rom her eroberten, 
nie aber Rom felbit, das doch von allen Seiten offen 
liegt? es war wohl religidfe Schen, die fie ſchon in 
ihren Wäldern vor ihren SPrieftern hatten, und der. his 
here Pomp Noms müßte einem nod) größern Nimbus**) 
— um ſeine DONE Diefe machten auch die Für 





+) So hat ed dem aroſtoliſchen Susi beliebt, 
++) Heiligenſchein. | 
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ſprecher, als Männer des Volks, - und den Barba— 
ven +felbft mußte darum zu thun feyn, das Vertrauen der 
weit zahlreichern Eingebornen zu. gewinnen, Die Biſchoͤfe 
und ihre Kirchen hatten unter undenfenden Barbaren weit 
leichteres Spiel, als unter gebildeten Griechen. Ohne dieſe 
religidfe Scheu vor dem Oberpriefter wäre viel 
leicht . in »diefen ‚barbarifchen Zeiten, Nom von der Erde 
verfhiwunden , wie Theben, Babylon und Carthago! ‚Die 
Barbaren ſelbſt aber ohne folche hätten an manches nicht 
geglaubt, und. manches: nicht: angenommen ‚ was in dem 
bereits  verdorbenen Chriftenthum fehlechter war, als ihre 
National⸗Religion unter. den deutfchen heiligen 
Eichen! Alarich, der berühmte Gothe, rüdte zweimal 
nad) Rom (409 und 440) und eh — recht menſch⸗ 
lich. ; aa I 
Wir finden, daß bereits im des alten Sa⸗ 
liſchen Geſetzes die Ppiscopi den Comitibus et Ducibus *) 
vorgefeßt find — die geiftlichen Herren führten ja felbit 
Die Feder, und die Duces und Comites konnten nicht recht 
Iefen — Geiftliche waren die Erzieher und Lehrer 
ber Prinzen und. des Adels, und fo. ſtand bald der Koͤ— 
nig nicht mehr auf dem Schilde, fondern auf dem Al⸗ 
tare — fein Reich wurde dadurch heilig, während. es 
recht eigentlich dadurch entheiligt war, ‚Er nichtmehr 
electione populi constitutus, ſondern Misericordia Do- 
mini *) Bon Gottes Gnaden; und fonit, da Pfaf— 
fen ja an. Gottes Statt faßen — das deutfche Reich. — 
der große deutſche Michel von Nemo***)! Nichts 
beweist die hohe Achtung » gegen den Clerus beſſer, als 
dass hohe Wehrgeld — der Subdiaconus iſt zu 400, 





*) Die Biſchöfe den Grafen und Herzogen. 


**) Nicht ‚mehr durch, die Wahl des Volkes eingefegt, fon: 
dern duch Gottes Barmherzigkeit (Gnade). 


**) Niemand, 
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der Diaconus 500, der Presbyter zu 600, der Bifchof zu 
o900 Solidis *) augeſetzt —" und der Dapfı? wer dachte 
da noch an einen Papft — einen armen Layen aber 
konnte man todtſchlagen gegen 200, wenn es ein Fr eter 
war ¶einen Knecht gar um 40 Solidih“ | 

MNie nahmen die Longobarden Rom', ‘ob fie gleich bie 
Bischöfe nicht wenig drängten, Die ſich Roms rühmlichft 
annahmen, indeffen aber immer noch zu Gonftantinopel 
und zu Ravenna, dem Sitze des griechifchen ‚Eparchen oder 
K. 8. Statthalters Nuntien zu halten für gut fanden. 
Bonifacius erklärte, daß fich der des Himmels ver- 
luftig made, der fi gegen Rom und feinen Himmels, 
fhlüffel auflehne, und Felix ſprach in feinem Urtheil 
gegen Acacius zuerft im Namen des heiligen Gei— 
Res. Gelaſius ſchon ſchrieb dem Kaifer Anaftafius: 
„Du weißt, allergnadigfter Sohn! daß die geiftliche Ge- 
walt die weltliche überwiegt, und die Bifchöfe von den 
Königen Gott Rechenfchaft geben müffen als Haushalter 
über Gottes Geheimniſſe.“ Sicher war Mcacius, der 
Patriarch Eonftantinopels, ein fo guter Chrift als Gela- 
fius, vielleicht ein noch befferer, aber da er fich nichts 
von Rom wollte fagen laffen, fo mußte die Seligkeit 
des Kaiſers und die Orientaliſche Kirche in Seelen— 
Gefahr fehweben! Die Welt war bereits fo dumm, daß 
fie alles glaubte, und fo glaubte fie denn auh: „daß 
die Kirche Roms ohne Fleden und Runzel fey, 
oder das Etwas,“ obgleich bereits fo viele Flecken und 
Runzeln fichtbar waren, daß Jeſus, und wenn er der 
größte Verehrer des Eheftandes gewefen wäre, gewiß bie 
haͤßliche Braut mit dem Rüden angefehen, und So 
crates gerufen hätten „Wie Vieles, Freunde! koͤn— 
nen wir nicht entbehren.*“ Man fagt, das Chris 
ſtenthum entwilderte die Barbaren? man kanu cs 





*) Harte Thaler, 
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gelten laſſen — aber das Papſtthum ſchuf eine weit groͤ⸗ 
ßere Barbarei, und tauſendjaͤhrige Nacht lagerte ſich auf 
das ganze Abendland. An die Stelle der wilden Thiere 
im Circus traten jetzt die Theologen, und fie wur« 
den abgelöst von dem Stierfämpfen: der Gelehr— 
ten, die noch „hente die Welt en ‚Mais uRere- 
nons à nos Pu m 





| > Doch tommen wir if unfere Schaafe zurück 
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Siebentes Kapitel. 


Noch 4 dreißig Biſchöfe Roms bis auf Ore 
gor 590, 


RL EN. . ts 





Der Biſchofſtuhl Roms war jet wohl des Wunſches und 


Ehrgeizes ihn zu beſteigen werth, waͤhrend ihn fruͤher nur Leute 


annahmen, die entweder nach der Palme des Maͤrtyrerthums 


trachteten, oder Patrioten waren, wie wir ſie in man⸗ 


cher deutſchen Reichsſtadt "finden; man zankte ſich, und 
intriguirte jetzt um dieſe Stelle, Bon Sylveſter haben 
wir bereits geſprochen, von feinem Nachfolger Marcus 
wiffen wir nichts zu melden, und Julius machte ſich 
viel zu Schaffen mit dem von Arianern aus Alerandrien 
verjagten Bichof Athanaſius, diefem alten hochmuͤthigen 
Starrkopf, — die Gelegenheit ergreifend, fich den Verfolg: 
tet zu verbinden, wie den aus Conftantinopel vertriebenen 
Chryfoftiomus. Dies gab immerhin Anfehen, fo 
ſchwankend es auch noch war, denn die Theologenz Kaifer 
nahmen Feinen Anftand, den Bifchof Roms nady Conftanz 
finopel holen zu kaffen, wenn er ihnen nicht orthodox vors 
fam, und die Eparchen zu Ravenna mißhandelten ihn 
nicht minder. Julius lud die morgenlaͤndiſchen 
Biſchoͤſe nah Rom, aber — es kam feiner, die Kaiſer 


verſammelten das Concil zu — um die Spaltung 


E. 3. Weber’s faͤmmtl. W. J. 
Papflthum J. 7 
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wegen des Athanaſius beizulegen, aber felbft Kaifer vers 
mögen fie Gelehrte unter Einen Lut zu bringen, oder 
gar Theologen ? 

Liberius, den Ammianus Marcellinug „‚Chri- 
stiane legis Antistes *),* nennet, citirte fol; den Ather 
nafins nach Nom unter Androhung des Bannes, Kaifer 
Conſtantius zu Gefallen, aber Athanaſius blieb ru- 
big in feinem Alerandrien, und Jener war noch nicht 
Papft genug, um fidy nicht belehren zu laffen, daß er zu 
hitzig gewefen ſey. Er erflärte fich fogar für Athana— 
fius, und man führte ihn nad) Mailand vor- den Kaifer, 
der ihn verbannte. Wir haben noch die Unterredung mit 
dem Monarchen, die ihm alle Ehre macht, und zugleich 
beweist, daß der Bifchof Noms noch - nicht ‚von weiten 
daran dachte, dem Kaifer fein Recht in Kirchenſachen 
zu. beſtreiten. Es gab Faktionen und einen Gegenpapſt 
Felix, aber Liberius, der befondere Talente: gehabt ha> 
ben muß, wurde von Nomifchen Damen: zurücigebeten, 
jedoch follte er auf die, Seite der Arianer und Hofbiſchoͤfe 
treten. Die Verbannung von Nom und von den ‚Schönen 
Roms fcheint die Feftigleit des Liberius gebrochen zu 
haben, vielleicht war auch blos Felix. die Delila, wie Ba— 
rontus meint, die Simfo an ſeines Muths beraubte. Ge 
nug! Liberius ‚unterzeichnete Die Verftoßung des Aua— 
ſtaſius, und. den. Glauben. des Arius,unbefümmert, 
ob er die fpätern Don⸗Quixotte des Supremats, die Bas 
ronius und Bellarmin in Verlegenheit ſetzen Fönnte 
puncto Infallibilitatis **), 

Liberius ſollte nach des Kaiſers Willen mit Felir 
gemeinſchaftlich die Kirche regieren, aber der Wille der Roͤmer 
war ſtaͤrker, und Felix ſtarb im Elende. Waͤhrend ſeines 
Episcopats gelobte ein Patrizier de Madonna eine Kirche, 
ſie zeigte ihm ſelbſt im Traume die Stelle, da, wo er 





+) Des chriſtlichen Glaubens Meiſter. 
**) Im Punkte der Unfehlbarkeit. 
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Morgens. Schnee finden würde. — es war im Auguft — 
aber ſiehe, der Esquilinifche Berg war voll Schnee, und 
bier baute der fromme Mann St. Maria maggiore*), Li 
berius hatte denfelben Traum, und fo gab 68 denn eine 
feierliche Proceffion, und ein Schneefeft noch) heutean 
jedem 5. Auguft, wo felbft im Norden Fein Schnee Liegt, 
Maria mag das Wunder nicht mehr wiederholen, und 
fo wirft man Jasmin unter das Volf, das ſch rm 
Schneeflocken gerne gefallen laßt. 

Nach dem Tode des Liberius gab. «8 eine —** 
tige Wahl, Damaſus wurde von Felix Parthie, Ur ſi⸗ 
wus von der des Liberius gewaͤhlt, die Gemuͤther er⸗ 
bitten ſich über Petri Stuhl, wie Marius und Sulla, 
Caͤſar und Pompejus, Antonius und Octavius 
über die Herrfchaft der Welt. Die Kirche (Basilica Siei- 
nini, ubi ritus christiani Conventiculum. Am. Marc“), 
wurde zur Moͤrder⸗Grube, 137 Menfchen blieben auf Dem 
Pak, der Faiferliche Statthalter flohe, Damafus firgte, 
und Urfinusiwurde mit feinen. vornehmften Anhängern 
nach Gallien verbannt. Damafıs ging mit nichts wer 
iger als chriftlicher Xiebe zu Werke, St. Hieronymus, 
der berühmte Kirchenvater, war fein Geheimfchreiber, der 
im Haufe der fchönen Marcella wohnte, und bei Paula 
und ‚ihrer Fräulein Tochter Euſtochium täglich aus 
und einging, denn beide, Damaſus und Er fcheinen' volß 
fommen gewußt zu haben, was es ‚heißt: faire‘ pero 
affaire par ie. canal des Dames ***), 

Kaifer Thevdofius hielt das große Concil von Con⸗ 
—— das mehr das. Morgenland anging, und Das 
mafus ernannte einige Bifchöfe zu Vicarien, worans 
fpäter die legati a lateri+) hervorgingen.“ Edel’ war 





*) Die Kirche zur heiligen Maria der Aelteren. 
* Die Hauptkirche von Sicininum, wo eine Sufanmentun 
mit chriſtlichen Gebräuchen ift. 
**) Seine Geſchäfte durch den. Kanal der Daien: geben Laffenh 
FI Reben = Gefandten, 9— 
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ed, daß er den Präfesten Roms, Symmachus, der den 
Ehriften nur wenig gewogen war, beim Kaifer vertheidigte, 
Er hatte Geift:genug, jeden Aberglauben zu verachten, 
oder zu dulden, während Schwachkoͤpfe nur auf einer Seite 
hingen, auf die der Arianer. Er wirkte ein ‚Privilegium 
von Balentinian aus, Kirchenftreitigfeiten zu fchlichten, 
auch ‚außer feiner Dioͤces. Wie? verfiand fich nicht von 
ſelbſt, daß ein Statthalter Chrifti fikend auf St. Pa 
tri Stuhl allen und jeden Kirchenftreit vor. fein aller 
hoͤchſtes Tribunal ziehen Fonnte? Damafus Fonnte dies 
578 noch nicht wiſſen. 

Damaſus wechſelte ſtets Briefe mit ſeinem Hiero— 
nymus, und fragte ihn oͤfters um ſeine Meinung bei 
ſchwierigen Bibelſtellen, z. B.: was Hoſianna bedeute? 
Dieſer uͤberreichte ihm auch ſeine giftige Schrift gegen 
Helvidius, der behauptete, daB Maria. nad) der Ger 
burt Jeſus noch mit Joſeph mehrere Kinder erzeugt 
habe. Damafus fiheint Pracht, Aufwand und Slottle 
ben nicht verachtet, und mit den Sitten zu Rom e8 eben 
nieht fo genau genommen zu haben, wie Hieronymus, 
der auch nach dem Tode feines, Gönner Rom verlieh, 
das er eine mit Scharlach bekleidete Hure nem. 
Der beredte und. feurige Hieronymus wäre vieleicht 
Nachfolger des Damafıs geworden, zumalen die Damen 
auf ſeiner Seite ftanden, hätte er nicht fo giftig und. wild 
über den Gitten-Berfall Roms geeifert. Jedoch ſagt auch 
Ammianus Marcellinns (XXVII. 3): „Wenn ich 
den Glanz: der’ Hauptitadt erwäge, wundere ich mich nicht 
über. die Ehrfucht der Biſchoͤfe, ein Bifchof Noms kann 
darauf zahlen, daß ihm die reichſten Geſchenke aus‘ der 
Hand der erfien Damen zuftrömen, daß er in den fchönften . 
Kleidern und Wagen durch die Straßen fahren kann, und 
die. Kofibarfeit der Faiferlichen Tafel, reicht nicht an Die 
verfehwenderifche und lederhafte Mahle römifcher Oberprie- 
fer, Wie weit vernünftiger, wenn diefe Priefter die mus 
ſterhafte Lebensart einiger Landbifchöfe nachahmen wollten, 
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ihre Sparſamkeit in Speife und Tranf und Kleidung, und 
ihre Demuth, erg fie den wahren Gottesverehrern m” 
würdig find.” — 

—8 De mia RA rohen Tee. ſo dat 
man um fo cher St. Hieronymus glauben, was er von 
dem Elerus uͤberhaupt fagt: „Sie halten Finderlofen 
Greifen und alten Matroſen den Nachttopf hin, ſtets ges 
ſchaͤftig um ihr Kager, mit eigenen Händen fangen fie Ihe 
ven Auswurf auf, und Wittwen heirathen wicht mehr, fie 
find weit freier, und Priefter dienen ihnen um Geld. — 
Man fagt: „Arm wie eine Kirchenmaus,“ das galt 
ſchon damals nicht mehr, und wenn Kleider Leute ma— 
chen, was vermochte nicht erſt eine Erſcheinung in ponti- 
fiealibus*) ganz, wie fürs’ Theater ausgefonuen? Das 
mafus- hieß Auriscalpus Matronarum, (Ohrenkratzer der 
Damen) — der fchwerlich bei den Ohren ftehen geblieben 
ift, da fie foniel auf ihm hielten, "und der Praͤfect Noms 
fagte ihm ſcherzend: „Macht: mich zum Papſt, und 
ich werde ein CEhriſt!⸗ 

Siricius wollte in Illyrien keine Biſchofs— Weihe 
verſtatten ohne ſeine Erlaubniß — eine der erſten Uſur— 
pationen, die über das Nömifche Patriarchat hinaus— 
ging, fo wie feine Defretale vom Jahr 385 die erfte 
achte ift, die wir bei Ffidor Mercator finden, Gegen 
ſpaniſche Bifchöfe fprach er auch fchon vom ap oftolis 
ſchen Stuhl gelegenheitlich ihrer collegialifchen Anfragen, 
‚amd drang ſchon mächtig auf das Coͤlibat. Gar viel 
weiß er von Beflefungen und Unreinigfeiten, die 
der Eheſtand hervorbringe, zw fprechen, der Prieſter muͤſſe 
aber rein feym So mußte man auch dem Prieſter die 
Verdauung und gewiffe Arzneyen verbieten, wobet 
es nicht ohne Unreinlichkeit abgehet! Siric ius war doch 
noch ſo billig, die fchwere Laſt der Enthaltfamfeit, die 
nur. wenige ohne, Sünde oder Murren-tragen, nur dem 





*) Im hbohenpriefterlihen Gewande. 
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Helteften aufzuhalfen, und auch: dieſen nur unter Dro— 
bung; fie zu Feiner höhern Würde zu befördern, wenn fie 
die Meiber nicht ließen. Er erinnert an. St Paulus 
Worte: „Die im Fleiſch beben, koͤnnen Gott nicht 
gefallen,“ und doch ‚hatten ‚die Apoftel felbft Weiber und 
Petrus seine Petronilla? Der Minh Jovinianus zu 
Rom trat mit Kraft dagegen auf, aber feine Vernunft galt 
für Ketzerei, er flohe nach Mailand zu Kaiſer Theddo— 
ſius, aber unfer Siricius fohrieb an  Umbrofing, 
und fo 'tobte auch diefer Heilige gegen Jovinian, wie 
Hieronymus gegen Vigilantius, der in Jovi— 
nians Fußſtapfen — war. — Die een * 
BR die Oberhand, 

Die Idee von einer befondern Heiligkeit des 444 Statt 
de fcheint von den Hierophanten Aegyptens, den Prieftern der 
Cybele und den Veftalinnenin’s Chriftenthum übergegangen zu 
feyn, Chriftus felbft lebte chelos, und dies, nebft den Mönchen 
and: fchwärmerifchen Lobreden der Kirchenväter auf Zunge 
fraufchaft, wirkte mehr noch als Befehle Ehelofigkeit gab 
der Cleriſei einen Nimbus von Heiligkeit, und: nichts war 
dieſer Keuſchheits⸗Heuchelei fo zutraglich,, als die faubere 
Sitte, Jungfrauen zu fih in's Haus zu nehmen, die 
man Sorores, Agapet®, Asceti® *) nannte, lediglich um 
fich zu üben, was nicht immer auf geiftliche Weife ge 
fchehen ift, wie wir aus Synodal-Schlüffen wiſſen. Es 
war fchon arg genug, daß diefe Zungfrauen von — Heb— 
ammen unterfucht werden mußten! Die heidniſchen 
Prieſter brauchten als Keuſchheits⸗Mittel Schierling und 
Agnus cdastus?ꝰ), and entmannten ſich ſogar. — Un 
ſere chriſtlichen Hierophanten ließen dies wohl bleiben, und 
halfen fich, da man ihnen die Weiber nahm, mit den Wei⸗ 
bern anderer, oder noch ſchlimmern Dingen! 

Anaſtaſius verdammte den laͤngſt Gehe A 


— Schweſtern, Agapetinnen (Liebes: Schweſtern) Aſcetinnen 
(Büperinnen.) 
**) Der gemeine Keufchbaum. 
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gines und. feine Werke, obgleich cingefichend, daß er nie 
zuvor etwas von ihm gehört, noch ‚weniger gelefen habe — 
fo ahnlich find: fich die Menfchen im vierten und) im neun⸗ 
zehnten ‚Sahrhunderte, nur daß letztere es weniger eingeſte—⸗ 
ben. Origines ſchwaͤrmte, aus feiner Schule zu Alexan— 
drien, wo man platoniſche Ideen mit chriſtlichen zu vers 
binden ſuchte, um noch myſtiſcher zw werden, gingen 
viele Schwaͤrmer hervor, die z. B; über Die Corporitas 
Dei xrecht koͤrperliche Anſichten hatten, daher fie über den 
Bifhof Theophilus, der Gott für einen Geift erflärte, 
berfielen, und ihn todtgefchlagen hätten,. wenn er nicht ents 
gegengegangen ‚ fie ſchon von weiten gegrüßetz und Die 
ſchmutzigen Schwärmer — Geſichter Gottes genannt 
haͤtte! Drigines leugnete die Ewigkeit der Höllen 
firafen, und liebte allegorifche Erklärung der Bibel, 
daher esunbegreiflich iſt, wie er die Stelle bei Matthäus 
wörtlich nehmen, und ——— mochte rasi⸗ 
bus )l 
Snnocentius gehört unter bie cuffen Bischöfe Roms, 
die recht eigentlihe Supremats-Berfuhe machten, 
wozit die heftigen Bewegungen, die Chryfoftomos vers 
anlaßte, die Shönfte Gelegenheit darboten. Der Goldene 
Mund wollte, wie ein zweiter Cato, bie verdorbene Haupt 
ſtadt beſſern. Die Anhänglichkeit des Volks ſchuͤtzte ihn 
lange, aber: eudlich fiegte doch der verfchnittene Eutro 
Pins und die Kaiferin Eufebia, die er eine Jeſebel 
genannt hatte, Er ftarb (407) im Exil, wo er fi) größer 
benahm, als Philofoph Cicero. Es gereicht Jnnocens 
zur Ehre, daß er ſich des Collegen fo. thatig annahm, wos 
durch er ihm aber mehr geſchadet, als genuͤtzt zu haben 
ſcheint, und leugnen laͤßt ſich nicht, daß der Goldene 
Mund oft weiter nichts war, als ein — böfes Maul! 
Gleichzeitig mit ihm war Martinus Bifchof von 
Tours ‚und Ambroſius —53 — von RAR: chrz 


*) Körperlichleit Gottes. 
) Raſlrend. 





96 


sährhige Bifhdfe, die durch ihr Anfehen manche Gewalt. 
that verhinderten. A mbrofi ins verfchloß "feinem  Kaifer 
Theodoſius nach der im Zorn befohlenen Ermordung 
der 7000 Theſſalonicher im Circus den Tempel, bis er 
Reue und Beſſerung zeige, und der Kaiſer ſelbſt ſagte: 
„Sb kenne nur Einen wuͤrdigen Biſchof, der iſt 
Ambroſius.“ Er verfertigte gottes dienſtliche Hym— 
nen, aber der ſogenannte Ambroſiſche Lobgeſang, 
das beruͤhmte Te Deum laudamus, iſt hundert Jahre juͤn⸗ 
ger. Sie waren ſchon Kirchen fuͤr ſten «ein recht ſon⸗ 
derbarer Ausdruck, der aber noch heute vielen recht aͤſthe— 
tiſch ſchoͤn klingt) und dem Kirchenfuͤrſten Roms arbei⸗ 
teten felbft die Smperatoren trefflic) vor, die Donnerkeile 
Jupiters gingen uͤber in die Hand deffen, der blos Kreuz 
und Rauchfaß ſchwingen follte, mit Theodofius Kir 
henbuße lag der, Staat unter dem Altar, Baronins 
aber nennt des Kaifers Religions-Edift auream Sancı 
tionem, Edicetum pium)et salutare*), und fügt hinzu, wie 
Wöllmerimachtzehnten Jahrhundert, Sic ituradastra "*)! 

Innocentius mußte Nom in den Händen des Gothens 
koͤnigs Alarich fehen, wahrend er als Abgeordneter der Stadt 
bei Kaifer Honoriuszu Ravenna um Hülfe flehte, der den 
einzigen Ritter des Reichs Stil ich o Hinrichten ließ, und dem 
mehr an feinem Hühnchen, das Roma hieß, gelegen war, 
als an Nom, der Hauptftadt der Welt. Das hinderte aber 
Innocens nicht, in feinen Briefen von dem göttlis 
hen Vorzug des Stuhles Petri zu fabeln (es 
feheint, der heilige Hieronymus brachte ihn auf Diefe 
Spur, die fo. weit führte) und zn fagen: „Non pro nobis 
tantum, sed pro populo Christi universo cogimur pra- 
stare rationem , quoties Fidei ‘ratio ventilatur®*®), fich 





) Goldene Sanction, frommen und heilfanen. Erlaß. 
* So gelangt man zu den Sternen, 
HER) Nicht für uns allein, ſondern auch für das ganze Volf 


Ehrifi müffen wir Rechenfchaft ablegen: fo oft der Glaube 
Gefahr Teider. 
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ſelbſt abet Mea paryitas *) zu nennen. So ſprechen Reiche 
gerne von Thälerchen. Er macht eine ſehr zornige Miene, 
daß man gegen feinen Ausſpruch etwas einzu 
wenden wage — die erfie Spur der hochfomifihen In- 
fallibilitas, ‘die aber der Welterfahrene den Paͤpſten 
weniger übel nimmt, Wir haben Gelehrte, deren auröc 
äpa**) auf daffelbe Hinausläuft, felbft Doctores boy und 
pedantifche Eommtentatoren, die ſtolz fprechen: „Asch bin 
noch nie widerlegt worden!“ Iſt's möglich? hat 
man die nicht widerlegen Fonnen oder nicht winerlegen 
wollen? Um diefe Zeit fchrieb der Spanier Orofiug 
feine traurigen Geſchichten — Meestitia mundi ***) — um 
zu beweifen, daß der Jammer der Zeit nicht vom Chriftens 
thum herrühre, wie die Heiden behaupteten, fondern vom — 
unabänderlihen Skhidfal!: 

Die Biſchoͤfe Afrika's und Afiens wollten fi burdy- 
aus nicht fügen, meinten noch immer, wenn fie Nom ihre 
Beſchluͤſſe mittheilten, fo gefchähe es — nicht um der Be 
fätigung willen ‚ fondern lediglich darumy um ſie all 
gemeiner und dadurd) geachteter zu machen, und In— 
nocens war fo fein, fih nad den ZeitAmftänden zu 
richten, wenn gleich das Primat fehon fire Idee bei ihm 
geweſen zu ſeyn fcheint, und ihnen zu danken, daß fie 
den Sitten ber Väter getreu dem heiligen Apo— 
ſtelStuhl die gebührende Achtung erwieſen. 
Sp gewoͤhnte er doch einftweilen die Ohren an die Ans 
maßung eines Primates. Als orthodorer Hirte vor 
dammte er die fehredlichen Srrlehren der Novatianer und 
Pelagianer, über Erbfünde. und Gnade, hielt fcharf 
über die ‚Enthaltfamteit des Elerus, und foll bereits Die 
zweite Ehe für Ehebruch erflärt haben. "Gleich ftreng 
bielt er über Faſten am Freitag und Sonnabend, weil 





*) Meine Kleinigkeit. 
) Er ſelbſt hat es gefagt. 
***) Traurigkeit der Welt. 
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Jeſus ain diefen Tagen im. Grabe: gelegen, und hoͤchſt⸗ 
\ wehrte nlich feine. Juͤnger an dieſen Ragen? der» Trauer — 
auch geferftet hätten. 

Zo fimus,befchäftigten 4 wei ‚me die — 
des Pelagius und feines Schülers Coͤ le ſt i us, er nannte 
die Unte rſuchungen über Erbfünde und Gnade— leere 
Speculgtionen — wogegen. ſich nichts mit Grunde 
an läßt — die Bifchdfe des heißen. Afrika dachten 
aber anfoerg,, vorzüglich St Auguftin: und mit: ihm. ſelbſt 
Dr. Luther: Jene Ketzer wollten durchaus nicht. glauben, 
daß dei: verdorbene Appetit unſerer Uraͤltern, in einen von 
einer — angebiſſenen Apfel zu beißen, oder die Erb 
fü nde forterbe auf Kind und Kindeskind, und hatten auch 
eigene, Anfichten von der Gnade, Die wir in finſtern Zei⸗ 
ten hewundern. Der Moͤnch Jovinianus ſprach der 
Eheloſigkeit und. dem Faften alles Verdienftliche ab, und 
ſpottene der unverletzten Jungfrauſchaft Mar ias, und noch 
weiter ‚ging. der fpanifche Geiftlihe Vigilantins— aber 
über beide. fuhr der heilige DR Nee ber, 
und blieb beim Alten! 

Zoſimus gab kluͤglich nach, da be — ‚Hof: zu 
Raven na den Afrikanern zur, Seite fiand, und, war ein 
praftifcher Maun ‚attentus ad, rem*), Er bannte deu 
Biſchof Proclus von Marfeille, und da ſich diefer nichts 
darum kuͤmmerte, fo ließ Zoſi mus es bewenden, denn bie 
gallifchen Biſchoͤfe waren nicht fo folgfam, wie in Spa- 
nien atıd England, und da Nom bereits Güter in Frank- 
reich hatte, fo mußte, man Nachficht haben. Zoſimus 
foll zucrfe, den Ausdruck gebraucht haben: Sie, placuit 
Sedi. apostolice#®) , und viele Bifchöfe - waren bereits 
Simpli issimi**") genug, fich folches "gefallen zu laſſen, 
vielleicht ſchon darum, weil doch immer Etwas von dem 





> Aufmerkfam auf die Sade, + | 
#4) So haf es dem apoftofifchen " sticht 
4%) Eilafaͤltig. ja 
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Glauze auch auf fie fiel, wenn der Biſchof Roms über Al- 
les erhaben war, in der Kirche‘ und zuletzt felbft im Staate. 
Die) verzweifelten Afrikaner wollten. den Canon des 
Nicaͤiſchen Conciliums, die Fchuldige Appellation 
nach Rom betreffend einſehen, und ſiehe, es fand ſich, 
daß ©. Heiligkeit Zoſimus ein kleines falsum*) ſich er⸗ 
laubt hatten — eine Luͤge ex Officio "*), wie wir ſie wei⸗ 
terhin noch oft erblicken werden bei Concilienſchluͤſſen, wie 
bei Anfuͤhrung der Bibel. Rom politifirte lieber, als 
daß es moraliſirte, und officielle Lügen gehören 
nicht vor das Tribunal der Moral, ſondern vor das der 
Politik bis auf den heutigen Tag, wobei man dutch "die 
Finger fehen muß! aber: die verzweifelten Bifchöfe Aſiens 
machten dem aufftrebenden Neu⸗Rom fo viel zu fchaffen, als 
einft Carthago Alt⸗Rom zu ſchaffen machte! 

Nach Zoſimus Tod entſtand große Spaltung zwi⸗ 
ſchen Bonifacius und Eulalius, Kaiſer Honorius 
gab erſterem den Vorzug wegen feiner Maͤßigung und lez—⸗ 
terer wurde verbannt. Auf Bonifacius folgte Coͤle ftir 
aus, der fich des fchuldigen und liederlichen .afrifanifchen 
Aelteften Appiarius annahm gegen feinen Biſchof, wos 
durch “alle afrikanischen Bifchöfe ſich beleidigt. fanden — 
Appiarius hatte ſchlau nach Rom appelliret, Coͤle— 
ftin mußte ftarfe Wahrheiten einnehmen, fie baten ihn, nicht, 
mehr den Richter zw machen, um. nicht den Vorwurf zu 
verdienen, den Typum Szeuli (Hohmuth der Welt) 


in die Kirche einzuführen, und Cdleftin war klug genug, 


die Sache auf fih beruhen zu laffen, wie man es 
auch. im epineufen weltlicher Dingen zu halten pflegt. Er 
foll (432) den Schotten Patriciws nad) Srrland gefandt 
haben, der noch Patron Irrlands ift, wie des irrlaͤndiſchen 
Nitterordens von Se Patrif, Der Heiligeimag von der 
Höhle des Trophonius etwas gehört haben und fo gab _ 





*) Färfhung. | 
**) Aus Pflicht, 
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es eine Höhle &. Patrik, wo. der Hältge); gleich den 
Prieftern der Alten, die Suͤnder Angftigte; jedoch chriſtli⸗ 
cher Weiſe — blos mit Hölle und Teufel! Edlefiins 
Feuers Eifer gegen Neftorius, der nichts von einer 
Mutter Gottes oder gar Gottes⸗-Gebährerin wif 
fen wollte, ja gottesläfterlich fand zu fprechen: Gott 
ift geboren, hat gelitten, ift geftorben, werfchaffte 
Eöleftin die Ehre, unter die Heiligen gezählt zu wer 
den, während Nefto rius nur unter Die Vernünftigen 
gerechnet wird, wie Papſt Clemens IX. auch, der es 
piarum aurium offensivum *) fand, die heilige Anna 
Großmutter Gottes zu nennen.  Genealogifch richtig 
wäre es, fobald das Erftere gilt, und ohne Clemens hät: 
ten wir vielleicht auch noch einen Großvater Gottes! 

Das Eoneil zu Ephefus (451) verdammte Neftorius 
in feiner: Weisheit als Keber, das Volk begleitete die ehr— 
würdigen Väter: mit: Sadeln nach Haufe, die Stadt war 
erleuchtet, und die Weiber raucherten vor ihnen her, Daß 
fie die Ehre der heiligen Zungfrau gerettet hatten. Man 
feierte ihre Himmelfahrt fo gut als die ihres Sohnes, 
und die Kirche machte zur Entfchadigung für Die gottes- 
lafterliche Meinung ‘der Neftorianer zum fogenannten Engs 
lifchen Gruß den Beiſaz; Heilige Mutter Gottes 
bitte für,uns arme Sünder in der Stunde des 
Abfterbens, Amen! Maria wurde jeßt öfters angerus 
fen als der liebe Gott, und ficher war ihre hohe Verehrung 
Schuld an der: Fomifchen Galanterie der Ritter⸗-Welt — 
der Eoram felbft befchäftiget fih mit Miriam, nur et⸗ 
was vernünftiger, als die Marianifche Litanei, die 
beweist, wie wenig man bei Litaneien zu „denken pflegt; 
“bier bat Madonna Beinamen, die doch" gewiß in's Komi⸗ 
fche fallen, indeffen bleibt das Lob des heiligen Epipha— 
nias immer das ſtaͤrkſte: O beata Virgo quantam tu 


\ . 





*) Fromme Obren beleidigend, ' 
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habebas vaginam, ex qua prodüt, — cali cœlo⸗ 
rum non capere ꝓpoterant*) 

WVernuͤnftiger als hundert andere Biſchdfe der 
theſſaliſche Biſchof Heliodor geweſen ſeyn, der den Ro⸗ 
man Aethiopica oder Theagenes von Cariclea geſchrieben 
hat, wie der ſpaͤtere Erzbiſchof Euſtathius, der auch eis. 
nen Roman fchrieb, Ismenias und Ismene, und feinen be 
kannten Commentar über Homer. Heliodor foll von 
einer Provinzia-Synode verurtheilt worden: feyn, entweder 
feinen Roman zu verbrennen, oder fein Bisthum aufzuges 
ben, und: der Bischof von Tricca leßteres vorgezogen has 
ben ? Es ift wohl ein Mährchen, und der Roman, den wir 
noch haben, wahrlich fo unfchuldig, daß ihm. die Synode 
gar nicht gelefen haben muß, wenn fie jenes Verdammungss 
Urtheil wirklich gefallt hat. Die Liebe der Autoren zu ihr 
ron Geiftes-Kindern pflegt zwar weit zu. gehen, und es wäre 
möglich, daß Heliodor gethan hätte, wie man fagt, aber 
die Mehrzahl verbrennte doch gewiß Lieber ihr Buch, vick 
leicht felbft die Frau, che fie ihre Pfründe aufgäbe, viel 
gefchweige ihr Bisthum. 

Sirtus IM, der. nicht minder eiferte gegen Neftos 
rius und Pelagins, ift der Gefchichte nicht fo wichtig, 
ale 8 eo (440— 61) F), der daher auch der Große heißt, 
ein Römer, und Mann von Gaben, Gefchäfts-Uebung und 
großer politifcher Thaͤtigkeit, wie, Feiner der Bifchöfe vor 
ihm. Er befand fich zur Zeit feiner Wahl als Kaiferlicher 
Geſandter in Gallien, und tobte fogleich recht päpftlich ge 
gen Hilarius, Bifchof von Arles, der einen ihm unters 
geordneten Cleriker mit vollem Befug feiner Stelle entfetzt 


‘ # 


*) Bei Stellen, welche ſchickliſcher in fremder Sprade ver: 
hüllt find, mas oft der Grund war, warum fie der Ders 
faffer im folcher gab, möge es und.erlaubt ſeyn, die Weber: 
fegung wegzulaſſen. 





Der Herandgeber. 


}) Maimbourg Histoire du Pontificat de Leo le Grand. à la 
Haye 1687. 8.. Bayle Diet. h. v. 


102 
hatte, welcher nicht ermanglete, nach Nom zu appelliren! 
Leo wußte von Kaifer Valentinian IE: einen Befehl 
an Aetius, den Kaiferlichen Feldherrn in Gallien, zu er 
fehleichen, ſaͤmmliche Landesbifchäfe zum Gehorfam gegen 
den Apoftolifchen Stuhl anzuhalten (pro lege sit, quid- 
quid sanxit vel sarixerit Apostolice Sedis Autoritas Vir 
venerabilis Papa Urbis ztern® *) — war es dann mit 
dem heiligen Peter nicht fchon ganz richtig?) und: tobte 
gegen die Manichäer, fich des weltlichen Arms bedie> 
nend, die doch ‚mit ihrem orientalifcher guten und bis 
fen Prinzip weiter nichts fagen wollten , als was Die 
heilige Kirche auch fagt mit ihrem Gott und Teufel, 
und noch im achtzehnten Sahrhundert den für einen Sam 
—9 — erklaͤrte, der keinen Teufel glaubte! 

Leo hatte den Verdruß, daß der Biſchofsſtuhl En 
frantinopels dem von Rom ganz gleich erklärt wurde, 
und rief daher feinen Legaten ab vom Chalcedoniſchen Con— 
cil, wo man ausmachte, daß in Chrifto nicht Eine 
Natur ſey, wie der Ketzer Eutyches wollte, fondern 
Zwei, die göttliche und menſchliche, was ſich noch 
hören laßt, wenn man darunter Seele und Leib verfte 
ben will, Das’ frühere Eoneil zu Ephefus, gegen jenen 
Eutyches abgehalten, beſchickte Leo gleichfalls nur durch 
Legaten, fi) mit überhänften Gefchäften entfchuldigend, und 
es war gut, Denn die verfammelten Väter, eingefchüchtert 
durch Soldaten, mußten unterzeichnen, was der wilde Bi— 
ſchof Alerandriens Di oscurus haben wollte, es gab Rip⸗ 
penftöße und Wunden, daher es Leo das Latrocinium ephe- 
sinum Raͤuber⸗Verſammlung) nannte, Es wollte auch nur 
Eine Natur in Ehrifto, daher das zu Chalcedon nach— 
half, md Simon Stylites, derwie ein Gokler auf Sau: 
fen faß, genehmigte deffen — durch ein herrliches 





*) Als Geſetz ſoll gelten, was die Behörde des apoſtoliſchen 
Stuhls, der verehrungswürdige Mann, der Papſt - (Vater) 
der ewigen Stadt verfügt hat, und verfügen wird. 
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Sophisma: „Wenn der heilige. Geift ſchon da figt, 
wo zwei oder drei verfammelt find im Se fu Na 
men, warum nicht weit cher da, wormehr als 
ſechshundert Bifchdfe verfammelt find!“ 

Attila gab LeonGelegenheit, feine Gaben nüßlicher 
anzuwenden, und er fliftete, wie mehrere wackere Biſchoͤfe 
in den Voͤlkerſtuͤrmen, viel Gutes durch perſonliche Wuͤrde 
und Fuͤrſprache. Der ſchreckliche Hunnenkoͤnig, der Etzel 
unſerer alten Dichter, der jedoch den Voͤlkern nichſts won 
Freiheit, Grdße und Gluͤck vorfalbaderte, fontvern fich 
Geißel-Gottes nannte, wich. vor Leo zuruͤck! Leo bot 
vortheilhafte Bedingungen, ſelbſt Tribut und Geſchenke 
fehlten nicht, wie Jordanes will, Attila graute nick 
leicht auch, wie früher Alarich, in dasıverddet 2 Land, 
deffen Clima ſchon am Fuße der Alpen fo: gefährlich war, 
weiter vorzurüden , vielleicht. wollte er auch die in Gallien 
verlorne Schlacht rächen ‚vielleicht fpucte es zu Haufe, 
oder feine Hunnen, mit Beute fattfam beladen, fehnten fich 
nach Haufe und murrten, vielleicht .war er fchon Frank, 
denn er ftarb bald darauf — genug, cr ging zuruͤck, nach 
paͤpſtlichem Sefchichtfchreibern bewogen amd erfchrect durch 
die Beredtfamfeit und Majeftät Leo's, SıPerer im Hin 
tergrund mit gezucktem Schwerdt,nden: nur Arrila fahe 
— ein Sonntagsfind! Wir koͤnnen uns davon aus Ra 
phaels Gemälde im Batican überzeugen ‚und aus dem 
Basrelief des Algardi, dem fchönften in der Peterskirche. 
Noch, mehr: verdanft Nom der Fürfprache Leo 8, als 
drei Fahre fpäter der Vandalen-Koͤnig Genferich erſchien 
— die Plünderung Fonnte er zwar nicht verhindern „ wohl 
aber Mord und Brand. Es gab Feine Nömer mehr, die 
dem Feind mit Adler und Waffen entgegen zogen, die Römz 
linge kannten nur Bittgange mit Kreuz und Fahnen, und 
da ſich dießmal St. Peter nicht blicken ließ, fo plünderten 
die Vandalen 14 Tage lang, holten, was die Gothen übrig 
» gelaffen hatten, felbft Kunftwerfe (die leider! das Meer 
verfchlang!) und Carthago ſchien fih an Nom rächen zu 
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wollen durch Barbaren, die am baltifchen Meer zu Haufe 
waren, | Die abgeführten Sefangeiten berbreiteten dafür das - 
Chriſter ithum. 

Leo, wie mehrere — Nachfolger, thats viel - für 
Nom, während die Kaifer, ungeben von Weibern und Ver: 
fehnittenen, fich ſtritten über: die beiden Naturen in Chrifto, 
und über feinen Willen — fie, die felbft Feinen Willen 
hatten — und fo verdienten die Bifchöfe Roms, Beherrfcher 
Roms zu werden, ohne welche es vielleicht gar Fein Rom 
mehr gabe, Wir haben noch viele. Schriften von Leo, 
und auch 96 Predigten: (damals fahen die Biſchoͤfe Predi⸗ 
digten noch als Theil ihres Berufes an), in welchen weit 
mehr von Petrus als von Chriftus die Rede iſt; die 
Ketzer, die gottlofen Driginiften, Arianer, Manichäer, 
Prifeilkianiften 2c. malte er ſchwarz wie den Zeufel, fo daß 
viele Itömlinge, als fie diefe Ketzer perſoͤnlich kennen lern⸗ 
ten, fo fehr ftaunten, ald Spanier und Portugiefen über 
die ſchoͤnen Britten, die ihre Mönche ihnen als Unge— 
heuer geſchildert hatten. Leo hätte gerne auf Ketzer Feuer 
vom Himmel fallen laſſen mögen, wie St. Peter auf die 
Samaxitaner, vorzüglich als die Väter zu Chalcedon bes 
fchloffen, daß Eonftantinopels Patriarch gleiche Rechte 
mit Rom habe, zumalen Conftantinopel Neu⸗Rom und 
Sik des Kaifers ſey, was billig ſcheint. Viele Füßten 
noch Heute gerne jenen Vätern von Chalcedon, wo der 
heilige Vater noch Sanctissimus ac beatissimus Roma- 
norum Archiepiscopus ”) — die Hande, weil fie den Abs 
geordneten Roms in den Bart fagten: Qui contradicunt, 
abeant Romam ***)! 

Die Afrifanifchen Biſchoͤfe, gedruͤckt son dei rin 
nischen Vandalen, fchloßen fich enger an Nom, und Leo 
verfaumte die ſchoͤne Gelegenheit nicht, fein Patriarchat 





*) Helligffer und alůckleligſter Erzbiſchof der Römer, 
*4) Mer da widerſteht, gehe fort nah Rom, 
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9 Afrika auszudehnen. In einem Schreiben an den Pa— 
triarchen von Autiochien warnet Leo, feinem Mönch, fo 
J— er auch ſcheinen moͤge, das Predigen zu erlauben. 
Wie ſchoͤn! wenn mau dieſe Warnung nie aus den Augen 
geſetzt hätte. Damals waren die Biſchofe noch zu unſchul— 
dig, um zu wien, wozu man die Mönche bra.ichen kdune, 
aber ſchon Bonifacius IV. erklaͤrte die Kutten zu geiſt⸗ 
lichen Verrichtungen ‚Plus quam idonei ®), und, hatte — 
auch Recht! 
Bayle hat in ſeinem Dictionnaire unferem Led er 
nen eigenen Artikel gewidmet, und auch erzählt, dag er ſich 
die Hand abgehauen habe, ‘weil er bei dem Hamdfuß cd- 
Her Schönen — unreine Regungen verſpuͤrte, die Hand fen 
auf fein Gebet zwar wieder gewachfen, aber er habe doch 
um mehrerer Sicherheit willen — den Sußfuß eingeführt. 
Über Konnte der Fußkuß einer Schönen nicht noch ſchlim— 
mere Folgen haben bei der tieferen Verneigung und die 
Heiligen ex Scylla in Charybdim ==) fallen? Der paͤpſt⸗ 
Tide Pantoffelfuß if erwieſen ſpaͤtern Urſprungs, und 
Leo, der zu Conſtantinopel lange gelebt, bon den Hofda- 
men der pulcerrima Pulceria ***) gerne gefehen, . und 
ein geiwandter Weltmann war (hier lag fein Sanctus spi- 
ritus#) konnte ein bloßer Handkuß ſchwerlich in eine Dez 
wegung dverfeßen, wie einen Afceren der Wuͤſte, er. müßte 
denn Tartuffe gefptelt haben: 42 


Le saint homme etait tendre a ei PER 

2 la Chair ‚sur ses sens fit grande Impression fr)! 
9 Mehr als fähig. | | a 
Von der Stylla in die —* a" oda 

* Der ſchonſten Pulceria. 
T) Heilige Geiſt. 

Tr) Der Heilige Mann war weichherzig. gegen die Verführung, 


Und das Fleifh machte großen Eindruck auf feine Sinne. 
€. J. Weber ’s ſämmtl. W. 1. 
Papſtthum I, 8 
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Das Maͤhrchen gehoͤrt ſicher zur Legende von den Ne 
liquien⸗Lappen Leo's, ein Zweifler nahm Die Scheere, Schnitt 
hinein, und fiehe! es floß Blut. Leo foll auch einen Brief 
zur Correctur auf ©. Peters Grab gelegt haben, nach 
vier Tagen erſchien der Apoſtel mit den Worten: legi et 
emendasi ”), und der Brief war corrigirt, Schade! daß 
fich folcher nicht mehr im Vatican⸗Archiv vorfindet, um 
das Face simile S. Peter’s zu fehen, da dieſe jetzt Mode 
find. Leo war fein gemeiner Bifchof, aber der Beiname 
Groß ift doch zuviel, ‚wie. bei vielen Großen, er hatte 
bereits- viel Papftliches, und fein Ehrgeiz ſtreute eigent⸗ 
lich den Saamen aus zum Bruch zwiſchen dem Abend: und 
Morgenlande. Leo foll auch eine Bildfaule Jupiters in 
ein Bildniß des heiligen Petrus umgewandelt haben, denn 
der Apoftel hatte jetzt bereits viel Jupiter⸗Artiges angenom- 
men... Leo war — der erfte Lowe der Kirche, vor dem 
fih Attila zurücdzog — aber wer hatte geglaubt, daß es 
zu zwölf Löwen kommen würde, da dem zehuten Loͤ— 
wen fchon ſo übel mitgefpielt wurde, J man noch an 
Na; dleon denken, konnte? 

Alle Bifchöfe, lange vor Leo, ließen. es ſich ſchon 
gefallen, wenn Layen ſich vor ihnen auf die Kniee warfen, 
daher die Heiden die Chriften befchuldigten, Die ‚parties 
honteuses ihre Biſchoͤfe anzubeten. Geiſtlicher Stolz 
fuhr fehr frühzeitig in die Diener des Worts, und ſitzt noch 
heute feſt, unter dem Schleyer der Demuth! Noch 
gilt der Handkuß, und wird ſtets mit ſanfter Weigerung 
gut aufgenommen und noch vor etwa fünfzig Jahren be— 
ſtand ein proteſtantiſcher Hofprediger feſt darauf, daß die 
Communicanten bei Darreichung der Hoſtie knieen ſoll— 
ten, und fie knieeten alle, ſelbſt der Fuͤrſt vor der Hoſtie 
— mittelbar auch vor des Hrn. Hofpredigers Hochwuͤrden. 





* Sch Tas und corrigivfe, 
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Der Pantoffelfuß ift Fein Mährchen, vielleicht aber 
das, was man von Nabelais erzählt, der mit feinem 
Gönner Kardinal du Bellay zu Rom war — als der Gar- 
dinal zum Fußkuß ſich anſchickte (wozu Cardinale nicht 
angehalten find), lief jener Eulenfpiegel zur Thüre hinaus: 
„Wenn mein Herr den Fuß a müßte ich gar 
den Hintern Füffen!“ | 
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Hilarius, Leos Nachfolger, ging mit den gallifchen 
Bifchöfen ztemlich hersifch um, und fuchte e8 auch fo im 
Spanien zu halten. Es war die eigene Schuld diefer 
Herren, daß fie die bereits fattfam am Tage liegende Erbs 
fünde Roms nicht kannten. Die Sprache der Spanier ift 
fehon ganz felavifch , fie fprechen nicht bloß von Seiner 
paͤpſtlichen Herrlichkeit, fondern bringen ihre Wünfche 
ehrfürchtsvoll Vestrae Coronae *). Nur die Afrikaner 
kannten ihre Kechte, während der Bifchof Leoutius von 
Arelat mäuschenftille ſaß zu Hilarius Vorwurf, daß er 
nichts von den Vorfällen einer Provinz einberichte, die doch 
zu feiner Monarchie gehöre! . 

Simplicius, feinem Nachfolger, machte Acacius 
zu Gonftantinopel, der ſich über Rom zu erheben fuchte, 
faft noch mehr Verdruß als der Barbar Odoacer, derfih _ 
auch in die Wahl Felir IE miſchte. Die Cleriſei Fonute 
ſchon damals nicht begretfen, wie Layen fich in geiftliche 
Dinge zu mifchen fi anmaßen koͤnnten. Odoacer, 
König Italiens, gab dem fogenännten letzten, ganz jungen 
Kaiferlein Romulus Auguftnlus, mit dem die Monar- 
hie Augufts 475 ein fchmähliches Ende nahm, cine Pen 
fion von 6000 Goldftücen, (solidis aureis) (ein Beweis, 
daß die Barbaren doch weit weniger barbarifch waren, als au 





*) Eurer Krone. 
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dire Gewaltige in weit ſpaͤtern Zeiten), womit derfelbe, wie 
esufcheint, recht! vergnügt vegetirte in der ſchoͤnen Billa des 
Lucullus am DVorgebirge won Mifenunn Bei den Ende 
Alt Roms kann man bloß fragen: Wie ‚war es möglich, 
* es fo lange beſtanden hat, gerade wie bei Neu⸗Rom? 

Felix unterfing ſich, durch ein Concil den Patriarchen 
— ** abzufeßen, und in feinen Bannbriefe 
(484) halten die apoftolifhe Gewalt und der hei 
lige Geiſt gleichen Tritt. Acacius fühlte ſich, 'und 
bannte feiner Seits , der Kaiſer Zeno aber erklaͤrte alle 
für Störerider öffentlichen Ruhe, die das Heneti- 
con oder die’ Union“ nicht unterzeichneten. Bei dem geiftlis 
eben Hochmuth der Biſchoͤfe begreift man faum die Be 
fcheiden heit) der Synode zul Arles (455). Placuit nobis 
spiritu saneto üb vereilimws,gubernante *)'-— doch, 
— wer weiß nicht, — * era Dee in wor 
ten fagen will 1 un Bl 
Gelaſius, ——— wer: noch⸗ Sartnäeige, 
nahm durchaus das Anathema gegen die Bischöfe des Mor: 
genlandes nicht zuruͤck, und gab. nicht cher Ruhe, bis’ der 
Name des todten Acacius-im Kirchen⸗Regüſter ge 
loͤſchet ſey, als ob ſolches das Bu cd des Lebens wäre, 
Er fpradhfrecht  Sunt’C ano ne sy qui appellationes to- 
tius ecclesice ad hujus sedisExamina deferre'voluere, **) 
und waͤre in die größte Verlegenheit gerathen „went man 
Vorʒeigung dieſer Canones von ihm verlangt hätte. In Herrn 
Gelafius Maximen lag ſchon das ganze‘ Syſtem Bet 
larmins, wie in wer Eichel die Eiche 7 9 

' Anaftafius II. war friedfertiger, ' füprich auch fehr 
— — (vielleicht aus Klugheit) dem Kaiſer: hu: 
* Pietati Du — adeodo} — ac cle- 





5 Wir haben, wie wir, —3 „unter, ‚Seitug. des peiti- 
get Geiftes, angenommen. — 
ih, Es gibt canoniſche Schriften, welche die ——323— 
der ganzen DROHEN, vor ‚u Entfpeidung diefes © Stuhle⸗ 
zu bringen befehlen. nn 
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mentissime; Semper Auguste *)) und wünfchte. Ruhe, 
„damit das Kleid des Heilandes,- das ganz um 
gewäaher von oben bis unten nicht um eines Ver 
ftorbenen willen zerriffen werde, und Acacius, 
gebannt von Rom, Fünne darum doch unfchuldig fern 
vor. Gott!“ — Er erhebet den Kaiſer, erniedrigt: füch' felbft, 
ja nennet ihn ſogar Gottes Statthalter auf Erden!“ 
— Diefer Mann war zum Papft verdorben , nicht werth, 
dem Gelaſius die Schuhriemen aufzuloͤſen, der bereits 
feine Mitbiſchoͤſe nicht mehr Brüder, fondern Söhne 
nannte, felbft die, Kaiſer als feine Söhne anſahe, und beir 
nahe die eiſerne Stirne Hildebrand's hatte, ohne alle 
Spur von dem Seelen⸗Adel des Religionsſtifters. Eimer 
ſteckte den andern an, als ob eine pythagoraͤiſche Seelen⸗ 
wanderung bei Roms Biſchoͤfen hergebracht waͤre. Wenn 
Gelaſius auch ‚noch die Gnade hatte, auf Seite des 
Apoftel Paulus zu feyn, „Die Knechte Gottes fo 
len ſich nicht in weltliche, undıdie Fürften nicht 
in geiſtliche Dinge miſchen,“ fo geruhte er doch auch 
wieder zu erklaͤren, daß von ſeinem Stuhle keine weitere 
Appellation ſtatt finde, und ein Biſchof Roms mur 
Gott zum Richter habel: So berufen ſich ‚noch heute 
Keutchen auf den lieben ‚Gott, wenn auch Zeugen und 
Alten noch fo. deutlich gegen fie ſind. Gelaſius foll 
auch das St, Michels: oder Engelsfeft geftifter haben, 
gelegenheitlich einer Erfcheinung des Erz-Engels, nnd da 
diefes Feſt viele -Kirmeffen legt, fo dürfen ihm schon 
Michel und Gretei— die Füße kuͤſſen! 

Sym machus folgte, Jedoch: nicht ohne bürgerliche Uns 
ruhen, da er Laurentius zum Gegner hatte, König 
Theodorich mußte fich einmifchen, und Baromius ruft 
darüber ſchmerzhaft: „Unglüudliche Zeiten! wo der 
Hohepriefter vor dem Richterſtuhl eines ariani- 





*) Als demithiger Lobpreiſer nahe ich mich Deiner Frömmig: 
keit, glorreichfter und guädigfter, flets ehrwürdiger | — 
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ſchen Fuͤrſten ſteht!“ Haͤtte es nur mehr ſolche Die- 
trichs gegeben, wie viel Jammer wäre der Welt erſpart 
worden !Der weiſe und gerechte Fuͤrſt beſtaͤtigte die Wahl 
des Symmachus, weil er, Stimmenmehrheit hatte, und 
fuchte durch ein Concil ähnlicher Zwieſpalt für die Zufunft 
vorzubeugen, aber der, Parteigeift tobte noch lange, Die 
trich mußte felbft nach Rom fommen, und Symmadus 
triumphirte, aber mit Kaifer Anaftafius überwarf er 
fich, dem er in den Bart fagte: „Ein Nachfolger Pr 
ter iſt wohl ſoviel als Ka iſer, Ja mehr, Denn das 
Himmliſche iſt mehr als die Armſeligkeiten die 
ſer Erde!“ und doch raffinirten die ſchlauen — ſtets 
auf dieſe Armſeligkeiten? 

Hormisdas hatte das Vergnügen, daß ihm Seifen, 
Anaftafi ius, dem er nicht einmal feine Erhebung zu mels 
den fich die Mühe nahm, freundfcbaftlich fehreiben, und zu 
einem Concil einfaden ließ, zw dem er aber weltliche 
Diener fandte, was den geiſtlichen Vater fchredlich ver; 
droß, Er beharrte eigenfinnig auf Vertilgung des Namens 
Acacius, und. verfehlte fo den Zweck des Concils und, alle 
Ausſoͤhnung. Hormisdas ftedite ſich fogar. hinter die 
Mönche Syriens, sum das Volk gegen dem Kaiſer aufzu⸗— 
bringen, die folches, aber hart buͤßen mußten, und erreichte 
endlicy von. dem K. Juſtin, von dem. er, Geſchenke em— 
pfing, wie von Theodorich, und dem Srankenfönig Ch lo; 
dow ich, dennoch feinen großen; Zweck! Acacius Name 
ward vertilget! — tantene calestibus ire*)? Waͤ— 
ren die meiften Kaifer Kaiſer und Feine Theologen gewe- 
fen, wie waͤre es Hormisdas ergangen? Diefe Kaifer, 
verehrlichen Andenkens, bekuͤmmerten ſich mehr um Die 
grüne und blaue, Farbe im Hippodromos*9, als 
um, den Sta rk und über dem, Aufruhr wegen des Tri 





*) Zt, der Ego der Himmlifhen fo groß? — 
++) Die grüne und blaue Farbe in der Rennbahn find zwei Par: 
teien, welche jene Farben als Abneigung trugen. 
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jagton (dreimal heilig) verſteckte ſich einſt Kaiſer Ana⸗ 
ſtaſius drei Tage in einer Vorſtadt! Patriarch Acacius 
lebt dennoch in der Geſchichte, waͤre es auch nur durch den 
ſummariſchen Beweis ſeiner Unſchuld, als er vor dem 
Concil zw Seleucien der Unzucht angeklagt wurde — er 
enrblößte ſich vor der ganzen ehrwuͤrdigen Verfammlung, 
und zeigte, daß es ihm ſelbſt beim beſten Willen am — 
lichſten fehle! 

Johannes, der Nachfolger des Hormisdas — 
von KDie trich nach Couſtantinopel geſandt, damit die 
Verfolgung der Ariauer aufhoͤre, der Erfolg war nicht der 
beſte, der! Koͤnig beſchuldigte ihn fogar der Achſeltraͤgerei, 
und der Bifchof Roms ftarb im Gefaͤngniß zw Ravenna) 
Epiphanias, der Patriarch Conſtantinopels, bot ihm in 
collegialer Freundſchaft feine Kirche an, falls er fein Pre⸗ 
Digertalent zeigen wolle, und Johann antwortete folge 
„Wenn Du’ mir einem. befondern Sig u bier! 
dem Deinigen einräumen willſt.“ Hierüber kam 
Eonftantinopel um eine — Tateinifche Predigt! Diefer 
Johann ritt einſt aus auf einem fremden Pferde, das 
nachher Niemand mehr wollte auffißen laffen, 
woraus man ſchloß, wenn felbft ein Thier die Heiligkeit‘ 
des Papites fühle, follten es Menfchen nicht doppelt fühlen? 
Wozu auch Wunder als zur Bekehrung leichtſinniger Suͤn⸗ 
der, da nur an Unglaubigen ein recht blinder Glaube ſich 
. bewähren kann? Indeſſen ift immer wahrfcheinlicher, daß 
Johannes als — Reiter das Reitpferd —— 
ben hat! 

Felix IM. wurde von Dietricy zum Die in der 
beften Abſicht ernannt, nicht durch Parteien, — wie iſt's 
möglich, daß Baronins diefen Dietrid von "Bern, 
wie ihn unſre alte Dichter nennen, deſſen Liebling "Boe 
thius war, einen Barbaren und Kirchen: Räuber 
nennen mag, Der cwig verdammt ſey? Unter ihm 
[cbten Die (ten Denker Latiums, Boethius, Caffiv 
dor und Symmachus, die letzten, die ſich noch für Erz 
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haltung der Werke des Alterthums mühten Dietrich 
and feine Gothen waren lange nicht die Barbaren, die man 
aus ihnen machte — Ulphilas, der die Evangelien über: 
ſetzte, war ein Gothe — Gothen waren ſchon Chriſten, ehe 
ſie in Italien einbrachen, und Triſſino, deſſen Epos 
Lalia liberata dai Goti*) einft berühmt war, war Fein Hi— 
foriker. Dieſe Gothen waren gebildeter als die damaligen 
Sranfen, brachten Stalien eine beffere Zeit, und, erſt nach 
ihnen begann die Barbarei unter eigennuͤtzigen Erarchen 
und byzantinifchen Eunuchen. Theodor ich, der Gothen 
Koͤnig, war vielleicht größer als Earl der Franke — 
Dietricy hätte fchwerlich einen Papft aufkommen laſſen. 
Als er von feiner Reſidenz Ravenna aus Rom beſuchte (500), 
bewunderte er die Aeberrefte von Pracht ders alten Weltges 
bieter, und trug Sorge für ihre Erhaltung — er war. als 
Gothe Arianer, ließ aber die Katholiken oder Ortho— 
dor en ungeftört glauben — die Römer empfingen und be— 
grüßen ihn als "ihrem zweiten Trajan und Valenti— 
nian — und der Glanz feiner Erfcheinung war nur übers 
troffen vom hinimlifchen Glanz des Neuen Jeruſalems — 
nur die Hinrichtung des Boethius und Symmachus 
find ein Flecken ſeiner ſpaͤtern Jahre, und daher mag es 
kommen, daß Papſt Gregorl. and Baronius feine Seele 
von Dämonen hinabftürzen laffen in den Bulcan auf Lipari! 
> Bonifacius IE Mahl: erregte, wieder die. alten Unz 
ruhen durdy den: Gegner Divscurus, der bald ftarb — 
er bannte den Todten; der Nachfolger Agapetus 
aber abfolvirte den Todten, und lich die Bann 
bullesöffentlih verbrennen! Um: die Einmiſchung 
der Gothen-Könige zu Kindern, ernannte Bonifacius, 
gegen alle Kirchengeſetze, Virgilius zu feinem Nachfolger, 
was man nit Recht nicht gelten ließ. Wir wollen es un: 
ter fein Haupt-Verdienft rechnen, daß er dein Benedicti— 
ner⸗-Orden beftatigte, der befte aller Mönche-Drden, 
und ein Segen des Abendlandis, namentlich Deutfchlands. 


*) Das von den -Gothen befreite Italien, 
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Das Feſt St Benedicts, feiner Schwefter Scho— 
£ Mira und ſeines Juͤngers Mauxrus dürfen. wir fo gut 
feiern, als die Tage der ———— und wenn gleich 
im Ganzen wahr bleibt; 

Monachis earuit Ecéclesia et tum Auit, a — *) 

Iſt's moͤglich, daß wir im 19tem Jahrhundert wieder 
auf dieſes Dictum hinweiſen muͤſſen J ſelbſt im haleen 
Deutichland‘ ? 

ZJohannes U. Wahl veranlaßte abermals die größten 
Ausfchweifungen, die reichfte und angeſehenſte Pfründe Noms 
war der! Gegenftand jedes Elerifers — die Elerifer verlauf 
ten fogar Kirchengefäffe , um fih Stimmen zu verfchaffen, 
und das Beftehungs-Spyften waltete. K. At hal⸗ 
rich erließ Daher die kluge Verordnung, daß wegen den - 
eingeriffenen Simonie gar Feine Wahl: giltig fey ohne koͤ⸗ 
nigliche Beffätigung, wofür‘ 500 Solidi zu bezahlen 
waren. Agaperns mußte fich, obgleich ſchon Greis, von 
8. DTheodotus, nad) Eonftantinopel ſenden laffen, wofelbft 
er ftarb, aber die Ehre genoß, den neuen Patriarchen Mens 
nas zu weihen, woraus man, wie fich erwarten. laßt, 
neue Rechte abzuleiten wußte, Caſſiodor melder ung, 
daß er mit „beéatissimo Agapeto, Pape urbis Ro— 
mae **)* den genreinfchaftlichen: Plan, eine Schule zw 
Nom zw errichten, gefaßt habe, der aber Durch die Unruhen 
Staliens und Agapets Tod vereitelt worden ſey. Erſt 
mit den Benedietinern kommen Schulen in Gang, und mit 
der Ruhe vor den Barbaren. , Man begnügte fich Freilich 
mit Leſen, Schreiben amd Rechnen, mit etwas vers 
dorbenem Chriftenthum, Glauben, Vaterunfer, Pfalter und 
dem leidlichen Trivium amd Quadrivium: ***) oder fieben 





*) Die Kirche hatte Feine Mönche, und damals war es mit 
ihr am beten, 
ve * dem glückſeligſten Agapetus, dem Papſte (Vater) 
oms. 
***) Drei: und vierfache Bahn. 
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freien Künften nady dem Compendium des Dagreianus 
pp aber der Anfang war doch gemadt! 
Silvertus, ein Sohn des obengenannten Biſchof⸗ 
D kam durch den Gothen-Koͤnig anf den roͤ⸗ 
miſchen Stuhl, waͤhrend Beliſarius Rom eroberte, und 
die K. Theodora machte zum Gegenbiſchof Virgilius, 
wovon ihr bonhomme*) Zuftinian Fein Woͤrtchen wußte, 
Silverius wurde nad) Aſien verwiefen, und bei feiner 
Wiederkehr nach der Inſel Palmaria, wo er in Kummer 
und Elend verſchmachtete. Es war Virgilius, der ihn 
dahin schickte, obgleich der gefrönte Theologe Unterfuchung 
anbefohlen hatte, denn Theodora, deren Geſchichte ein 
Gegenftand für Erebillons und Grecourts Feder ge 
weſen wäre, wie Antonina, die Gemahlin Beltfariug, 
fand auf feiner Seite, der Kaifer und fein General "en 
chef ünter dem Pantoffel. Barontus nennt daher The 
dora eine Eva, Delila, Herodias, cine alumna dee- 
monum, satanico agitata spiritu, oestro percita dia- 
bolico ete. #*) und man gibt ihm nicht ganz Unrecht, 
wenn man Procopius gelefen hat, und die Meagianaz 
(11.254) Antonina, nicht beffer ald Theodora, ſoll 
200 Pfund Gold von Birgilins erhalten haben, und Beli- 
far, der Held des Zeitalters, Tag zu ihren Füßen, ſo Fin: 
difch zart ale Fuftinian zu den Füßen der Theodora, 
der fie felbft in feinen Gefeßen preist als die „Chrwür 
digfte Gattin, die ihm Gott felbft gegeben!“ 
FZuftinian Meß Virgil nach Conftantinopel rufen, 
aber nicht wegen feines ungerechten Benehmens gegen Sil—⸗ 
verins, fondern lediglich wegen des ſogenannten Dreis 
Kapitel-Streites. Der Kaifer hatte geruber, die 
Schriften. dreier Tangft verblichener Bifchdfe für ıheterodor 
zu erklären — Virgilius verdammte fie ‚gleichfalls der 





— — 


Gutmüthiger. 
**) Schülerin der Dämonen, von ſataniſchem Seite getrieben, 
und von teufliſcher Raſerei durchdrungen. 
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Kaiſerin zu Gefallen, «im Abendlande murrte man daruͤber 
fo, daß Virgilius wigderrief, aber vor der Dogmarif 
des Faiferlichen berühmten Geſetzgebers fliehen ‚mußte, und 
fein unbedeutendes Leben zu Syracus endete, und doch war 
er der legte Bifchof Roms, der ſo höflich ‚war „ feinen 
Namen dem des Kaiſers nachzuſetzen: ‚Gloriosissimo. ac 
Clementissimo filio Justiniane Aug. Virgilius Papa *).. 
— Birgilius, der fchon dem Erzbiſchof zu. Arles das 
Pallium. ***) ſandte, war nichts weniger als auf canoni⸗ 
ſchem Wege in. den Schafſtall Chriſti gekommen, wurde 
aber, ſobald er den heiligen Stuhl beſtieg, ein ganz anderer 
Mann nach der Verſicherung des Baronius; der roͤmi⸗ 
ſche Stuhl hat neben vielen wunderlichen Eigenſchaften auch 
Die: Quos iniquos acegpit; solet,mox reddere,sanctos BER 
Das war der Fall nicht beim Kaiſerſtuhl Sufinian 
den. Ludwig als aͤchter Juriſt zu jehr-erhebet, and Pro⸗ 
copius allzuſchwarz malet. Er ‚war ein Schwachkopf, 
wenn gleich Tribo nianus verſichert, „er zittere vor nichts, 
als davor, daß der Himmel, Seine fromme Majeſtaͤt allzu: 
fruͤhe der Erde entziehen, möchte!” . Seine, Novelle 435 be⸗ 
weist, daß. er ein „großer Verehrer der Kutten war, und 
feine Schwachheit zeigt fich im Antheil,. den ser. an dem 
Kuttenftreit nahm Ob Jeſus hungerte, weiber mußte 
oder wollte? Der Sacratissimus Princeps zb) der be 
wegliche Ohren gehabt haben ſoll, ſchloß die Schulen 
Athens, und Simplicius war der letzte Philoſoph da⸗ 
ſelbſt! Wahrend Beliſar und Narſes gegen die Bar: 
baren kaͤmpften, ſaß Juſtinian unter graubaͤrtigen Bi— 
HAIR. und, Debattirte- theelosiſchea Grillen — die Pe 





Mi] An (einen glorreichſten ‚und gnäbigften: Sohn, Snfinis 
nu Auguſtus, der Papſt (Bater) VBirgilins; ins u; 


**) Den Biſchofsmantel. 


***) Die er als Sünder aufgenommen —* mast⸗ er gesägt 
bald zu Heiligen, 


7) Heiligſter Fürfk, Er — $ RE 
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durch Krieg und Fanatismus verſcheucht / ſuchten md fans 
den ein Afyl im Reiche der ungläubigen Ehalifen — die 
beiden. unbekaunten Mönde, die heimlich" and "China den 
Seidenw urm nach Couſtantinbpel brachten, waren viel⸗ 
leicht als — Najeſtat! und. TEE bie 


— Mit Ka * —5 *— die Bi⸗ 
ſchoͤfe Galliens/ Spanichs, Afrikas und ſelbſt Italiens das 
Concil verdammten, das er dem Kaifer zu Gefallen auge⸗ 
nommen hatte, es fogar feine, Orthodorie verdaͤchtig mach⸗ 
ten. Prelagins“ wat der erfie Biſchof Roms, der ſich 
Ammaßte, Allgemeine Coneklien si Berirfen und det 
Biſchoͤfen des Orients fchrich, daß ſolche Zufammi en⸗ 
berufungen dem apoſtoliſchen Stuhl übergeben 
fenen — mia. kehtte fich aber wenig daran, und die Be⸗ 
blieben dennoch gültig, tie die der Synode von Chal⸗ 

J wenn gleiche dl. die Beſtaͤtig ung verweigert hatte! 
&chon bie Vorfahren hattet Für das Cdlibat leb⸗ 
ir gerifert, vorzüglich in Gallien und ‚Spanien, unſer 
Peldgiws aber beftärigte zu Syracus einen Biſchof mit 
Weib und Kindern, und war ſo ehrlich, die wahre Ab 
ficht, waruni die Kirche fo’ feft anf dem Gretel beftche, zu 
befennen, daß dur Famtlten die Kithen-Güter 
Ierder ——32 In Auſehung des berdachtigen Lebens 
mit den bogenannten Fxträneis in geruhtel Stine Heilig: 


5 Dem; Worsfinng, nach, —2 dag ‚aeiche, was Laren; die 
nicht verheitatheten Gefellfchafter innen wurden fo genannt. 
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feit mit ungemeiner Humanität zu Außern: „Elias babe 
auch bei einen Wittwe gewohnt, Die Apoftel haͤt— 
ten Weiber mit fi geführt, Jeſus ſelbſt habe 
mit der Samariterin traulich am Brunnen ge 
feffen, und ſich bedienen laſſen von der Rp Teh 
gen Martha“ — 

Johannes MI faß volle 13 Jahre auf Si. Pelers 
Stuhl, wir wiſſen aber ſo wenig Bedeutendes von ihm, als 
von Benedictug, der ſich uͤber die Fortſchritte Longo— 
barden abhaͤrmte, wie ſein Nachfolger Pelagius I. 
Diefer. machte zwar einen Verfuch, den König: Guntram 
von, Burgund ‚zur Hilfe zu rufen, aber ohne Erfolg... Es 
waren harte Zeiten, wo nur wenig fuͤr die Vergroͤßerung 
St. Peters geſchehen konnte, wenn man nur erhielt, was 
man errungen hatte, erſt das Schwert der —— 
half weiter! 

In dieſer Epoche iſt noch keine Rede von einem all⸗ 
gemeinen Oberhaupt der Kirche, oder Papſt, der 
Biſchof Roms nur noch der Erſte unter feines Glei⸗ 
ben, wie Rom die Erſte Stadt des Abendlandes. Viele 
Bifchdfe Roms hatten fich auch ſolche Widerſpruͤche ers 
laubt, daß «8 der, lächerlichfte Widerſpruch gewefen wäre, 
wenn fie ihre Ausfprüche für Orakel und unträglid 
hätten halten wollen, und noch hielten fie ſich keineswegs, 
da ſie ſelbſt Concilien verlangten, und deren Beſchluͤſſen ſich 
unterwarfen, fuͤr erhaben uͤber ein Concilium. Noch 
waren fie unterthan der Obrigkeit, wie das Evan- 
gelium befichlt, und, das Firchlihe Supremat war im 
der Hand der Herrfcher V. R. W. Indeſſen hatten fich 
alle. Bifchdfe, nicht der, zu, Nom allein, bereits, weit mehr 
angemaßet, als billig war, alle- waren, Fraft ihres. heiligen 
Standes, und des Aberglaubens ‚der Zeit, den Königen über, 
den Kopf gewachfen, ‚Fein Wunder, wenn ‚dem Primas, 
fein Spiel gelang, , Ihnen fey verziehen — denn fie errich- 
teten Schulen, die beim Untergang der Faiferlichen Schus 
fen durch die Einbrüche der Barbaren Noth thaten, die erfie 
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Domfchule war die zu Tours (570) und in Deutfchland 
wurde unter Rabanus Maurus Fulda das deutfche 
Tours! ( 

Beim Tode eines Bischofs herrfchte die fchöne Sitte, 
daß feine VBerlaffenfhaft den Armen überlaffen 
wurde nach) Matth. X. & 9: Umfonft habt ihr's em— 
pfangen, gebt’ umfonft wieder. Daher rührt bie 
bis auf unſere Zeiten fortgedauerte Sitte, daß der roͤmi⸗ 
fche Poͤbel den Pallaſt desjenigen Cardinals, der Papſt 
wurde, plündern durfte, und auch in Deutfchland fahett 
wir eine ruhigere Nachahmung hievon — die Diener 
ſchaft eines in dem Herrn ſelig entſchlafenen Geiſtlich en 
Herren, Domherru, Ordens⸗Ritters ꝛc. ſtahl, 
wie die Raben, was ſie eutfuͤhren fontttes Im fuͤnften 
Jahrhundert beſaß Rom nicht blos in Italien, ſondern auch 
in Spanien, Gallien, Sardinien und Afrika und Aſien be— 
traͤchtliche Güter, Patrimonia genannt, die es von Defen- 
ſoren verwalten ließ — ſie machten ſich damit allerwaͤrts 
Freunde, und miſchten ſich in kirchliche und politiſche 
Angelegenheiten — der Reiche genießt allerwaͤrts mehr 
Ehre und Freundſchaft als der Arme und nun noch ein 
beräbmter Name? Roma? — Aber noch: wußten m: 
fere Bifchöfe Roms nichts von dem majeftätifchen Dei et 
apostolice Sedis Gratia*) und den Wahlen durch) den 
heiligen Gerft, den man aber bald fo gut einzumifchen 
wußte, als Mofes feinen Jehovah — Sofrates feinen 
Genius, Numa feine Nymphe Egeria, Sertorius 
feine ‘weiße ao ’ und RO ROREET den Fon o# 
brief! 


*) Gottes und des apoſtoliſchen Stuhles Gnade, * 
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Gregor /Sohn eines Senators, reich, und Praͤfekt 
Roms, bekam ploͤtzlich Luſt, in eine Moͤnchskutte zu krie— 
chen, und erwarb ſich durch ſein aſcetiſches Leben den Ruh 
eines Heiligen. Pelagius machte ihn zum Diaconus, 
und zu ſeinem Geſandten am Kaiſerhofe, aber mit ſeiner 
Ruͤckkehr ging er wieder in ſein Kloſter, wurde deſſen Abt, 
und ſtand in ſolchem Heiligkeits-⸗Geruch, daß er einſtimmig 
zum Biſchof Roms erwaͤhlt wurde, Vergebens ſuchte Gre 
gor dieſe Wuͤrde von ſich abzulehnen, vergebensfloh er verklei⸗ 
det in Hoͤhlen und Waͤlder — alles trauerte, faſtete, betete, bis 
der Himmel ſelbſt durch eine herabgelaſſene ſch neeweiße 
Taube den Ort zeigte, wo ſich der Heilige barg, und ein 
Lich ſtrabl, den „Suchenben ben Winkel entdeckte, wie der 





*) Gregorii Oi Paris 1706, ıv Vol. Fol. RER 
Histoire du Pontificat de Cissöibe le Grand. 1686. 4. De 
Marthe Vie de Gregoire, beim IV..B. der Werfe Gre— 
gor’8, find Paneygriften. "Bayle Dict. h. v. Schade! daß 
der Bielfihreiber Jefuie Maimbourg mit feinen Talenten 
und Darjtellungsgaben fo ſehr a la Voltaire fhrieb! _ 
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Stern, der dem Weiſen leuchtete. „Welches Mufter,“ ruft 
fein Lobredner Maimbourg, „für die Chrgeizige, die, weit 
entferit von Gregor’s Tugenden, durch Jutriguen den 
heiligen Stuhl befteigen,; ımd den heiligen ee n se 
zuͤchtigen!“ 

Gregor bat zwar den Kaiſer, feine Wahl nit * 
beſtaͤtigen, ſandte aber doch Synodal⸗Schreiben an die vier 
Patriarchen mit feinem Glaubensbekenntniß, und die 
Erklaͤrung, daß er die fuͤnf allgemeinen Concilien 
vollkommen anerkenne, und alles verdamme, was fie ver 
dammt haben. Gregor erſcheint als ein Miſchmaſch von 
Einfalt und Pfiffigkeit, von Demuth und Stolz, von Ver: 
fand und Aberglauben, und fo paßte er ganz zu feiner 
Stelle und in feitte Zeit, Sein wahrer Ruhm bleibti 
er war Troſt der Bedrangten und Stüße der Bewohner 
Roms im der Noth der Zeiten — und diefer wahre Ruhm 
umftrahlet mehrere Bifchdfe Noms der Altern einfächen 
Zeiten, che Ehr⸗ und Geldgeiz and Herrſchaft der 
Welt ihren chrwürdigen Stuhl befudelten! 

Gregor predigte oft mit Salbung, veranſtaltete — 
gien und Geſaͤnge (ob er auch ſchoͤne Mädchen in der Kir: 
he fingen ließ, um Andächtige anzuziehen ? iſt bei feinen 
moͤnchiſchen Anfichten nicht gläublich), und arbeitete den 
fpätern Päpften tingemein wacker in die Hand, Er ließ es 
nicht an Wundern did Erfcheinungen fehlen, war fehr thaͤ— 
tig, und ſchrieb dabei ungemein viel, denn er hatte 
gut fchreiben, da der heilige Geift ihm alles in die Feder 
diftirte, wie wir aus den Gemaͤlden vor ihm ſehen 
fönvien, wo fiets eine Taube abgebildet ift, mit einer 
Feder im Schnabel. Noah’s Taube brachte nur ein Del 
blatt, Greg sr’s Taube eine Schreibfeder, Ob aber diefr 
Taube der heilige Geiſt geweſen ſey ® möchte bezweifelt 
werden koͤnnen, da feine Opera *), wie die Beſchluͤſſe dev 


) Werke, 


8. I. Webers fämmt, ©, J. 
Papſtthum I, 9 
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Conciliums⸗Vaͤter, und fo viele» Predigten, wo auch viel 
vom heiligen Geift gefabelt wird — fo viele Sünden ge 
gen den heiligenGeiſt aufzuweiſen haben. Mich wun; 
dert, daß die Paͤpſte nicht auf Archytas Taube ver⸗ 
fallen ſind! 

Gar vieles im heutigen Kirchen : B 
ſtolz Ordo Romanus *) genannt, ruͤhrt von Gregor, dem 
Bater der &eremonien und Mönche, der nicht wei- 
ter als fieben Kloͤſter ſtiftete, Litaneien, Prozeffionen und 
die Sitte dem. lieben Gott — Glauben und Gebete later 
nifch worzufingen David fagte Pf. 419: Ich 
lobe dich Herr des Tags fiebenmal;“ hieraus: ent 
fanden die horae canonieae **) der Klöfter. Die Moslem 
baben'nur fünf cononifche Stunden, wir fieben , und dabei 
noch. ein ewiges Gebet -und zahllofe Stoßfeufzer 
(peces jaculatoriae) , die noch am natürlichiten find. 
Gregorims verrheilte gerne Reliquien, vorzuͤglich Stuͤck⸗ 
chen von den Ketten Perri, und fehrieb das Leben Bu 
nedicts auf eine fo glänzende Weiſe, daß wir noch heute 
nicht wiffen, was wahr daran ift, empfahl deffen Regel, 
gab Monte⸗Caſſino große Privilegien, und erblickte 
fchon im bloßen Namen diefen Cids der Mönchswelt, 
deffen Geſchichte fo Dunkel. iſt, als die des Cids der Nit- 
terwelt — das Geheimniß des Klofterfegens, der durch ihn 
über das ganze Abendland kommen sollte, Nur freigeiftifche 
Sranzofen fonnten aus Benoit — Bennet machen, wir 
deutfche aber nennen die Fraftige Nelkenwurzel (Geum, uns 
fern deutſchen Ginfeng) Benediceten-Kraut 

+», Durch diefen wahren Vater der Mönche verbreites 
ten fich die Benedictimer über Stalien, Frankreich, Eng: 
land und Deutfchland zum Segen diefer Zander , denn fie 
veuteten Einoͤden ans, fchrieben Bücher , ftatt dem befchau: 
lichen oder faullenzenden Leben orientalifcher Mönche zu 


*) Romiſche Ordnung, 
**) Canoniſche Stunden. 
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huldigen, Künfte und Handwerker blühten in ihren Klöfterit, 
ſelbſt Schulen, und da fie den Geiſt mehr übten als der 
rohe Friegerifhe Adel, fo waren fie bald die Räthe der 
Fürften, vorgezogen und reich. Und vielleicht noch wich- 
tiger war es, daß diefe Benedictiner unter ftrenger Regel 
dem gefeßlofen eigenmächtigen und reifern Zeitalter recht 
anfchaulich machten, was Zucht und Ordnung ift, und 
wie viel der Menfch über ſich vermag und entbehren Fanın, 
wenn er will und muß. Man fah die Vortheile figender 
Lebensart und ftiller Beſchaͤftigung, die auch den Erfims 
dungsgeift anfregte über die Nothwendigfeiten hin 
aus, und den Kunftfleifß für die Bequemlichkeiten 
und hoͤhern Genuͤſſe des Lebens.... In deutſchen 
Waͤldern, die weder Griechen noch Roͤmer kannten, wurden 
jetzt ihre unſterblichen Werke abgeſchrieben. 

Gregor verdient unſern Dank und Achtung/ Ber 
ſchwerlich dachte er daran, die Mönche politifch zu 
gebrauchen, wie ſeine Nachfolger die Berte- Mönche, als 
Religions-Soldaten gegen die weltliche Macht, und 
die Jeſuiten als blutige Janitſcharen ihres Stuhls. 
Benedictiner trugen ſich ſchwarz, und fo wurde ſchwarz 
die Uniform der gefammten Beiftlichkeit, und die Tonſur 
(Gorona) oder geſchorne Glaße vollendete neben der Kutte 
oder dem fyrifchen Bauernfleide das Ganze. Wenn 
der liebe Gott vom Himmel fahe, Fonnte er ſogleich ſeine 
Auserwaͤhlten kennen an der Glatze. 

Gregor beſchloß, die Sachſen in England zum 
Schooß der Kirche zu bringen, da er einige fchöne Anglen 
zu Rom als Sclaven verfaufen fahe. Er fragte fie, Woher? 
Angli,“ Ach, das find ja Angel (Engeh), die man nicht 
dem Fürften der Finftermiß überlaffen darf. ,,Aus welcher 
Provinz?" von Dairi in Northumberland, unfer König 
beißt Alla, „HaY”'rief er entzücht, „ich will euch erlöfen 
vom Zorne Gottes (de Ira) und bei euch fol Alleluja 9% 
fungen werden I“ — Nun erfchienen ſtatt der Pie Aa Roͤ⸗ 

9* 
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mersLegionen ; vierzig. italienische, Mönche mit Auguftin 
am ihrer Spitze in England, und. befehrten König und 
Boll. Gregor wurde, wichtiger für England, als Cäfar! 
Indeſſen ‚machten die Altchriſten mehr zu fcbaffen, als 
die beidnifchen Angelfachfen, denn fie wollten durchaus, nichts 
von Auguſtin's Mönchen, wiffen, und noch. weniger von 
einem Roͤmiſchen Biſchof, und. der Abt des berühmten 
Kloſters Bangor erklärte, ausdruͤcklich, man fey Chriſto 
allein Gehorſam ſchuldig! Fruͤhe, vorzuͤglich unter 
den Iren, fanden ſich hier auf den Inſeln, ferne von den 
Voͤlkerſtuͤrmen, Mönche ein, z. B. Columba, verſchieden 
von Columbanus, ©. Patricius, der Srland von 
Krdten und giftigen Schlangen ‚befreite. (an Jrish Bulls 
hatte er vielleicht. felbft feine Freude, daher folche der Na- 
tion verblieben, um den finftern John Bull. lachen zu 
machen) - und der große Beter ©. Kewden, der einft fo 
lange und. inbrünftig am offenen Fenfter feiner Zelle betete, 
daß eine Schwalbe in feine ‚gefalteten Hände Eyer legte, 
und ſolche — ausbrütete! 

Gregor’s Glaubensboten, von denen wir Ableger 
erhielten in ©. Columbanus, ©, Gallus, ©. fir 
lian, ©. Emmeran, ©. Ruprecht, S. Willibald 
und S. Bonifacius, fragten ungemein fleißig über al— 
les zu Rom an, und ſelbſt uͤber Dinge, die uns nothwen⸗ 
dig ein Lächeln abnoͤthigen, z. B.: Wie bald eine Frau 
nach ihrer Miederfunft wieder. dem Manne, fich nähern 
dürfe? „Wenn das Kind gefäugt iſt,“ erwicderte der harte 
Mann an S. Peter’s Statt — Wie bald ein Mann zu 
Gottes Tiſch zuzulaffen ſey nach einer Beiwohnung ? 
Distinguendum*), ob aus Wolluft oder Pflicht? im 
letztern Fall ganz ungenirt, im erſtern aber nicht ohne 
Gebet und Bad, felbft nach einer Ulusio, que per som- 
num. solet dere — Alles nahm jet den trau— 





*) Bu unterſcheiden. 
* ©. d. Am. Seite 101. 
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rigſten Theologen Weg im Ganzen, und bald Flagte ein 
englifcher Bfchöf: Anglico plumbo ecclesiae teguntur, 
romano nudantur*)! Nun! Profelyten Mache 
rer kann man nicht umfonft verlangen! 9.00 
— Gregor ſchickte auch Kegaten nah Spanien, als 
der abgeſetzte Bifchof Stephan an ihn appellirte, und 
fehrieb den Bifchöfen Causa haec audienda ac dirimenda 
aSede apostolica, omnium eccelesiarum Caput**), 
auch den gallifchen Bifchofen empfiehlt er Gehorfam ges 
gen feinen Vicar, den er ernannt habe seoundum 'anti- 
quam consuetudinem ***)! Nicht immer gehorchten die 
Biſchoͤfe; erſt gegen die Zeiten des Bonifacius gefchahe 
e8, daß wir Deutfche wenigftens im Beziehung auf das 
Supremat gehorchten, und fo durfte ein Deutfcher wohl 
von Malefacius?) fprechen! - 
Sauftmuͤthig und befcheiden benahm fi) Gregor ge 
gen feine, Kaifer, felbft bei Vorwürfen und Dingen, die - 
ihm wehe thun mußten, z.B. der Beſchraͤnkung feiner lie— 
ben Möncherei; hier war er Mufter, das Roms Bifchdfe 
nie aus dem Augen hätten laffen ſollen. Er fchrieb dem 
Patriarchen Eulogius von Alerandrien, "er möge doc) 
das Wort befehlen weglaffen, er wiffe recht gut, wer er 
fen, und wer er, Gregor, ſey — er fey fein Bruder, feine 
Ehre das Wohl der Kirche, und das Anfehen der Brüder 
— du haft auf die Ueberfchrift die ftolze Benennung Uni- 
versalis Papay7) gefett, ic) bitte deine liebreichfte Hei⸗ 
lichkeit wolle ſolches nie.mehr thun. — Sey auch diefe 





*) Die Kirchen werden mit engliſchem Blei gedeckt, aber von 
den Römern geplündert, | 
**) Diefer Handel muß vor dem apoftolifchen Stuhl angehört 
und geſchlichtet werden, er ift das Haupt aller Kirchen, 
+) Nah alter Gewohnheit, | 
Y — — Wohlthaͤter, Malefacius der einem Böfes 
zufügt. 
FT) Papft über Alle; allgemeiner Papft. 
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Befcheidenheit nur. Maske gewefen, wie es ſcheint, fo. ſieht 
man doch, wie man noch im. fechsten Jahrhundert dachte! 
Mur über dem Titel des Patriarchen zu Eonftantinopel, ALL 
. gemeiner Biſchof (oıxeuevn, Orbis romanus)*) ver: 
lor unfer Gregor das Gleichgewicht, und nannte ſich Ser- 
vus Servorum. Dei**), wodurd) er gerade die Erbfünde des 
Clerus, welche ift die Heucheley, am beften. documen⸗ 
tirte— Aut Casar, aut Nihil ***) — lieber nichts, als nicht 
Etwas Rechtes. Sie gleicht den Leutchen , Die. in ihrem 
Briefen „alle Ich vermeiden; Ew. Schreiben habe erhal 
ten — Schöne Heeringe und frifche Auftern Habe — 
gen — der Egoismus liegt im Worte Habe! gt 
Vielleicht wollte Gregor jedoch blos den Herrn Bru⸗ 
der beſchaͤ men, und dann war es ja nicht ſeine Sache 
fondern Sache Gottes, und darf man da etwas vorge— 
ben ?- fo, wenig als die Gebühren, die ein Amts⸗Nach— 
folger vielleicht nothwendiger hat, Vielleicht waren ihm 
gerade die Worte Jeſus gegenwärtige „Wer der Erfte 
feyn will, ſoll der Leßte feyn und Aller Knecht, 
wenn nur nicht wieder der Neid auf den: Patriarchen Jo— 
bann, genannt der Faſter, aus den. Fpöttifchen Worten 
feines» gleißnerifchen Briefes an den: Kaiſer hervorblickte: 
„Wir ſchwaͤchen unſere Leiber darch Faſten, 
ſchwellen aber die Seelen durch Eitelkeit an. 
Gregor's Servus Seryorum blieb: die ſtol ze Demuth 
formel aller Päpfte, die freilich fonderbar, mit, ihrem: Vo- 
lumus et. Jubemus F)ı abfticht;, : wie. dag; Dei GratiaTF),. 
das von den ki hub Majores Domus herruͤhrt, und 





*) Augeniein ‚ wie oımguern die bewohnte Erde, d.h.: fo 
weit fie. die Griechen. kannten, und, wie die, Nömer von ei: 
nem, orbis romanus. von einer ‚sömifchen, Welt —— 

25) Knecht der Knechte Gottes. 
*#%) Entweder Cäfar, oder nichts. . 
+) Wir wollen und befehlen. 

+r) Von Gottes Gnaden, 
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zu dem Majestas aDeo *) fuͤhrte, wie das Seryus Servorion 
zum Hildebran d'ſchen Deſpotismus. Schon die Juͤnger 
gerftanden den Meiſter nicht, und die Paͤpſte wollten ihn 
wicht: verfichen ,; S. Petr us und Paulus aber fchrieben 
wies Wir von Gottes Gnaden und des — 
Stuhls Biſchof Petrus! 

Komiſch klingt es gewiß, wenn man — an fpätere 
Auftriste "denkt, wie ſich Gregor wegen des Sacerdos; 
Universalis und Generälis Päter**) im feinem Briefe aw 
den Kaifer ausdruͤckt: „Wer ein ſolcher (Papſt) feyu wolle, 
verſuͤndige ſich am Staa te, und: beleidige die Majeſtät 
des Kaiſers — die Kirche, Geſetze, Synoden und Ge 
bote Ehrifri werden dadurch turbirt. — Verſtatte ja nicht, 
daß deine Zeit durch den Hochmuth eines Menſchen beſu— 
delt werde — es iſt Sache Gottes, nicht die) meinige, 
der Name iſt gottes laͤſſt er lich, hochmuͤthig, naͤr— 
riſch (Vocahulum profanum, perversum, diabolicæ ela- 
tionis ) wer ſich Allgemeiner Biſchof nennt, iſt 
der Borlänfer dos Antichriſts, und wer in dieſen 
Lafter-Nam en (seelestum voeabulum) was⸗ hat deu 
rechten Glauben verloren! 

Geiſtlicher Hochmuth iſt ſtets —— aufger 
tretem, als. —* Alle Biſchoͤfe heißen ſouſt Papa, 
der trauliche Nante, den Kinder dem Vater geben. Juvenal 
nennt (Sat, 6.) den Erzieher Papa, und das Wort 
kommt vom Pater, wie Neffe von Nepos, und Pfeffer von 
Piper — leider! machten die Nepoten den ‚ Päpften mehr 
Jammer, als Cornelius Nepos den Schülern, und der 
Pfeffer, mit dem die Papfte Europa pfefferten, war ſchaͤr— 
fer. ald EayennesPfeffer! Aus Papa gingen Pfaffen und 
Papft hervor, Fein Schimpfwort im Mitte-Alter, und 
noch heute heißt der griechifche Geiftlihe Pope, wie der 
Papft in englifcher Sprache, freilich eine Sprache der 


ke Majeftät von Gott, 
++) Augemeiner Priefter und allgemeiner Vater, 





128 


Keber. Aber ſchon im fechsten Sahrhundert fingen die Bir 
jchöfe Noms an, fi den Namen Papa vorzwgsweife 
beizulegen, wie: den Namen heilig, der gleichfalls allen 
Prieftern gemein wer, denn Sanctus wollte ungefähr 
das fagen, was Hoch wuͤrden. Man fchrieb aus Höflicy- 
feit und Ehrfurcht: Domino Papz» N. N. salutem *), Feis 
ner aber nannte fich felbft fo, bis Hildebrandıbefahl: 
ut Pape Nomen unius esset in orbe romano **)! Hat 
fi) je ein Superintendent felbft Unfere Hohwärden 
genannt? Höchftens die fteifen holländifchen Dominé, bie 
ſich ſelbſt nennen die ehrwuͤrdige Classis**)y J 
Man wirft Gregor vor, daß er der ſchlimmen Bru— 
nehil de Galliens, die aber Kloͤſter ſtiftete, und dem Un: 
geheuer Phocas zu Conſtantinopel geſchmeichelt habe, dem 
Mörder feines Kaifers Mauritius, und deſſen ganzer 
Familie? Es iſt allerdings eines Mannes von) Charakter 
und: Tugend unwuͤrdig, aber hier mußten politifche 
Ruͤckſichten feftgehälten werden, Rom hatte bereits wiele 
Güter in Gallien, Phochs, wenn andy ein Ungeheuer oder 
Uſurpator, war einmal Kaiſer, es wäre: auch möglich, daß 
viele Grauſamkeiten gar nicht zu Gregor's Ohren gefomz 
men waͤren, als er ihm zur Thronbeſteigung Gluͤck wünfchte, 
Dem Schwachen bleibt gegen den Starken nichts uͤbrig als 
Verſtellung und Schweigen, Wie hielten es nicht — 
mit Napoleon? « | 
Gregor forgte endlich für Erweiterung * Romi⸗ 
ſchen Gebietes, unterſtuͤtzte von feinen eigenen Vermoͤgen 
die Armen; ſtets die Armeuliſte auf feinem Tiſche, ließ je 
den Monat - Lebensmittel austheilen, und genoß nie "ein 
Mahl; ohne den Armen davon abzugeben; einft erfuhr er, 


*) Dem Herrn Papa (Papſt) N. N. den Gruß, 
* Die Denennung Papft ſolle bios Cinem in der (romiſchen) 
Welt zukommen. 
***) Das Lacherliche dieſer Benennung liegt * daß die ge: 
wöhnliche Haupt: dee von classis Armee voder 
Flotte iſt. 
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daß ein Bettler in’ einem abgelegenen Theil der Stadt ver: 
hungert FH, "nnd ſuſpendirte ſich ſelbſt von priefterlichen 
Verrichtungen. Er that, "was eigentlich die Pflicht des 
Eparchen gewefen wäre. "Schwer lag das Schwerdt der 
Longobarden auf Rom „aber Grego vs Perfönlichkeit und 
Anfehen rettete Nom, es Ward Friede, fo feheel auch der 
Kaiferbof dazu Fahe, "und der Biſchof Roms ärndtete den 
Danf der armen ie und derviente — 
a“ feom. A 
"Gregor ne die ſehwierige — eines viſchofs die⸗ 
ſer Beten, daher fagt er in feinen Regulis 'pastoralibus 
Ein Biſchof darf Feine’ Fleine Naſe haben, denn er 
muß Gutes und Boͤſes zu unterſcheiden wiffen, wie die 
Naſe Geſtank und Wohlgeruch, daher auch das Hohelied 
faats Deine Naſe iſt gleich dem Thurm anf Libanon.“ 
Ein Biſchof darf aber auch keine allzugroße oder go 
frümmre Naſe haben, um nicht ſpitzfindig oder niederge⸗ 
drückt von Sorgen zu ſeyn — er darf nicht triefäugig 
ſeyn, denn er muß belle fehen, noch weniger Frraßig, oder 
beherrſchet som Fleifche Zu dieſem Proͤbchen von Gre— 
gor's Beredſamkeit fügen wir noch hinzu, Wwas er in ſei— 
nen Briefen au Phocas ſagt, wo er dieſen Mann als 
Tugendhelden preiſet, in dem’ der heilige Geiſt feine, Woh⸗ 
nung aufgeſchlagen habe — ſeine gleich unwuͤrdige Gemah— 
lin Leontia nennt er einen Engel, bei deſſen Anblick man 
rufen möge: Hoſianna! Der Titel. Allgemeiner 
Biſchof ſcheint feine Feder geleiter zw haben, und vielleicht 
war'Er gar — deutſcher Her kuuft! nn le 
Gregor hat’ vieligefehrieben, aber" alle feine) Werke 
beutkunden, daß er die Alten nicht kaunte — ſein Buch 
Hiob war lange geſchätzt, ſeine Briefe enthalten mans 
ches Intereſſante, aber‘ feine Dialogem find’ vollAlber 
alanben und Wunderdinge, vorzüglich das zweite Buch, 
das fich mit dem heiligen Beuedict beſchaͤftigt. Er vorgißt 





H Retelun für Geiſtliche. anlapn 
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dabei auch feine, Collegen nicht, erzählt. das Maährchen vom 
Reitpferde des Johannes, die Heilung  Stummer und 
Lahmer durch die Handauflegung des Agapetus, und 
ſcheint alle dieſe Saͤchelchen weniger ſelbſt zu glauben, als 
andern ‚glauben machen zu wollen. Gregor ſcheint ein 
rechter Leiſet ret er Igeweſen zu ſeyn. Um die Menſchen 
klug zus machen, muß man ſelbſt Hug feyn„fie dumm 
zu machen, aber dumm nur fcheinenh «sei 
So weiß Gregor im vierten Buche feiner Dia lo— 
gen gar viel vom Seelenzuſtande Verfiorbener, 
und. erzaͤhlt gar erbaulich die Geichichte des Bruder Ju— 
ſtus, der ſterbend drei Goldftücke, verborgen zu haben: bes 
kannte, daher er ihn in Verzweiflung fterben : ließ; nach 
dreißig Tagen gerente ihn feine AbtssHarte, er las dreißig 
Seelenmeſſen, 26. Bruder Juſtus erſchien, ‚und meldete, 
DAB er aus dem Fegefeuer befreiet ſey, daher die dreißig 
Todtenmeſſen die Meſſen des heiligen Gregor's genannt 
find... Sp: ſahe Er beiseiner Proceſſion wegen Peſt einen 
Engel auf dem Grabmal Hadrian's, der fein Schwerdt 
in «die Scheide ſteckte, und ſo wurde ‚die Emgelsburg 
mit dem bronzernen: Engel. anf der. Spige, nachherige 
Baſtille Noms, Archiv. und. Schaglammer, Vom Bar 
tican geht, ein fünfzehnhundert Schritt langer bedeckter Gang 
nach der - Engelsburg, die ſchon manchem. Engel von 
Papft in ſchweren Zeitlanften fo nuͤtzlich geweſen iſt, als 
Clemens VIL, da die Kaiſerlichen Rom uͤberrumpelten! 
Gregor bemerkte einſt, daß eine Frau bei Empfang 
der Hoſtie laͤchelte, und fragte zornig nach der Urſache: 
„Ich habe das⸗Brod ſelbſt gebacken.“ Er betete, 
und ſiehe! das Brod verwaͤndelte ſich in Fleiſſch, und 
die Ketzerin ſchlug an ihre, Bruſt, und ſprach: „Gott ſey 
mir Suͤnderin gnaͤdig!“ Gregor las einſt Meſſe, ein 
Matzregen machte den Fluß ſteigen bis an die Thuͤre und 
Fenſter der Kirche — ſie ſtanden offen, aber nicht ein 
Tropfen Waſſers drang in die Kirche! So hatte er einſt 
Zwoͤlf Arme eingeladen, und ſiehe! es waren ihrer dreizehn, 
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und dieſer dreizehnte nicht, den Gott: ſey bei uns Fr 7; 
der ſich bei Ritter-Gelagen oft ungeladen einſtellte, fondern 
eins Engel, daher die Paͤpſte ſeitdem am, Grünen Don 
nerſtag ſtets dreizehn. Arme fpeisten, . um der dreizehuten 
Perſon, die allenfalls in neuern Zeiten, hätte nwegbleiben 
koͤnnen, ſtets gewiß zw feyn. Von denr Überglauben, unſe⸗ 
rer Großmuͤtter, daß man ſich nicht an, einen Tiſch von 
dreizehn Perſonen ſetzen folk, ;fcheint man, nichts: gewußt, 
oder in, Gegenwart. ©, Heiligkeit nichts, befürchtet zu ‚baz 
ben. Gregor, der für, die Pilgrime mach, dem hei⸗ 
ligen Lande viel that, wie damals uͤberall geſchahe, hatte 
ſogar einmal die Gnade unter ‚einer, Schaar Pilgrime — 
den Heiland ineognito.zu bewirthen! 
WUeberall verbreitete ,Önegoroden Wunder: Slam, 
ben durch feine vielgelefene Schriften, namentlich die Dia— 
logen, ein Lieblingsbuch ſeiner Zeit, das wie die Feen⸗ 
Maͤhrch en in viele Sprachen uͤberſetzt wurde, ſelbſt in's 
Arabiſche. Sie ſind voll Barbaris men, denn er fand 
unanſtaͤndig, Worte. der heiligen Schrift, unter die Regeln 
des Dongtus zw zwingen, wie er fich ausdruͤckt, die Sa- 
pieutia, sacularis; (carnis)*), fchien. ihm umvürdig , eines 
wahren Ehriften, - und ſo Fonnten. die großen. Alten freis 
lich nicht mac), dem Gefchmad des Moͤnchskopfes feyn,. folg⸗ 
lich feine Schriften auch nicht Elaffifh. Gregor bleibt 
aber fchon allein, wegen des F egefeuers wichtig, ein wahr 
ver, Schaß der Kirche, wie, jener martialifche Gascog— 
‚mer, wohl wußte, dem ein Mönch Friede und Ruhe 
wünfchte, „Und dir, entgeguete der ana Freigeiſt, 
nehme er das Fegefener!“ 

Es iſt Feineswegs erwieſen, daß Gregor gegen heid— 
uiſche Buͤcher fo fromm gewuͤthet habe, gegen, Tempel 
und Bild ſaͤuhen und gegen Livius, als mar gewoͤhn⸗ 
lich annimmt; vielleicht haͤtte ſich Daun. gerade. ein voll- 
ſtaͤndiger Livius am eheſten erhalten. Er ließ die Sy 


— — 


*) Weltliche, fleiſchliche Weisheit, 
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billinifchen Orakel verbrennen, und das mag Urfache 
jener‘ ‚Gerüchte ſeyn. Aber der Abfchen des gelehrteften 
Mannes feiner Zeit gegen die Literatur’ der Alten ift doch 
in feinen Merken nicht zw verkennen, nug&® et swwculares 
litere*) find ihm gleichbedeutend, fein Moͤnchs⸗Glaube, 
„daß das Lob Jüpiters und Ehriſti nicht neben 
einander beſtehen koͤnne,“ wie er dem Biſchof von 
Vienne, der gerne’ die Alten las, verweiſend gefchrieben hat, 
ftand feft, folglich" mag immer Etwas an’ der Befchuldigung 
wahr! ſeynVerbot ja fchon das Concil von Carthago 
(598) den Bifchöfen weltliche Bücher, und S. Hierony 
mus hatte Teufels-Anfechtungen, als er Cicero Ins! Wir 
wiffen aus Caf fi iodor, daß es ein altes Vorurtheil der 
Chriſten war, daß die Wiſſenſchaften der Heiden der wah— 
ren Nrtigton ſchadeten, daher jener noͤthig fand, in ſeiner 
Anweiſung zum Studium der heiligen Buͤcher jenes Vorur⸗ 
theil zu bekaͤmpfen. Es gab nur Einen Biſchof FT idor 
von Sevilla, wie feine Origines oder Encyclopaͤdie beweifet, 
das dritte Hauptbuc) des Mittel⸗Alters, wenn e8 weltliches 
Wiſſen galt, neben Caffiodor und Marcianus Er 
pella die Moͤmch elaber Fratsten von dem theuren Pergas 
mente Flaffifche MWerkeaug, un Kegeniden und Homilien 
darauf ſchmieren zu Finnen, daher Bibliörhefar Mai voll⸗ 
koͤmmenes Recht hat, fie wicder wegzukratzen, um das Meg 
gefratzte wieder anfzufinden. "Mir wollen Gregor und 
feine Mönche entfchuldigen, fie verbreiteten Maͤhrchen, wie 
ſchon Homer, Hefiod, Ovid ꝛc. thaten, nur mit we 
tiger Geſchmack, aber eben f unwürdig der Str 
heit! 

Weltliche Miffenfchaften, vorzuͤglich phyſikali— 
fi dr ‚Schienen den Kutten unverträgliep mit der Offen 
Barung, und wie follten dumme Schwarhter ſich über, 
zeitgen, daß die Watur gerade die wahre Offenbarung 
Hr? Sie zankten fich lieber über ' theologiſchen Unfinn, 





*) Pollen und weltliche Wiffenfchaften. 
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worüber ſich ſtets am beften: Difputiren. ließ, ſo gut als 
uͤber metaphyſiſchen, weil kein Theil fefte Anhaltspunkte 
hat, der Unfinn fhärft ſogar dem Verſtand! macht ihn 
aber leider! nicht klarer und gerader. „Der Verſtand 
ſchlich jetzt noch uͤberdies in den Feſſeln eines verdorbenen 
Lateins, das aufhoͤrte, lebendige Sprache zu ſeyn, reine 
Pfaffen--und Kircheuſprache — wodurch der ganze 
Schatz der Wiſſenſchaften der, Layenwelt verſchloſſen wurde, 
Carl der Große gab ſich alle Mühe, ſchre iben zu lernen, 
sed parum prospere successit, ſagt Eg inhar d, ‚prae- 
postexus et sero inchoatus”), Kaiſer Friedrich, L, ein 
Genie wie Carl, konunte nicht einmal leſen, wie mag „cs 
num erſt in den Koͤpfen des Adels und Volks ausgeſehen 
haben? ‚Aber eine herrliche ‚Zeit für ‚die Pfaffheit, Die ſie 
auch. meifterbaft benutzte! Was. die hellfien Köpfe Griechens 
lands und Roms gedacht und. gefagt hatten, li jetzt für 
Sapientia falsa — die verhungte „Lehre, Jeſus war 
allein, Sapientia vera.””), und fo entfiand. der, erbauliche, 
noch heute geltende: Unterſchied zwiſchen literas sacras et 
profanas.”*"), Und wo iſt unter den Millionen. Kut 
tem, Die die Welt fahe, auch nur. eine von eigentlichen 
Geſchmack. Wir wollen. es alſo unferm Gregor nicht 
verargen, wenn er Schwulft für Erhaben bielt, und in 
diefem Schwulft ‚gleich. dem Lohenftein und Hofmanns- 
waldau ausruft: „O heilige Sünde! du haſt ung 
Jeſum Ehriftum gebracht!“ 

Die lateiniſche Sprache wurde Kirchenfprache, 
was in Hinſicht der Einheit gut und nuͤtzlich war, ‚cine 
Univerfal- oder Zwifchen-Sprache der Chriftenheit „ wis ſpaͤ— 
ter ‚die beliebte Sprache Galliens unten Leuten von Welt, 
In ganz Europa, und. wo Katholifen ſeyn mögen, „baren 
fie nur Eine Sprache in der Kirche, und das fcheint Vielen 


*) Aber er machte Feine große Fortfihritte, da er mach verfehr: 
ter Ordnung der Dinge zu fpät augefangeh hatte. 
“+, Falihe Weisheit — wahre MWeisheir, 
***) Geifttihen und werttihen Wiſfenſchaften. 
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eim höher Lobſpruch ihrer Kirchen — "aber was iſt eine 
Sprache, die man hört und nicht verſtehet ? Indeſſen 
meinte eine Dame doch, Latein, das man nicht verftche, 
fey beffer, denn Bücher in dentfcher oder frampöfifcher Spra- 
he — zerſtreue ten zu fehr die Gedanken. 

Die Mehrzahl der Layen verficht Latein, wie die Nonne 
den Pfalter, und ſelbſt Gebildete verftchen in Anfehung der 
Bibel kaum die lateinifche Vulgata *), und Katein ift der 
Kirche, was die Hieroglyphen der ägyptifchen Priefter-Kafte, 
In unſerer Zeit ſieht man zur Verbefferung der Juden 
das Hebrätfche nicht gerne und mit Necht, das ift aber 
der nämliche Fall auch mit der lateiniſchen Kirchenfprache, 
was chriftliche Rabbiner auch fagen mögen, Wir wiffen 
nicht, welches die erfte Sprache der Menſchen war? 
und eine Preis-Aufgabe, folches zu unterfuchen, wäre wohl 
nicht zu loͤſen, am allerwenigften von Sprachmeiſtern 
— aber ob eine allgemeine Sprache nicht beffer gewe; 
fen, als fo vielerlei Idiome? Es feheint ſo — welche 
Seiterfparniffe, wenn wir nur Cine Sprache zw lernen 
brauchten! — und doc) ift es fo beffer — wir umfaſſen 
mit mehr Liebe einen engern Kreis — und die Ab— 
fonderung nah Zungen iſt das befte Bollwerk gegen 
Welt:Eroberer und Univerſal-Monarchen, die fo 
wenig taugen als’ die" Univerfal: Monarchie der 
Paͤpſte, die durch die lateiniſche ———— ſo 
ſehr beguͤnſtiget wurde! 

Mit dem Moͤnchslatein verlor ſich nicht blos das Na- 
tionelle, fondern hohle Moͤnchs⸗Ideen kamen zugleich in 
die hohlen Schädel der Layen. Die Eultur der Mutterfprache 
halt gleichen Schritt mit. der Cultur der MWiffenfchaften und 
Sitten. Die Mönchsfprache verdrangte Alles, - felbft die 
Ueberrefte alter nationeller Denkmaͤler; nur die Geſchichte 
Rußlands ift auf Denfmale in der Landesfprache gebauet, 
wel — Wladimir die Gefandten Noms, fſortwies. In— 





*) Die lateiniſche Bibeluͤberſehung. 
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deffen was rettete, die meiften lateiniſchen Claſſiker? das 
Kirchenlatein; Griechiſch Fonnten fie nicht brauchen, 
wenn auch der Religionshaß gegen Griechen nicht gewefen 
wäre, und ſo sprachen die heiligen Faulthiere: Graeca 
sunty' non possunt intelligi *). » Wie viel ging da ——— 
ehe Petrarca und die Medicis kamen! 

Der fromme Fenelon im feiner Education des filles 0) 
will fogar Maͤdchen im Latein unterrichtet wiſſen, wenig⸗ 
ftens cher als im Italieniſchen, weil ſie da leicht hinter 
verlichte Sonette gerathen koͤnuten! aber koͤnnten fie nicht 
auch mit Latein. von den Pfalmen auf Ovidius überhüpfen ? 
Der größte Papftler unferer Zeit, Graf de Maiftre, be 
bauptet, die Ehrfurchtigegen Religion gewinne gerade 
dadurch, daß der Laye die Sprache der ‚Religion nicht ver⸗ 
fiche?  Mllerdings, die ftupide Ehrfurcht des Mit 
telalters und eine Eeremoniell-Religion, unterftüßt 
von außerm Pomp des Kirchen-Ornats, Lichtern, Weihrauch, 
Bildern 20. gewinnen fo, dag Weiber: von bloßem Anblick - 
ſchon HalbEatholifch find, denn Proteftantismug iſt eine 
Religion des Verſtandes — Katholicismus Religiom der 
Phantafie, wie die der Alten, deren Mythologie von 
der chriftlichen blos durch beffern Gefh mad unterfchie 
den ift. «Aber wenn wahre Religion nichts anders iſt, als 
Benutzung der Idee won, Sort zur Beförderung der 
Sittlichfeit, fo. geht: diefer Zweck rein verloren durch 
Kirhhenlatein und Kirhenpomp, cs bleibt! blos das 
eaput mortuum =). — blinder Glaube ohne Mo⸗ 
ral und Einfluß. auf's Leben. Und ſollen die Voͤlker 
bloße Papagayen ſeyn? Die Paͤpſte find es freilich 
nicht allein, denen es recht waͤre, wenn das Volk zu allem, 
was es nicht begreift, Amen! ſagte, aber weiſe und gute 
Regierungen werden gerade bei den Zeichen der Zeit dahin 





*) Es iſt griechiſch, man kann es nicht I a 
++) Erziehung der Mädchen, 
**x) Der ausgebälgte Leichnam, 
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trachten, daß das Schul» und Erziehungsweſen ſo 
wenig als möglich in der Hand der Kirche ſey. Neu⸗-Rom 
befand ſich trefflich bei der Staatsmaxime Alt⸗Roms, feine 
Sprache fo. weit als feine Herrſchaft auszübreiten, wie bei 
dem Wunder: Glauben, dem Gregor fo ſchoͤn vorar-. 
beitete, und daher möchten die Obfeuranten unſerer Zeit 
folchen wieder einfuͤhren, das Chriſtenthum zur dritten 
oder mediziniſchen Fakultät machen, Chriftum 
(oder feinen Statthalter und feine Prieiter) zum Dove 
tor, die Kirche — zur Apotheke, und die ſieben — 
kramente zur Materia medica*) & 99 pEt.c rien 

Vielleicht drang Gregorius darum ſo ſehr auf er 
Fegefener — deffen Schöpfer man ihn nennen kann — 
damit Furcht das © bewirfe, oder "eigentlich blinder 
Glaube, was Moral nicht bewirken Fonnte, Das Fege 
feuer iſt zwar fchon eine Mißgeburt: der vorchriftilchen Welt 
(Virgil Aeneis' VI, 756), aber Gregorius brachte Die 
Viebliche Kehre erft recht in Gang, rundete fie ab, und hatte 
‚geheime Nachrichten vom Fegefener, vermurhlich durch oben— 
gedachten Mönch Zuftus, der: ihm verfchien und fagte: 
Hucusque mäle fui, 'nunc bene sum **y!.ı Man ficht, 
die Sprache des Fegefeuers iſt Latein, folglich Lateiner, ſelbſt 
Kuͤchen⸗Lateiner, wie die Kirchen-Lateiner, find immer noch 
beſſer daran, als Nicht-Lateiner, und: ich wundere mich, 
daß man faulen Schuͤlern — Satz nicht gehörig incul⸗ 
ciret hat! 

Gregor erſchien feinein Nachfolger Favianus, der 
fehr geizig war, und fogar behauptete, er habe das Kirchen: 
gut verfchlendert, um ſich beliebt zu machen, dreimal, 
und da Favian felbft der dritten Erſcheinung nicht achtete, 
fo holte er ihn ſelbſt nad) dent Fegefeuer; den großen 
Trajan befreite er ans dem Feneferiier = die mach ihm 





*) Der guheariff ı der Arzueimittek, 
**) Bis jetzt ging es mir ſchlimm, am aber gebt es mir gut 
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Sitte gewordenen Meſſen für divarmen abgeſtor— 
en Seelen befreieten zweifelsohne, Millionen — aber 

Gott! wer befreite die Millionen Ungluͤcklichen, die vor 

dem: barmherzigen Gregor in Suͤnden dahin fuhren? 

Beda, der ehrwürdige Dritte, fprah Gregor nad) 
— * daß ein Moͤnch Furfaus, Nachts aus dem 
Körper: verzükt, Himmel, ı Hölle und Fegefeuer bereifet 
habe, geleitetuvon einem Engel; gegen Tag ſey er wiederz 
gekehrt in ſeinen Körper, habe ‚aber an Wangen und Schul 
tern Merkmale, des Feuers gefunden, fo wie man nad) Büs 
cher vorzeigt, deren Blaͤtter, von beſchwornen Geiftern b& 
“rührt, Brandfleden haben. Noch ausgerunderer find Be— 
da's Erzählungen von Diethelm, der gleichfalls" diefe 
intereffante Reiſe noch im Leibe gemacht: und beſchrieben 
bat; fie malt, gleich der Mythologie ‚der: Alten, die Hoͤlle 
weit umftandlicher aus als den Himmel, ob er gleich noch) 
nichts von Milton’s: darksunbottomed infinite 
abyss*), wo man doc wandlen follte, und feinem pal- 
pable Obsceure**) wiffen fonnte — und die jenfeitige 
Juſtiz richtet ſich ganz nad) der dieffeitigen, wo ſich's auch 
mehr: von Strafen handelt, als von. Belohnungen, Gl: 
chen dieſe Reiſen nicht fo jehr der Reife Ma home d'is gen 
Himmel, fo gaberich meine ganze Sammlung: von Reife 
bejehreibungen jeßt dafür bin, wo ich nahe daran tiehe, 
eine aͤhnliche Reiſe vornehmen zu muͤſſen! 

Nah Gregor's Lehren werden alle! Suͤnden, die 
bienieden nicht gebüßer werden, im Fegefeuer eingerranfr, 
und wer wollte da nicht lieber noch bei Leibes Leben in 
redemptiohen peccatorum et pro remedio animie Kirs 
hen und Klöftern erwassfcheufen, um fi den unangeileh⸗ 
men Umweg durch’s Fegefeuer nach dent: Himmel abzu—⸗ 
fürzgen? Odi | [ 0, Abt von Elugny, hoͤrte —— im Aetna 


*) Ein’ En bodenfofer, unbegrängter Abgenmd, 


*) Mit Handen zu areifende. Finſſerulß. 


EC. JAWeberꝰs ſäͤmmtt W. L 
Papſtthum I, 105% 





438 


die Seelen fo erbärmlich winfeln, daß er das Feſt aller 
Seelen ftiftete, das Fegefeuer erfüllte jet die Phantaſie 
des Nohften im Volke, und es regnete Opfer und. Ver 
machtniffe in die Kirchen. Und wenn erft gar, wie Eras— 
mus erzahlt (Epist. Kb. XXII) fchlaue Pfaffen Tebendige 
Krebfe mit aufgeklebten Wachslichtchen Nachts 
über ‚die Graber laufen ließen ?. Das ganze Dorf verſam— 
melte fih, und opferte zitternd für die armen Seelen 
der Shrigen d. h. für Krebfe.. Die Kirche: wußte den 
verwirrenden Gedanken der Ewigkeiti— das 


Ende aller Dinge — trefflich zu benußen, ohne ſich 
zu verwirren! 

Man glaubte, je mehr Seelen- ‚Meffen, defto ———— 
dere Befreiung der Seele, ſo wie man glaubte, Gott deſto 
leichter zu verfühnen, je mehr man Ave, Pater, Credo 
und Pfalter ableyre, oder nach Erfindung des Rofenfran: 
308, Kügelchen. abmelfe oder die Corona Virginis. Nicht 
allen wurde es fo gut, wie König Franz von Frankreich, 
„der fich nirgendswo gerne langesaufbielt, und 
ſo aub das Fegefeuer blos paffirtez“ andere haben 
Seelenmeffen nöthig. Das Fegefeuer wurde eine wahre 
Stüße des Papftthums und brachte Geld wie Heu — das 
Tegefeuer weltlicher Plusmacher hört mit dem Tode auf, 
das der Geiftlichen beginnt erft dann — die Furcht vor 
der Hölle ift etwas anders, denn die ‚Hölle ift ewig 
und der Elerus malt ihre Qualen fehredlicher nod) als 
der. Hoͤllen⸗Breughel und Michel Angelo, — Die Vernunft 
hat die alten Höllen-Fdeen verdunfelt, wie die zum: Theil 
lasciven Figuren in des. letzten juͤngſten Gericht verdunkelt 
find durch den Dampf der Kerzen und Lampen, und „wir 
fteigen ruhiger in's Ihal Joſaphat — die Schlüffel zu Nom 
verroften, wie Rom wohl fühlet. 

Zwei Schiüffel führet Rom auf jeder Bulle, 
zum. Himmel einen und den andern zur Chatoulle! 

Der Clerus fand die: Sünden der. Laien fo. vortheil- 

haft, daß ihr Sinden-Negifter immer vollſtaͤndiger, und 
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deren ‚Vergebung gegen: baar «Geld immer, leichten gemacht, ; 
wurde, Nah Bellarmin, dem großen: Eingemweihten > 
im die Geheimniſſe des Papſtthums, „hört, das Fegefeuer 
mit dem jüngften Tag, auf „obgleich der heilige Vater 
ſolches fchon jet abfchaffen Fonnte, wenn ‚er. ſolches fuͤr 
gut hielte; ‚aber er, erloͤſet daraus, md iſt gnaͤdiger als 
Chriſſtus, von dem wir nirgendswo leſen, daß er, Eine 
Seele daraus befreiet hätte! Der Papſt vermag ja ſelbſt 
in. den Himmel zu canonifiten, denn er iſt Causa causa- ; 
rum et prime caus® nulla causa,”), wie Baldus lehret, 
oder nach. den Gloffatoren, weder Gott ‚noch Menfh, 
ſondern ‚entre deux. Giebt es nicht auch, in der Natur, 
überall Mittel-Zuftände? und dürfen wir nicht nach der 
Analogie annehmen, daß fo wie der ‚heilige, Vater zwiſchen 
Sort und Menfch, fo auch, das, Fegefeuer, zwifchen Himmel, 
und Hölle ſteht als Mitrelding 2 Uebrigeus habe ‚ich in der 
letzten betruͤbten Zeit ſelbſt in einigem Praͤhaturen zum 
Beſchluß des Bacchanals lachend die Becher geleeret t BEN 
Erauidung der armen Seelen im Fegefeuer!“ 
und. diefen Becher nannten fie den CaritätssBecher! J 
Der Papſt muß von der, Stunde, wo der Herr kom⸗— 
men wird, naher Anterrichte ſeyn, als des Menfchen Sohn,; 
und der juͤngſte Tag kann nicht fo nahe, ſeyn, da. der Ab⸗ 
Laß. auf viele tauſend Jahre ‚ertheilet wird. ‚Die Lehre 
vom Fegefeuer iſt immer tröftlicher als die von der Ewige, 
keit. der-Höllenftrafen,, und wenn gewiſſe Menſchen 
in den Himmel oder indie Ober weht gelangen, ohne im Fer 
gefeuer tuͤchtig gefegt zu, fehn, ſo möchte manchem ſelbſt 
vor, dem Himmel; grauen, und er lieber nach des Umters, 
welt wandern, nach ‚dem döng der. Griechen und Orcus 
der Römer, wo Elysium und Tartarus nebeneittauder, und. 
wir. ficher ‚find — gute Gefellfehaft zu, finden, „Mit, 
dem Fegefewer ſcheint es zu ftehen, wie mit dem Teus 





int f 4 


*) Er iſt die oberſte Urſache, ‚und die di sten Hat feine 
Urſache. 
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fel Ner iſt in uns nicht a uße re ng — es giebt "ein‘ 
Fehzefeuer aus den weder Meſſen noch Fuͤrbitten der Hei⸗ 
tigen noch Papfte erldſen koͤnnen — ET BEN?" 
fe ei. Ren n'est bean, tue | Nö et ie inett 
HuKCaR: g9 rin 8 Wollen wir ſein Fehefeu da 
er" auch in Haußtbeforderer der Sch) la wife ren war, 
daher er bis "auf unſere Zeiten fein‘ gene" Schuß oder 
Gregor— Feſt hatte (13. März, geſtiftet von Gregor My 
eigentlich" Feheinen & aber, nieht Sing Anftalten geweſen 
zu” feyn. Noch im neunten Jahrhundert zeigte” man feihen' 
Siß,' auf dem er vorzufingen pflegte, und” auch ſein 
noch heute in maucher Schule vorhandenes Arkumentum 
bäcculatorium’’r),, womit er Falſchſingende uͤber die Ohren 
ſchlug; man Wate den Baculum Patronus sSekblarum*) 
nenten, Der Choral⸗Geſ ang hieß lange nach ihm der 
Gregoriſche Geſamn g und die Schuͤler mußten‘ firenge 
Diat. halten ; "weil ſolches die Stimme reiner macht, und 
noch Etwas ‚(woran aber der Mönch nicht dachte), was 
ftets die Sranzöfen hindern wird, gute Singftimmen 
zu haben und Silber töne Noch) in meiner Jugend⸗ 
Zeit war das ſogenaunte erumſingen vor den Haͤu⸗ 
ſern zu Oſtern und Weihnachten Sitte =I in Sachſen und 
im Reiche; es war pars Salarıı #9) der ſchlechtheſoldeten 
Lehrer, daher hielt es ſo fehwer, dieſe h dnnetteB ettelei 
abzuſtellen Wahrſcheinlich rühren daher auch die udch er⸗ 
barmlichern Kloͤpfles⸗Naäſch te in Echwaben ind Franken 
Der Eifer fir Muſik fing jeßt an, alle übrigen 
Künfte und Wiſſenſchaften zu verdraͤngen, daher die vielen 
Schriftſteller im Mittelalter über Muſik. Mu ſik und 
Malerer nahmen Offenbar einen hoͤhern Schwung mit 
dem Papſtthum, nur die Plaſtik verlor, denn man dachte 
an bie Sotzen Hewden, * a ahnen, daß weit rd 
geh Li 
*) Beweis — J— des Stock. | ENT 
**) Den Stod, den Schuttheiligen der Schulen. ——— 
**) Einkommenstheil. A NER 





444 


Bere Bögen an deren Stelle: getreten. waren. Gregorius 
nahm die Macht der Mufik zur Huͤlfe der Andacht, 
und hatte vollkommen Recht! Welche Eindrücke, machte nicht 
ein anfichtbarer NonnensChortner, verfinnlichte die Chöre 
der Engel, und noch“ höre, iichrihresHarmonten! Welchen 
Eindruck macht wicht. ſchon der naͤchtliche Chorgeſang Der 
Theater⸗Nonnen in Ko Bebi ds Kreuzfahrern! 4 
"sn Gregori nanute, Bilder die Bibel der Laien, 
und daher war er fo ſehr für Bilder eingenommen, wie 
für Ceremon ien, die zu den Sinnen ſprechen, und zum 
- Theil ausdem He iden t hum berüber geuommen wurden, 
wie Weih waſſer (aqua Justralis) Weihrauch, Ker⸗ 
zen’ am hellen lichten Tage, das ewige Lichtarc.zdie 
“Liter, die am Licht meß geweihet wurden, traten au 
die Stelle der Lupercalien der Alten, und leiſteten nicht nur 
gute Dienfte bei Dounerwettern, ſondern vertrieben ſelbſt 
den Teufel/ den Geiſt der; Finſterniß. Man gab ſolche 
ſelbſt Sterbenden in Die Haͤnde, wo der Teufel ganz los 
zu ſeyn pflegt, und / konnten ſie ſolche nicht mehr Halten, fo 
pflanzte fie der Prieſter um das Sterbelager her, und da⸗ 
‚ber ruͤhrt das Spruͤchwort, von einem, der in äußerſter Noth 
iſt, zu ſagen: E)widotto ab Candela #3 mal. Im 
An die Stelle der Herzens Reli gion Jeſus tra⸗ 
ten jetzt Gnadenmittel, Glocken, "Bilder, Bücher, Lich— 
ter, Waſſer/ Del, Salz, Aſche, Palmen, Fahnen, Schwerd⸗ 
rer, Kleider, Windeln, Kreuze, Wallfahrten, Agnus Dei, 
Kuochen, Ave Maria, Päter 'hoster und Credo; Gebete zu 
den Heiligen ) Seelenmeſſen, gute Merferwder Stiftungen, 
willkuͤrliche Buͤßungen Cdlibat und Mötreherei, Die Kirche 
ſahe bieber Väter der Kirche, alsı Väter der Natnıc= aber 
ſchon Gregor wurde nachfichtigerz als man einſt aus ei⸗ 
men Teiche, “wie erzaͤhlt wird, ſtatt Fiſche ſech s trans 
fend Kindskoͤpfe herausfiſchte! Er erlaubte denen, die 
„schon wor der Ordination beweibt waren Fes zu bleiben, 
nl sin En ‚usiindennd nam Tonis tl ' 
*) Es iſt mit ihm zur Kerze gelommenm» 
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jedoch ur nulla⸗ prorsus suspicio esse possit mutüz 
Lommixtionis Den Ausſpruch des heiligen Bern 
hard's konnte er noch nicht kennen: cum femina habitare 
"et nunquam peccare ,' majüs est quam mortuos resusci- 
"tare **), "aber an. den!’ heiligen Benedict haͤtte er denken 
koͤnnen, dem eine bloße Amfel das Bild feiner Schönen 
zu Rom, vermüthlich "eine ſtarke Bruͤnette, ſo vor Augen 
zauberte/ la er ſich —— — über: Dornen 
waͤlzte! Hy I da se 
Man schrieb jet Bücher an divinis Officiis- d. h. über 
die zahlloſen Kirchen⸗Gebraͤuche, wobei man der Of- 
fieia im Sinne Cicero's rein vergaß, der freilich auf ei⸗ 


nem andern Extrem wenig oder nichts von Religion 


pflichten zu wiffen scheint. An die Stelle des Gebe 


tes des Herrn von ſechs Zeilen trat jetzt der Saeramen- 


tarius und Antiphonarxius Gregor's, der 880 Folio⸗ 
blätter füllt, und. doch nur ein Theil des Ordo romanus 
iſt! Mit Verehrung Marta’s und der Heiligen mehrten 


ſich nothwendig die Ceremonien und Liturgien, die Kirchen 


verwandelten ſich in wahre Schauſpielhaͤuſer, wo weit we⸗ 


niger die, Moral zur Sprache kam, als in unſern weltli- 


chen Theatern, denn der Ablaß zerrüttete alle, Begriffe von 
wahrer Religion und Tugend. Jeſus fagte: Ihr follt 
nicht plappernund viel Worte machen, wie die 


Heiden, euer Vater im Himmel weiß, was ihr 
beduͤrfet, ehe denn ihr bittet,“ und lehrte fie. das 
vBater Unſer. — Der Koran ſagt: die Froͤmmigkeit 
beſteht nicht darin, daß ihr euer Antlitz gen Aufgang oder 
Niedergang wendet, ſondern fromm iſt der, der an Gott 
glaubt und an die, Schrift, Liebe hat gegen die Armen, be 


tet, haͤlt, was er verfprochen "hat, und geduldig ift in Noth 


und. u — “ ARAM die alte — un Pin 





9 So Da * * Verdacht fernern * entfernt bleibe. 


**) Mit einer Fran Haushalten, und nie — ja mehr, 
als Todte erweden. ya | 
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ſchen Ritter fagt: „Das Gebet ift Franf ohne das 
Herz“ — Theologie ift das. Gewand der Religion, die 
nackend iſt, wie die Wahrheit — mit Gregor erhielt jeßt 
die Religion fo viele Gewänder, daß nichts mehr von, ihr 
zu fehben war; die Kleidung machte jet die Hauptſache, 
wie — bei Damen, und Kirchenfefte vermehrten ſich ie 
zum — Efele und Narrenfeith, 

Unferm Gregorius verdanken. die Theologen audı 
zum, Theil ihre fogenannten, Pericopen, d. h. vorge 
fchriebene Sonntags-Evangelien und Epifteln, und die Pro— 
teftanten blieben dabei. Die meiften Poftillen ‚(nicht von 
der. Poft, ob fie gleich den erpediten Predigern à la 
‘ Jokisch fehr fürderlich find, fondern: von post .illa’sc, 
textus verba) *) find über, diefen Leiſt gefchlagen ; dem 
Manne, von Geift und Kenntniß, vder der ſo recht ‚ex 
animo **) ‚fprechen möchte, muß der Pericopen Zwang. ges 
haͤßig ſeyn, der. auch gegen ‚allen Geiſt des Proteftantismug 
iſt. Vor dem fechsten Zahrhundert wußte man auch od) 
nichts von seiner befondern Kleidung außer der 
Kirche, jetzt waͤhlte man die Trauerfarbe der Nacht, 
wahrfcheinlich- nach. dem Mufter der heiligen Benedicr 
tiner — das [ch warze Kleid ward Standeskleid, 
ſo wie melancholifche Britten meiner Zeit folches zum M os 
dekleid der Welt machten, aus «welcher profanen Ver— 
mifchung nothwendig folgte, daß Erwachſene wenig mehr 
darauf achten, und Kinder fich nicht ‚mehr verftecen, wenn 
ein fchwarzer Maun gravitätifch durch die Straße fchreitet. 
Zum ſchwarzen Heiligkeits: Kleid kam num noch die 
Tonfur, wodurch man ‚den Glatzen zuvorkam und 
Paulus. folgertes „Lange Haare ſind dem Manne 
eine Unehre (Germanen dachten anders), dem Weib 
aber Ehre, denn das Haar ift feine Dede. — 
Die, Tonfur follte Demuthszeichen ſeyn, da abgeſchnit— 





| 2) Nach jenen, nämlich Textesworten. 
**) Aus dem Herzen. 


144 


tenes Haar Zeichen der Knechtfchaft war, und nebenbei in 
leichter Manier die Dornenfrone Jeſus vorftellen, da- 
ber der Name Corona; ftolze Demuth iſt aberifo wis 
drig, als die Folge des Laſtets⸗ das mit: der Corodk Pane- 
ris is gefrönet iſt! 

Im Morgenlande * * cckelhaflen ——— 
Händel auf, als Khaled, der Degen Gottes, die entar— 
teten Griechen ſo ſchoͤn zu Paaren’ trieb, und der weit tor 
lerantere Fslamuüber das verdorbene Chriſtenthum fiegte, 
Nord⸗Afrika und die pyrenaͤiſche Halbinſel bluͤhten, wie ſie 
nie bluͤhten unter chriſtlichen fanatiſchen Herrſchern, oder" der 
Orient ünter feinen Theologen » Katfern. Der müde arabi- 
fehe Krieger ward Landwirt, der müde Seemann Fir 
[her + Chriften aber Mönche und‘ Pfaffen. Der Koran, 
(die Leſung) in der Driginalfprache fo anziehend, als Dar 
vid's Pſalter in hebraͤiſcher, lehrte nur Ein en Gott 
und Moral — empfahl Almoſen, Faſten und Wallfahrt 
nah Mecca — aber ohne Intoleranz und Zwang, 
und Muhamed, der Gefeßgeber Arabiens, dem erſt ſpaͤ— 
tere fanatifche Anhänger Wunder andichteten, war ver— 
nünftiger, als die Gefegeber des Abendlands, was freilich 
der neuefte Ueberſetzer des Korans (1828), Hr. Wahl, nicht 
zugeben wird, der den Propheten Gottes mißhandelt,' wie 
man ihn im Mittel-Alter kaum mißhandelt hat! Sagt 
nicht der Koran: „Gott hat einen Sohn, wie Die 
Chriften behaupten; ferne fey von euch folde 
Blasphemie — der Schöpfer Himmels und der 
Erden hat Feine Frau, woher follte er Kinder 
haben? DO ihr Wechtglaubigen; wiffet, daß die 
Mehrzahl der Priejter und Mönche anderer Leute 
Güter verzehren, und die Menſchen abführen 
som Wege des Heils.“ Welche Blasphemien!!! 

Der Islam machte eine Menge Bifhöfe m par- 
tibus infidelium *) lange noch vor der Reformation und 





*) ©, d. Erklärung oben. 
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Revolution, und cs laßt fich nicht abfehen,, was die Zus 
Funft mit fich führen ° Rom. ernennt aber im »befannter 
Confequenz alle dieſe Bifchöfesfort ohne alle, Ruͤckſprache 
mit den Unglaubigen, die kein Woͤrtchen davon wiſſen, daß 
fie Biſchoͤfe haben, daher die päpſtliche Statiſtik ſo 
verſchieden iſt von unſerer gewoͤhnlichen, als Papſtthum 
von Chriſtenthum. Die Kloͤſter mehrten ſich dafür, kla⸗ 
gen aber ſchon jet, wie wir aus Gregor's Briefen ſehen, 
über biſchoͤflichen Druck, und Eremptions-Privr 
legiemw ertheilte Gregor noch nicht, »wie man ſonſt ans 
nahm. — Selbſt die fpatern Exemptions⸗-Urkunden 
find verdächtig, z. Ds die Fuldifche =- die Nutten fehmiedes 
ten» folche Urkunden. in die Wette, erhielten aber erft im 
neunten Jahrhundert folche Privilegien, wo. unter den ſchwa— 
chem Sarolingern das Anfehen der Biſchoͤfe Roms geftiegen 
amd die Klöfter fo reich und verdorben geworden waren, 
daß fie lieber gegen eine Feine Abgabe unter Rom ftanden, 
als unter der Aufficht eines nähern Bifchofs. Gregor 
fagt indeffen in feinen Briefen (1: 25): „Wer zu Rom Hirte 
iftzehat Schwere auswärtige Sorgen, fo daß es oft unge 
wiß iſt, ob ver das Amt eines Hirten, oder eines welt 
lichen Fuͤr ſt en (terreni Proceris) führe!“ 

Gregor war Mönd) intus et in eute* daher fein 
Wunder, daß er ſoviel vom Faſten hielt, und die Religion 
felbft in der Küche ſuchte. Wir wiſſen, daß nicht nur 
Mofes und Elias fchon fafteten, und Jeſus gar einmal 
vierzig Tage lang, aber feiner verlangte darum Nacha h— 
mung, fo wenig als im Krankenheilen, Todtenerwecken, 
Meerwandeln und andern Wundern. . Sndeffen nahm die 
Kirche das Faften nie etymologifch,. die. Hochwärdigen 
predigtem ohnehin Faſten mit vollem Bauche, und gar 
manche Schmauferei der Weltfinder Foftere weniger, als die 
Baftentafel manches Pralatenz daher auch Hanſeel ſeinem 
Praͤlaten, der beim Van Föftlicher Faſten⸗Vorräthe fragte: 
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„Na! Hanfeel, womit verſiehſt du dich denn?“ 
erwiederte: Weit beſſer, als Ihr — mit Nichts!” 
Gieng es ja einmal etwas magerer zu, als ſonſt, fo ent 
ſchaͤdigte wieder der Canon: Humidum non rumpit jeju- 
nium +), Weiber, Geiſtliche und Separatiſten, meint 
Kant, betrinfen gewöhnlich fich nicht, weil fie buͤr— 
ger lich ſchwach find, und ihr Außerer Werth auf Glau— 
ben Anderer beruhet — wohl! aber unbeobachtet? in 
vino veritas *”) 5: daher’ fcheute der Altdeutfche den Trunk 
nicht «und von: Cato ſagte ſein Verehrer: virtus ja in- 
‚caluit mero +++) 

Die Hauptfache beim Saften: find Fiſche, —J— das 
Geheimniß, daß Fiſche, Fiſchotter, Bieberſchwaͤnze, 
Schildkroͤten, Krebfe, Froſchkeulen, Schneckenzc. 
fein Fleiſch find, erläutert ung Durandus: „Gott hat 
Das Land, aber nicht das Waſſer verflucht, fchon bei “der 
Schöpfung ſchwebte der heilige Geift auf dem Waffer, Waf- 
ſer ift das Elemient der NReinlichfeit, und Waſſer das Wer 
fentlichfte der heiligen Taufe;“ — Ergo find: jene Thiere 
fein Fleiſch — Atquir) FSaftenfpeife Dem Armen 
find die Fifche zu theuer, um alſo diefe doch nicht ganz von 
Difpenfations-Önaden auszufchließen, verbot die ſtets barm⸗ 
herzige Kirche au — Milch, Eier und Kaͤſe. — Noch 
mehr: tontraftirt das Fifh-Effen mit dem Coͤlibate, 
da foldes den Geſchlechtstrieb aufreget; ſelbſt die 
noͤrdlichen Kamtſchadalen werden vom Genuß der vie— 
len Fiſche und des Fiſchrogens geil wie Sperlinge, und in 
den Inſeln der Suͤdſee gehen die Dinge noch weiter, 
Die Weiber laden die Matrofen jelbft ein zu Venusopfern, 
und geben dieſen, wenn fie Feine Luft bezeugen, ein Bor; 
fpiel mit den Ihrigen, wie la Peyrouse weiter erzähle! 





*) Naffes bricht das Faften nicht, 

) Im Mein ift Wahrheit. 

***) Seine Tugend befeuerte fih im Wein. 
7) Foiglich — ſondern. — 
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0 Dies Kirchenfchriftfteller und das: Canoniſche Recht er⸗ 
klaͤren die: Faftenzeit als den Zehnten des Jahres, den 
man Gott fchulde, d.h. gemein deutfche „Je mehr Fa ſi⸗ 
tage, deftn mehr Difpenfations-Gelder“. Das 
Jahr hat 365 Tage, das Zehntel wären 3615 Fafttage, aber 
es gab einft weit mehr Faſttage. Die Papfte, die aus 
friftigen Gründen, wie wir weiter, unten fehen werden, ‚das 
Jubeljahr von 100 auf: 25» chriftmildeft herabſetzten, ſetz⸗ 
ten zu dem vierzigtägigen Faften noch die fechste und» fiebte 
Woche hinzu, aus Gründen, die auch — das Fegefener bes 
‚gründeten ‚ı obgleich! Jeſus trotz feines vierzigtaͤgigen Fa⸗ 
ſtens in der, Wüfte ‚gefagt hat: „Effet, was ihr habr“ 
denn Er felbft hatte nur Wenig. Ste fchloßen das Thor des 
Magens, wie das einer ‚Stadt, aber es ward geoͤffnet gegen 
Schlußgel d, und gewiffe Speifen erlaubt ‘gegen gehörige 
Acciſe. Die liebe Einfalt kaufte nun in die Werte Fa—⸗ 
ıftendifpenfationen,, die, fie ſich felbft ‚hatte geben koͤn⸗ 
nen, und hochkomiſch bleibt ſtets, daß es für Andacht galt, 
eine. Forelle oder Yalra fünf bis ſechs Pfund aufzueſſen, 
wenn. man, fie zahlen konnte, für Sind eiaber das Keulchen 
einer Lerche oder eine Wurftl In dem Hecht fand 
die liebe Andacht außerdem (noch alle Paſſions⸗Werk— 
zeuge ſo gut als in der ſogenannten ——— 
oder im Herzen der heiligen Clara! 

Jeſaias ſpricht: Soll das ein Faſten ſeyn, daß der 
Menſch ſeinem Leibe wehe thue, den Kopf haͤnge wie ein 
Schilf, und im Sad und Aſche liege? Wollt ihr das einen 
Tag nennen, dem Herrn angenehm! Nein! aber das iſt 
sein Faſten: „Laß los, was du: mit Unrecht haft, laß) ledig, 
‚welche du beſchwereſt, gieb frei , die du draͤngſt, reiß weg 
allerlei Laſt, brich dem Hungrigen dein Brod, fuͤhre die, 
ſo im Elend find, in's Haus, ſo du einen Nackenden ſiehſt, 
Heide ihn, und entzeug dich nicht von deinem Fleiſche.“ 
Die Kirche faftere lieber, und an, Sophismen fehlte 
es ihr fo wenig, als den Siamern,, die, nach, Louberc, 
Fiſche lieben, und bei dem Verbote, Fein Thier zu tod: 
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ten, Sagen: „Wir ziehen die Fiſche blos aus dem 
Waſſer.“ Heißt es nicht menſchenfreundlich: Ecclesia 
non. sitit sanguinem*)? und Tauſende mußten im Ker— 
ker verfaulen, oder auf dem Holzſtoß braten! 
Selbſt in der. proteſtantiſchen Welt, wo man Difpenfa- 
tions⸗Gelder auch zu ſchaͤtzen weiß, hat ſich eine Reliquie 
jener Faſtenzeiten erhalten in dem Ver bot des Tanzes 
und der Hochzeiten, die allerdings mit Fleiſchſpei— 
fen etwas Aehnliches haben — auch giebt es Faftenbres 
zelm,: die wohlfeil und fo duͤrre ſind, als Faſter — und 
auch noch Faftenpredigten, die billig gar nichts koſten. 
In manchen myſtiſchen Andachtsbuͤchern iſt fo viel vom 
Fleiſche die Rede, daß es in der That ein Verdienſt wei— 
ter iſt, fih in der Faſten⸗ Zeit daran zu verbauen! Die 
Fleiſch⸗Verbote haben ungemein: viel Wehnliches mit Py⸗ 
thagoras raͤthſelhaften — Bohnen⸗-Verbot. 
Gregorius ſoll auch zuerſt den Ablaß aufgebracht 
‚haben. Wie viel Seelen dadurch aus den Fegefeuer er— 
loͤſet wurden, läßt fich nicht berechnen , ‚cher aber, wie viel 
Millionen gut Geld den veinfältigen Laien’ aus dem 
Beutel geſpielt wurden, daher das Volf felbft ftatt In dul⸗ 
genzen won Emulgenzen** fprady, und Ablaß der 
Schaß der Kirche hieß Der Ablaß erting weit mehr, als 
der fogenannte Peters⸗Groſchen oder Denarius, den Kd- 
nig Ina von Englandizuerft an Nom zahlte, und wobei Frank 
weich, Spanien, Polen ae; nachfolgten, England’ entrichtete 
von jedem Haufe den Petersgroſchen von 740 — 41534, thut, 
Eine Million Hänfer blos angenommen, 37,450,000 fl.) So⸗ 
viel Geld. mochte fi) Petrus kaum denken, aber er faß 
auch nur. im Fiſcherkahn, feine Nachfolger aber in summi 
‚Pontifieü. Specula‘- anf papftliber Hohwarte! 
die Bor ** Ta den a De 0a Er 
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*) Die Kirche dürftet nicht nach —* Ai ralı na 
+) Em ufgeng, dad — das —— bie iäte 
mehr da iſt. Urt m 199 Gi „6 
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sonder Verſoͤhnungslehre — Proteftanten jedoch nur. 
auf dogmatiſche Weife, jedochinicht minder zum Scha« 
don der Sittlichkeit. Wir find allzumal Suͤnder. Welche 
ungeheure‘ Anmaßung, daß ein Suͤnder dem andern Suͤn— 
den vergeben kann — um's Geld vergiebt!‘ Der »prote- 
ftantifche Sünder, der Auch wieder von neuem fündigte, 
verli a ſich auf das Schluß⸗ und Stoß⸗ Gebet: 


Mein Gott! ich bite? um CHrifi But, 
en mas nur mie meinem Ende gut! 


Gregor iſt unter” der guren Biſchodͤfen Romne er 
te ih Hinter don Ddfen der beſte noch, hieß‘ es. Er 
übertraf noch ©. Sf idor, den heiligen Antoniusan Hei⸗ 
ligkeit den heiligen Chprian an Beredtſamkeit/ den hei⸗ 
ligen Auguſtin an Gelchrfamfert, "und es mag’ ‚gelten, 
Schade nur, daß feine Gottſeligkeit in Überglauben und 
Monchstugend ausartete; wenn er ſich nach dem Hof—⸗ 
wind richtete, wollen wir ihn in ſeinen Verhaͤltniſſen kei⸗ 
neswegs tadeln, aber daß er fo anf Wiunderglauben 
hinärveitete‘, und die Chriſten⸗Welt dumm machen half, 
Fonnen wir ihm nicht verzeihen. Dus mnwiſſeade Mittel⸗ 
After war ſchon ohnehin geneigt, alles zu glauben, auch 
ohne Beziehung auf Religion, ſelbſt duͤtftige geögra— 
phiſche Kunde war in fabelhafte Reifen‘ gehuͤllet/ die den - 
Titel führten! Mirabilia nuncli Hr Man koͤnnte Gregor 
ſtatt feines gewoͤhnlichen Beinamens Groß, den er nicht 
verdienet, bei ſeiner je gu gen. Sittenzucht 
nus nentten, wie M. Porcius Cato, dder den Beina⸗ 
men beilegen den Numa wegen feines r eligibſen Pom⸗ 
pes erhielt, Pompilius Die Religion wurde durch 
ibn recht eigentlich sur Andächtligfeit und ceremo 
niöfen Coquetterie mit den Himmel; Paulus 
fehrich feinem Timotheus; „Wiebe dich in der Gottfe- 
ligkeit, die zu alten Dingeh nuͤtzet, und enefchlag® dich der 
ungeiftlichen en — N * 
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fabelte, als ob er das Büchlein in der Apocalypſe ver⸗ 
fhlungen hatte, das wie Honig, im Munde ‚war, aber, 
Bauh-Grimmen machte, Man glaubte, fündigte, opferte 
und fündigte von neuem, wiedas Weib bei Popez- 


a very heathen in her carnal part, 
but still a good Christian at her heart!*) 


Gregor 1. bleibt immer ein. ausgezeichneter Mann, 
wie Leo 1., beide ehrwärdig, wie die erſten Chalifen — fie 
lebten in finftern‘ zeiten, und wir muͤſſen ſie im  Geifte 
diefer Zeiten beurtheilen. . Gregor mag fogar Groß hei⸗ 
ßen in der Kirche, denn durch ihn machte ſie ſtarke Vor⸗ 
ſchritte zum Papſtth um — die Moͤnche durften ihn auch 
Groß nennen, denn unter ihm gewannen ſie das groͤßte 
Anſehen; wer etwas durchſezen wollte, ſteckte ſich hinter die 
Moͤnche, und die ſchlimmſten Biſchoͤfe und Paͤpſte waren 
ſtets die, welche zuvor die Kutte getragen hatten. Gre gor 
war gewiß groß in der Kirchen-Etiquette und in Wunder⸗ 
Maͤhrchen und Heiligen⸗Legenden, ſo daß es nicht mehr als 
billig war, daß man ihn auch zum Heiligen machte, und 
wenn ein Schriftſteller nach der Auzab feiner, Barke 
nige neuere Romanfchreiber übertreffen ihn noch; neun 
feiner Werke füllen ſiebzehn Quartanten, woraus wir- jetzt 
wenigſtens 100 Bändchen machen koͤnnten, wenn fie 
Abgang fanden, nach der jeigen Verleger Mode, und 
beifpiellos wohlfeil! 

Und wie beredt fchreibt niht Gregor an Kaifer 
Mauritius: „die Geiftlichen find Engel und Götter ; 
Moſes fchon fpricht, daß man den Dieb vor die Götter 
bringe, d. h. vor die Priefter, daß man den Göttern nichts 
entziehe, d. h. den Prieftern; und Malachi ſagt: Sm 
Munde des Priefters iſt das Geſetz, denn er ift ein Engel 
Zebaoths!“ Mit ihm hören die Apoftolifchen 
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*) Dem Fleifche nad, fo, wie nur Heiden iind, 
Jedoch im Herz ein gutes Chriftenfind. 


Br 
Paͤpſte auf — Gregorius finit yitam apostolicam *) ! 
Bekanntlich folgte auf das goldene Zeitalter Latie 
ums das filberne, von Augufti Tod bis Trajan, 
dann das cherne und eiferne, während des Mittel-AUls 
ters bis zum Mider- Erwachen der Wiffenfchaften; das 
fhlimmfte von allen war das hierarchiſche Zeitalter, 
das nach) Gregor beginnt, und leider! fortdauerte bis auf 
Luther und leider! nichts weniger ald Mythologie 
war. Die Nacht und das eiferne Schidfal festen 
ſich auf S. Peter’s Stuhl, und herrfchten über Götter 
und Menfchen! die geheimmißvolle Hecate Roms 
als geiftliche wollte ſich in allem von weltlich er Macht 
unterſcheiden — Kirche und Staat. waren zwei einans 
der gegenüberftchende Kräfte, und der Clerus mußte 
fein eigenes Kirchen-Jahr haben, das mit dem erften 
Advent beginnt, während die Layenz Melt, vom erſten Jans 
ner an rechnet! Bei meinem Gemaͤlde dieſer Zeiten ftanden 
mir des guten Gregor’, Worte, ‚die er dem heiligen Au— 
guftin nachiprach, vor Augen und im Herzen: Si de ve⸗ 
ritate scandalum sumitur, utilius permittitur scandalum 


nasci, quam veritas, reliquatur”*)! Möchten andere ** 
ſo denken! 





*) Mit Gregor hat das apoſtoliſche Leben ein Ende. WR 
*) Menn die Wahrheit Nergerniß giebt, fo ift es peitfamer, 
Aergerniß geben zu laſſen, als daß man die Wahrheit —2 
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Auf Brot folgten IR SET Sa rd 
Bonifacius Mund IV, Devdarus, Bonifacius V., 
Honvorius, SceHerinus, Fohannes IV., Theodor, 
Martimus, Eugenius, Vitalinus, Deodarusll, 
Domnus, Agathon, Leo My Benedictusll, Fo 
hannes V,, Conon, Sergins, Johannes Vu. 
Sifimnius, Conftantinus, Gregorius ünd 
Zacharias, Stephbanusll, Panlus, Conflantin 
und Stephanuslll.. Enbintanus verfolgte das An- 
denken Gregor’s. und feine Schriften, verkaufte das Korn, 
das fein befferer Vorgänger gratis hatte austheilen laffen, 
um hoben Preis, und war das gerade Gegentheil Gre— 
g0r’8, der ihm nad Baronius zweimal warnend cr- 
ſchien, das drittemal aber eine ftarfere Ohrfeige gab, als 
feinen Mufikfchülern, fo, daß er daran ftarb. Gregor 
erfchien in Geftalt eines fchredlichen Bären mit Eſels— 
ſchwanz, und Bären geben, wie man weiß, wenn fie fich 
einmal auf die Hinterfüße ftellen, Ohrfeigen, worüber man 
das Aufftchen vergißt. In Wolfii Lectiones memorab, 
ift die Geftalt abgebildet, die fich in Papft-Mantel und 
Dreifrone um fo fonderbarer ausnimmt. Sabinianns 
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aber mögen diejenigen für . die Gloden-Mufit der 
Kirche den Pantoffel Füffen, die daran Gefallen finden, · 
Bonifacius Il, der als Geſandter an Conſtantino⸗ 
pel ſich das Wohlwoilen des K. Phocas erwarb, er⸗ 
ſchmeichelte ſich den Titelt Allgemeiner Biſchof, der 
Gregor 1. fo empörte, Er erhielt ihn — dadurch, 
daß er das lobte, was der Patriarch Eyriacus verab⸗ 
ſcheuungswerth fand, den Mord der Kaiſerin Con ſt a n⸗ 
a —- diefem Bonifaz haͤtte Gregor auch erfcheinen 
ſollen. Bonifacius IV. bat fih von Phocas das cr 
habene Pantheon (jet Rotunda), den ſchoͤnſten Ueberreft 
altrömifcher "Herrlichfeit aus, woraus fhon Conftantin 
das befte weggeholt hatte, warf alfe noch übrigen Kunfts 
werke der Alten heraus, fegte das Heidenthum gehörig mit 
Weihwaſſer, forgte für Altaͤre und Reliquien, und widmete 
dieſes Pantheon, das Agripa der Cybele und dem Nep⸗ 
tun eweihet hatte, der Madonna — Mater omnium Sanc- 
toram*) — fo blieb die Sache, nur unter einem andern 
Nämen. Nah Baronius ließ er von den Kirchhöfen 
38 Fuder heifiger Kuoden oder Reliquien in’s Parts 
theon bringen, was aber die ſchoͤnen Nömerinnen nicht abs 
Halt, fich gerne hier im vortheilhafteften Lichte fehen zu laſ 
fen; das Licht fällt blos von der Dede herein, bekanntlich 
bie vortheifhaftefte Beleuchtung für — Gemälde. 
Bon Deodatus wiffen wir nichts, als daß er einen 
Ausfägigen heilte durch einen heiligen Kuß, von Boni 
fatins V., daß er dem Bifchof von Mochefter, Juſtus, 
das Pallinm fandte ohne Anfrage bei Hofe, jedoch gratis, 
und Honorius unterftüßte recht politifch den abgefehren 
Lombarden⸗ Koͤnig Adaloald, den er ſchwach, folglich ge⸗ 
rade recht paſſend fand für feine Plane, verfiel aber in die 
Fcherti * —— Severinus, der die für 
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genannte Eothesis &. h. das vernänftige Verbot des 
Kaifer Heraclius, von dem Streit über die beiden 
Millen in Ehrifto, der an der Tages-Drdnung war, 
zu fpreben, nicht annahm, mußte, über feine Theo» 
logen⸗Sucht das aan Wort zu haben — die Plündes 
sung des Lateran’s erleben oder der reichen Kirchenſchätze. 
Johannes IV. widerſetzte ſich eifrigſt den Monot hele— 
ten, weil da, wo zwei Naturen ſeyen, auch 
zwei Willen ſeyn muͤßten, was conſequent war, einfa⸗ 
cher aber waͤre immer geweſen, nur Eine Natur und 
Einen Willen anzunehmen, wenn auch gleich bei dem 
fonderbaren Weſen, Menfch genannt, G eift und Leib nicht 
immer harmoniren,. und Falle: vorliegen, wo nicht einmal 
Ein Wille vorhanden.ift! 

Theodorus bannte über denfelben Streit den Has 
triareben Paulus von Conſtantinopel, und unterzeichnete 
den Synodalſchluß — nicht mit bloßer Dinte, fondern 
vermifchte fie zuvor mit — Abend mahls-Wein; Pau 
lus lachte über beides. - Er war der Erfte,. dem man den 
Titel summus Pontifex (von posse facere) beilegte, und der 
leßte, den Bifchof Victor von Carthago Bruder nannte, 
Die Papfte nennen zwar noch die Bifchöfe Brüder, wie fie 
die — Soͤhne nennen, aber beide Theile wiſſen, wie 
das Ding zu nehmen iſt, ſo wie Ew. Liebden und das 
Herr Vetter. Martinus hielt uͤber die zwei ie 
len ein Concil, wo die Eethesis des Heracliug, un 
der Typus des Conſtans verdammt wurden, und es 
ift erfreulicher zu fehen, daß. er Maeſtrichts Bifchof er- 
fuchte,, dem Mangel der. Bibliothef zu Nom durch Hands 
fehriften aus feiner Gegend: abzubelfen. Jener Eigenfinn 
foftete ihn die Freiheit, Conftans ließ ihn gefangen nad) 
Naros und Eonftantinopel fchleppen, wo er auf dem Schiffe 
mit bloßer Matrofenkoft fic) begnügen mußte, in der Haupts 
ſtadt mißhandelt und verfpottet und endlich nach Cherfones 
verbannt wurde; da man ihn eines Plans befchuldigte, 
Stalien frei zu machen vom Kaifer, fo hätte er wahrfchein: 
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lich den "Kopf verloren ohne die Fuͤrbitte Meg ſterbenden 
Patriarchen Pauls. Martin us ſtarb in der Verban⸗ 
nung, und hatte ficher mehr zu leiden, als Pius VI u. VII. 
—Eugenius und Vitalianus, die Nachfolger, lies 
Ben fich witzigen und benahmen fich Elüger gegen den Hof. 
Vitalianus excommunicirte übrigens den Erzbifchof von 
Ravenna, und diefer ihm Der Kaifer Conſtans kam 
nach Rom, und blieb zwölf Tage — aber nicht zur Sreude 
Roms, dena auch er ließ viele Koſtbarkeiten wegfuͤhren, ja 
ſcheint ſogar die fluͤchtige Idee gehabt zu haben ‚feine Re— 
ſidenz da aufzuſchlagen, wenn nur die Lombarden nicht ge⸗ 
weſen wären! Bon Biralian rechnet man den Gebrauch 
der Orgeln in den Kirchen, die griehifhe Erfindung 
find, womit die Katfer den Fränkischen Königen Gefchenke 
machten, z. B. Carl'dem Großen, Ludwig der Fromm 
ler belohnte einen BVenetianifchen Orgelmadyer , wie heut 
zu Tage Fein Orgelmather mehr belohnet'wird, er gab ihm 
eine franfifhe — Abtey. Wir wollen dem Vitalian 
die Orgel-Einführung danfen, denn wie gienge es dem 
Kirchen⸗Geſang ohne leitende braußende Orgel? welche 
Mistoͤne zerfleifchten. nicht mufifalifche Ohren ‚wenn diefer 
Aeolus der Muſik nicht alles uͤberorgelte? 
Die Nachfolger Adeodatus, Donus, Agatho, 
Leo Ih, Benedierus ll, Kobannes V, Conon, 
Scrhins, Sobannes Vi um VI. und Stfimnins 
haben, der Geſchichte ‚eigentlich nichts Merkwuͤrdiges übers 
geben , mehrere von ihnen wußten die Soldaten durch 
den Kirchenfchaß zu gewinnen ‚ı und lachten in Sicherheit 
der Kaiferlichen Befehle, die dem Erarchen zZugtengen, Ser⸗ 
gins z. DB. verhielt‘ ſich durch Geſchenke an den Exarchen, 
und da ihn wegen Widerſetzlichkeit gegen Die Trulliſche 
Synodal-⸗Beſchluͤſſe (die meiſt recht vernünftig waren, aber 
ſchon nicht, mehr in!s Roͤm iſch e Syſt e m paßten, daher 
man die Synode zu Rom Spmodus —*— P⸗ nannte), 


— — ——— — F nr]? 


*) Irr⸗Synode. 
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Juſſtinian H. beim Kopf nehmen wollte, wußte er 


ſich durch einen Fleinen geftifteten Aufruhr zu reiten, Die’ 


Biſchoͤfe Noms fanden ſchon jet in. größerem Anſehen, 
als die Kaifer, Biſchoͤfe überhaupt, denn wir willen, daf 
auf der Kirchenverfammlung zu Toledo 684 bereits 35 
Bischöfe ungeahndet wagten, die Untertbanen König Ban 
bas ıhres Eides zu entbinden und: ihn abzuſetzen! Ser— 
gius machte auch den Zuſatz zur heiligen Meilen Agnus, 
Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis*); merk» 
würdiger aber wäre freilich noch, wenn die Sache nicht auf 
Legenden , berubte, daß ein Taͤufling, zu dem Gergius 
Vater ſeyn follte, darum befragt, ein lautes Nein! 
von fich gab, Diefes Nein eines Neugebornen wäre indeſ—⸗ 
fen nicht. wunderbarer, als wie ein Kind überhaupt, wenn 
es auch ſchon ſprechen kann, mit Feſtigkeit behaupten mag: 

Das ift mein Vater! 

Conſtantinus, ein Syrer, gab fih vergebene Mühe, 
den Biſchof von Ravenna unterwärfig zu machen, wurde 
nach Gonftantinopel berufen und mit Ehrenbezeugungen 
überhauft, ja Zuftinian IL foll ihm — die Füße ge 
tüßt haben. Von einem folchen Kaifer ware es nicht 
unwahrfcheinlih, Conftantin, der Große, foll fich fchon, 
wenn wir ältere Papftler hören, dieſer unwuͤrdigen Gere 
monie bei Sylvefter urterworfen haben — der Pantof 
felfuß ift aber fpatern Urfprungs. Platina erzählt ſo— 
gar, daß Conſtantinus den Kaiſer Juſtinian wegen der 
BildersBerfolgung — abgefeßt babe. Platine 
wird unter die Hiſtoriker gerechnet, folglich fteht e8 mit 
des Dichters Piron Zeugniß noch bedenklicher, der in 
feiner befannten La Mule du Pape”) wiffen will, daß 
der Teufel von dem Berge, wo er Jeſum alle Reiche * 





Lamm Gottes, das du der Welt Sünden traont, PR 
dich unſer. 


**) Der päaͤpſtliche Pantoffel. 
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** zeigte, und ihm ſchenken wollte, wenn er niederfalle 
und ihn anbete, auf deſſen Erhabenes „Weiche von mir 
takes geraden Wegs nach Ron geflogen fey, und 
die Bifchöfe Noms rhaten recht gerne, was Jeſus nicht 
that, und fo entftand der Pautoffelkuß! 
’ Gregor 11, ein Römer und Benedictiner, war 
ein ganz anderer Mann, als jener Syrer, er bewarb 
um die Freundſchaft des nähern franfifchen Major Dom 
Carl Martell gegen die Langobarden,, eiferte für «Cds 
libat, und verbreitete das Chriſtenthum nach Deutfchland 
durch den heiligen Bonifacius. Mit ihm begann auch 
der tragifomifche Bilderftreit, denn es paßte ganz 
‘in feinen Vergroͤßerungs— Plan, die Kaiſer als Bil— 
der⸗Feinde in Italien verhaßt zu machen, und darüber 
kam es zum Bruch mit Kaifer Leo Sfaurns. Dieſer trach⸗ 
"tete ihm nach dem Leben, aber Gregor erregte einen Auf— 
ruhr, der dem Exarchen das Leben Foftete, den er zuvor. 
gebannt hatte, wiegelte Venedig und andere Städte, felbft 
die Langobarden auf, und ſtarb als — Heiliger! Der Er: 
arch, als er fahe, daß er allein mit dem fchlauen Manue 
nicht fertig» werde, vereinte fich mit Langobarden ; uun gieng 
Gregor in das Lager der letztern, und Luitpraud 
ſchutzte ihn, verlangte jedocd), daß er fi der rehtmaßi- 
‚gen Gewalt, dem Erarchen, unterwerfe, 

Recht grob, heftig und unanftandig ift Gregors 
Briefiwechfel mit Kaifer Leo, er nennt feine Abſchaffung 
"des Bilderdienftes — Findifhe Frazzen Guvenilia et 
puerilia facta); wenn du mich weiter verfolgeft und infuls 
tireft, fchreibt er, fo habe ich nur 24 Stadien nach Cams 
Panien, dahin gehe, und verfolge den Wind. Zuletzt 
wünfcht er ihm gar den Teufel auf den Hals, jedoch ledig— 
lich zu feinem Seelenheil — (Jesus Christus immittat tibi 
diemonem, ul spiritus salvus fiat). Gebannt hät vr 


— 





+) Iefus Ehriftus ſchicke dir den Teufel in den Leib, ba 
mie dein Geiſt zum Heil’ gelange. 
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feinen Kaiſer nicht, das getraute er ſich doch noch nicht, _ 
aber etwas weit Schlimmeres gethan, die Unterthanen 
aufgewiegelt, weil er Ketzer ſey, d. h. weil er die 
Bilder nicht dulden wolle. Es war das erſte auffallende 
Beiſpiel, das leider! in noch weit grellerer Manier von den 
eigentlichen Paͤpſten nachgeahmt wurde. Der ungeheuer 
grobe Hirtenbrief, in dem ein Biſchof Roms den Kaiſer 
des Roͤmiſchen Reichs einen. Tölpel, Ignoranuten und 
Dummkopf nennt, der nicht. zu unterſcheiden wiſſe zwir 
Shen Wahrheit und Lüge, Finfterniß und Licht, hat des be—⸗ 
ruͤhmten Baronius vollfommenften Beifall! Leo drohte 
mehrmals, den: Srevler nach. Eonftantinopel holen zu laffen, 
und hatte Recht, fein einziges Unrecht ift nur das, daß. — 
ſeinen Drohungen keine Kraft gab! 
Gregor Il. war fein wuͤrdigſter Nachfolger, der, eben 
ſo grob und ftolz fehrieb, und, feinem Kaiſer zum Trotz die 
Bilder mehrte, daher Leo die reichen Einkünfte der Kirche 
in Sicilien und Calabrien einzog. Man fprach zu Nom, 
wenn gleich noch leiſe, von einer Republica Romanorum*), 
die fih von dem Joche der Schwachen entfernten. Kaifer 
‚loszumachen  fuchte, aber ‚dadurch Gefahr lief, unter das 
Joch der Eraftigern und naͤhern Kongobarden zu gerathen 
fammt dem. Meberreft Staliens. Gregor fühlte dies am ber 
fien, und fandte an Carl Martell koſtbare Gefchenfe, 
z. B. Feil ſpaͤne von ©. Petri Ketten und feinen 
Schlüffel nebft einem Brief, in welchem Gregors 
Thraͤnen ſtromweiſe fließen über ; die verlaffene Lage der 
heiligen Kirche — aber der rohe Franke ‚hörte nicht. Gre 
gor bot ihm das Confulat Roms, das ihm ſelbſt nicht ges 
hörte — aber der rohe Franke hörte nicht, war mit: Lons 
gobarden im Frieden, und hatte wichtigere Dinge im Kopfe, 
als einen Roͤmiſchen Bifchof — die Sararenen waren Dief- 
feits der Porenden! Carl Martell. war überhaupt Fein 
großer Freund von Ehren Öeiftlichfeit, manche fette Kirs 





*) Don einem römifchen Staat, 
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chenpfruͤnde wieß er ſeinen braven Kriegern zu, daher wir 
ung nicht wundern dürfen, wenn die Moͤnchs⸗Chroniker 
fein Grab vom Feuer verzehren laſſen, und an der Stelle 
feines Leichnams einen fürchterfichen Drachen d. b. den 
Teufel gefehen haben wollen! Der Apoftel der Deutfchen, 
S. Bonifacius, von dem wir weiter fprechen werden, arbeis 
tete unter ihm wacker für Ron, daher machte er ihn zum Er z⸗ 
biſchof und Primas. Gregor 1. hatte dem Miſſionaͤr 
nur Rathſchlaͤge und Meinungen mitgetheilt, ihn Brud et 
und Mitarbeiter genannt, Gregor 1. gab bereite Be⸗ 
fehle an den Erzbifhof Bonifacins, die diefer bes 
muͤthig annahm, und ftarb ala Heiliger! 
Zacharias, der Nachfolger des heftigen Gtegor, 
trat als Grieche feiner auf. Er gieng nad) Pavia, wo 
Luitpramd fich zur Belagerung Ravenna's rüftete, und 
bewog den König, feine Eroberung zurüchzugeben; Luit- 
prand war jest alt, Zacharias mochte ihm die Hölle 
fo Heiß gemacht haben, als fpatere Beichtväter fie machten, 
die nah VBermachtniffen angelten. Gegen Rachis, 
der in's Erarchat einfiel, ſprach er mir folder Salbung, 
daß diefer fogar, ftatt die Belagerung Perugias fortzus 
feen, und ganz Stalien fich zu unterwerfen, in’s Klofter 
Montecaffino gieng, wie Carlomann. Aiſtulph, weniger 
fromm als Rachis, forderte Kopfgeld, bekuͤmmerte fich 
nur wenig um die Proceffionen zu Rom, fchidte fogar 
die Mönch&-Gefandte, obgleich der gebrochene Friede an’s 
Kreuz genagelt wurde, ſpottend zurück in ihre Klöfter, 
und nun wandte ſich Zaharias an Pipin, erlebte aber 
nicht mehr. die Früchte feines klugen Einfalls. Gelehrt 
fcheint er eben nicht gewefen zu feyn, wie wir aus feinem 
Briefwechfel mit Bonifactus erfehen werden, aber er 
war mehr, er handelte und war -Menfhenfreund, 
kaufte den Venedigern die Sclaven ab, die fie nad Afrifa 
verhandeln, wollten, und erließ ein Verbot, Menfchen an 
Heiden zu verkaufen, die durch das Maffer der heiligen Taufe 
Kinder Gottes. geworden ſeyen. Er weihete an der Spitze 
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yon 13 Erbifefen, —* 68 Biflhöfen das Klofter Monte 
caffı ing, und foll, folches nebſt Fulda erimirt haben 31 
Ehren Benedicts und Bonifacins, wenn er hit 
gar ſchon die f einern Abfichten der Nachfolger i im Sinne 
hatte — es Wäre, das Signal geweſen zu den fpätern t trauri⸗ 
gen Kloſter⸗ Eremtionen! 9 
| Zacharias handelte recht politifch,. daß er fi. je 
die nahen mächtigen Stanfen hielt, denn die griechi 
Kaiſer Fonnten ihn, nicht mehr fchügen, und die, ange 
barden. wollten, ihm, nicht, ſchuͤtzen. Die Anfrage der Fran 
fen: Ob König Childerich, der nichts. thue, ode 
Pipinus, der Major —J der alles thue, 
der Krone würdig. fen? dieſe Frage beantwortete e 
zum Vortheil des letztern chen fo politifch als philofophifch, 
Wenn diefe Antwort auch, das Princip der Legitimis 
tat verlegte, fo war fie der, Vernunft und dem Naturrecht 
nur defto gemäßer, und dem politifchen Verhaͤltniß oh⸗ 
nehin. Zacharias Gewiſſens⸗Rath und theologis 
ſches Bedenfen wurde bezahlt, wie. nie theologifche Des 
denken bezahlt worden find, welche man jeßt nicht, einmal 
mehr einzuholen pflegt, und Pipins Weg zum Ihr Ol, 
der fchon viele Ufurpatoren zum Galgen führte, wurde 
— 

Stephan . ſtarb ſchon am dritten Tage nach einer” 
Wahl an einem Schlagfluß, daher ihn viele gar nicht un⸗ 
ter die Bischöfe Noms aufnehmen, wodurd denn aus Ste; 
»ban 1. wicder ein Stephan 1. wird, was glüdlicher 
Weiſe nichts auf ſich hat. Steppan III, ein Römer, der 
bei Aiſtulph wenig Gehoͤr faud, reiste zu Pipin, und 
aͤrndete, was Zacharias. gefact hatte; nic ift eine Reife 
fo reichlich bezahlt worden, Pipin. ſchenkte ihm das ganze 





*) Dura die Exemtion erhielten die Klöfter die Befugniß, 
ſelbſtſtändig, von keinem Biſchofe abhängig, ſondern nur 
unter dem Schutze und der ausſchließlichen Hoheit des rd⸗ 
miſchen Stuhles ſtehend, ſich zu regieren. 

Aum.d. Fera 
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that, d. h. bie PN Romagna „nd Mark Anuco⸗ 
a, welche. Aiſtulph den Griechen abgenommen hatte, 
ngefähr die Halfte des’ jeßigen ‚Kirdyenftaates, jedoch 
der Oberherrfchaft der Franken— Kb 
nige. Stephan, der als Biſchof Roms nach Pavia 
und von da — nicht ohne, Furcht, von den Lombarden ange 
halten zu werden — nad Frankreich gegangen war, kam 
zurück als Fuͤrſt, und konnte ſich leicht daruͤber troͤſten, 
daß man ihn verkeßerte, e, weil er die Anfrage aus Frauk⸗ 
reich: Ob man in Ermanglung des Waſſers auch mit 
Wein taufen dürfe? mit Ja beantwortete. Die Biſchofe 
Roms waren jetzt die bedeutendften Laͤnderbeſitzer Zraliens, 
und damit ihr. politiſcher Einfluß in Italien entfehteden, 
wie ihr Firchlicher in der ganzen fränfifchen Monarchie, 
hin Fuͤrſten koͤnnen von ihnen lernen, wie man fi ch 
Arrondiren muß! 7° 
Hochſt merlwuͤrdig bleibt der Brief, den’ yerrie 

feton ‚feinem Nachfolger miitzugeben die Güte hatte, wort 
nen er mit Mofes, der Mutter Gottes und beftandigen Jung 
frau, mit den Engeln, md allen Heiligen und Nirhptern 
um den Schuß Pipins gegen die Langobarden flehet, auf 
letztere ſchimpft, und mit einer Demuth, die der Apoſtel 
in ſeinem Erdenleben nie kannte, um Huͤlfe bittet; zum 
Lohne werde Pipin alle ‚feine Feinde befiegen, leben 
lange auf Erden und ewig im Himmel — zulett wendet 
ver jedoch das Rauhe heraus: wolle Pipin aber nicht 
helfen, fo fey er ausgeſchloſſen vom Reiche 
Goͤttes!“ Man ſieht, daß dieſer Brief durchaus verſchit⸗ 
den von den Briefen Petri iſt, die wir ſonſt haben, es bleibt 
aber immer intereſſant, daß wir doch wieder einmal’ ct: 
was von dem wackern Apoſtel zw leſen haben, Rd zwor 
aus dem Himmel. Noch merkwuͤrdiger möchte es "Fe, 
daß der Mpoftel mit feinem Woͤrtchen der Scheukunß 
Conſtantins und der ganz neuen Schenkung Pi— 
Pins erwaͤhnet;/ was’ doch" fin! dieſem eden * ganz 
an Ort und Stelle geweſen waͤre 
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Pipin erzeigte dem. heiligen Vater alle Ehre, fein 
Prinz Carl ging ihm 30. Meilen und Pipin 4 Meile 
entgegen, fie fliegen. vom Pferde, und warfen ſich zu feinen 
Fuͤßen fammt dem ganzen Hofe, wie Anaſtaſius erzählt. 
— Sp weit hatten es. damals die heiligen Alten noch 
nicht gebracht — wahrjcheinlicher iſt die Nachricht, daß 
Stephan mit ſeinen Gefaͤhrten im Sack und in der 
Aſche vor dem König erſchien, und knieend um Huͤlfe fleh— 
te; er ſalbte und kroͤnte ihn, taufte ſeine beiden Soͤhne 
Carl und Carlmann, und ſtand zu Gevatter. Wenn das 
Anſehn des Alten in der Siebenhuͤgelſtadt ſchon ſo hoch 
ſtand, daß Pipin durch ihn feinen Kronen-Raub heili— 
gen konnte, fo mußte durch dieſe Weihe das Anfehn noch 
mehr fteigen; autoritate et jussu Pontificis Childerieus 
depositus et Pipinus Rex factus est *), jagt Eginhard. 
Stephan falbte und kroͤnte das Unrecht, und die heilis 
gen Väter kamen dadurch auf tolle Ideen — fein deut 
fcher Kaifer, wagte ſich Kaifer zu. nennen, ohne die Kroͤ— 
nung eines Papfies bis auf Max]. und auch dieſer 
nannte fih nur Erwählter Kaiſer. Wenn David 
and Salomo gejalbt feyn wollten, was ging uns Das 
an? Die Kronen ruhen auf der Gefammtheit,der Nas 
tion oder. des Staats — der Priefter hat nur mit der Re⸗ 
ligion zu thun, und fein König follte fich mehr falben 
laſſen! | 
Pipin that nun alles, was. Stephan wünfchte, 
und mehr, fein Seelenheil lag ihm naher, als Kaifer 
und Longobarden, der Nachfolger Petri garantirte ihm 
Bergebung aller Sünden es lagen ſchwere Sünden. auf 
ihm), und ©. Peters Schlüffel ſchloß das Patrimonium 
Petri auf, wofür er wohl Pipin die Himmelsthür dffnen 
durfte, Ueber den wahren Umfang der Schenfung wiſſen 
wir nichts Beftimmtes, die Urkunden, wenn fie auch vor 





*) Auf den Ausſpruch und Befehl des Papftes wurde Childe— 
rich abgefegt und Pipin zum König gemacht. 
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handen wären, find befanntlich höchft verdächtig. , Bedeu- 
‚tend war immer. die Schenkung - — , Beati possidentes *), 
‚wo ‚wäre Ruhe, wenn man, immer nach dem Recht fra⸗ 
gen wollte? Anaſtaſius, der Bibliothekar, ſagt von 
‚Stephan: Annuente Deo Rempublieam dilstans» 
et universam dominicam plebem**)!, Der Bischof Roms, 
ſchon laͤngſt der erſte Buͤrger Roms, war jetzt auch deſ⸗ 
fon erſter und maͤchtigſter Baron mit ſtattlicher Nutz⸗ 
nießung — Fein Wunder, wenn ſie jetzt mehr Barone 
‚machten, als Geiſtliche! Stephan handelte wie alle, 
die. in der Melt groß. und bedeutend, werden wollen — er 
benußte ı die Umftände, Boltaire fragt: Iſt es 
glaublich, daß Pipin, der zweimal mit Widerwillen ſei⸗ 
nes Adels uͤber die Alpen zog, das Exarchat nicht lieber 
für) ſich behielt, als verſchenkte?““ Schmidt antwortet 
ihm: „Allerdings nicht! wenn Pipin sein Vohtaire 
geweſen wäre, der wohl nie einen Heller zahlte pro reme- 
dio, animae. “Dachte der Spötter nicht an Claudius, 
als Diefer die heiligen Hühner, die nicht freffen woll- 
‚ten, wie er wollte, in's Waſſer werfen ließ: „fo mögen 
ſie ſaufen!“ Elaudiuß, verlor. darüber die Schlacht, 
denn die Melt glaubte noch an — heilige Hühner, und 
Pipim: weinte,vielleicht über die Worte, uͤber die Vol—⸗ 
taire herzlich. lachte: „Möchten alle Buchſtaben 
Diefes unferes Briefes, ‚wenn Ihr ihn leſet, 
blutige Thramen der Kirche ſcheinen!“ — Ges 
ug}. die Krone vermahlte ſich jet mit der Infel, und Schlüfs 
fel und, Kreuz mit dem ‚Schwerdt, ‚Ufurpator Phocas 
hatte Roms Bifchof mit dem Titels Allgemeiner Bir 





+) Stüctih, wer im Beſitze iſt:? der Nechtsarundfas, nach 
7 welchen "der Beſitzer, auch wenn fein Recht angefochten 
wird, ſo Tange im Beflse bieibt, bis das Recht eines 
andern voltftändig erwieſen ift. 
*) Mit Gottes Zulaffung nimmt er den ganzen Staat und 
das geſammte herrſchaftliche Volk an ſich. 
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ſchof beehrt, ein zweiter Mfurpator, Pipin, half mit der 
franeisca oder framea *) nach, das wahre Wappen der 
Sranfen, woraus man Lilien machte, die wa ze 
und auch unfehuldiger find! - 

Paulus beitieg den Stuhl feines Bruder war 
mehr Priefter, als Fürft, unterhielt jedoch die Sreundfchaft 
mit Pipin, und fo auch der Nachfolger Stephan IV., 
der mehrere Gegenbifchöfe hatte, Conftantin umd Phi- 
Tipp, gegen deren Anhänger er wenig chriftliche Liebe zeige 
te. Es gab ſchaͤndliche Auftritte zu Rom — Mord und 
Todtfchlag, Augenausreißen, Zungenabfchneiden , Kloſter⸗ 
ferfer ac. waren an der Tagesordnung. Paul nennt Pi— 
pin einen neuen Mofes und David, feine Söhne find 
ſchon geheiligt im Mutterleibe, die Franken eine 
heilige Nation, die Langobarden aber, die auch Chris 
ſten waren, find "Feinde der Kirche und der Religion, 
-fchlechte Kerl und Keger, denn fie griefen nach dem Pa— 
trimonium.  Meit fchandlicher noch fchildert fie Ste 
phan IV., als Carl fi mit Deſiderius Tochter ver— 
mählte: Sie fommen fchon mit dem Ausſatz zw Welt, 
es iſt eine untrene, flinfende Nace, unwärdig 
edler Franken!“ Und doc) ſcheint unter diefen’tapfern, 
biedern, wenn gleich rohen Deutfchen, die ganz Ober⸗Ita⸗ 
lien und den größten Theil Neapels beherrfchten, die Menfch- 
‚heit beffer daran geweſen zu feyn, als unter abe re 
Kaifern und Erarchen ! 

Sammerfchade! daß dem mächtigften und beſten Koͤ⸗ 
nig der Langobarden, Luitpranud, nicht gelang, ganz ta 
‘lien zu unterjochen, was fo wahrfcheinlich fchien, und fo 
gut hätte gefchehen Fonnen, als die Unterfochung Galliens 
durch die Franken. „ Welcher ſchoͤn gerundete Staat ift 
Frankreich! Hatte Luitprand es thun koͤnnen, fo gabe 
es fein Papſtthum, kein romifch- deutſches Kal 
f EL m — unfer —— Ungite — Feine lombardi⸗ 





—9— Ein fleiner Spieß mit einem Furzen, fehmalen @ifen, 
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fche Freiftaaten — Feine Medicis und Sforza und DVis- 
conti — Feine deutfche Vielberrfchaft. Der Norden hätte 
fich frei aus fi) felbft berausgebildet, und wenn wir auc) 
gleich vielleicht etwas langer barbarifch geblieben wären 
— Nativnalbildung hätte alles aufgewogen — 
germanifche Nation — und felbft Staliener wären 
Eine Nation unter ‚dem ſchoͤnſten Himmel Europens! Der 
Fall des longobardiſchen Reichs war die zweite Stufe 
zum Papſtthum! Lange wußte Nom zwiſchen Barba— 
ren und Griechen ſich ſchlau in der Mitte zu halten, und 
als das Divide et impera *) nicht mehr gehen wollte, 
fuchte es Hülfe im dem Farholifchen Gallien, und erhielt 
mehr als Hülfe — das ganze Erarbat! Schon ath— 
mete man Morgenluft — ſchon röthete *) Tageslicht Die 
Be — 28 wurde aber wieder Nacht! 


u 





219) FEN und —** 
—* Guicciardini hat den Aufang der — Macht 
 Neu:Roms am beften gefchildert in den Stellen, ‚die in feinem 
berühmten Werfe weggelaffen, aber in Heidenger 
Hist, Papatus p. 584 zu finden find, A. d d. V. 
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Eilftes Kapitel 
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f 6. — der Upofet der Deutſchen, und ber 
Fädhertide Bilderſtreit 53 


— — 


Wir muͤſſen als Deutſche bei dem Apoſtel der 
De utſchen etwas weilen, che wir uns weiter mit den 
roͤmiſchen Apofteln befaſſen. Dieſer britsifche, Bene- 
dictiner und Priefter, Schülers des ehrwuͤrdigen Beda, 
der eigentlich "Winfried hieß — (Bonifacius war 
fein Klofter- Name und ſcheint eine Ueberſetzung des alt⸗ 
deutſchen Worts Winfried zu feyn) uͤberfluͤgelte alle Cor 
lumbane, Galle, Ruprechte, Emmeran, Corbi— 
nian, Willibrod, Ansgare ıc, die als Heidenbekehrer 
in Deutſchland auftraten. Ihn, wie feine Vorgänger, ber 
feelte, nach den Begriffen der Zeit, der edelfte Eifer, 
Menfchen » Seelen aus der Gewalt der Finfterniß zu rets 
ten, zum Glauben an den Erlöfer und zur ewigen Se— 
ligfeit zu führen — für fi) aber die höhere Palme zu ver- 
dienen, die den Arbeitern im Weinberge des ‚Herrn ver⸗ 
ſprochen iſt. Dieſe Maͤnner waren keine — Italiener! 





*) Böhmeri Diss. de Bonifacio Germ, Apostolo, Helmft. 4796, 4. 
Shröfp 8. © XIX Geißler Bonifaz. Erlangen 
41796. 8. Löffler Bonifaciud, Gotha 41812. 8. 
Schloſſers Gefcichte der bitderftürmenden Kaifer des vflrds 
mifchen Reichd , Fit. 1812. 8. 
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Ber fid in ihren Glauben hineinzudenken vermag, 
begreift leicht, wie fie, gleich fpätern Miffionars in Ofts 
und Weftindien, das unangenchme Bekehrungswerk in den 
Wuͤſten und Waͤldern Germaniens uͤbernehmen mochten; 
die Bibelſtellen: „die Erndte iſt groß, und der Arbei— 
ter wenig. — Siehe! wir haben alles verlaffen, 
und find Dir nachgefolgt“ — reichten hin, fie zu bez 
geiftern. Die Großen und der Adel ſchenkten ihnen gerne 
liegende Guͤter, die erft urbar zu machen waren, und 
die von ihnen gegründeten Klöfter wurden ein Segen für 
phyſiſche und moralifche Cultur. Es ſcheint, felbft die 
Bifhöfe Roms, denen Bonifacius fo gut in dıe 
Hand arbeitete, gingen Damals noch nichr von wahrs 
haft brifilichen Bekehrungs-Abſichten aus, ohne allen 
irdifhen Zweck, der die fpatern Päpfte beflecket, und 
bei jenen Mönchen hatte. ohnehin noch Fein Ordens 
Intereſſe des der Religion verfchlungen. Große und 
Volk befehrten fich zum Theil aus Furcht vor dem Waf— 
fenglanz und Schuß des maͤchtigen Sranfen, Königs Carl 
Martell, oder des Hammers! . 

Längft gab es zwar chriftliche Kirchen und Bißthuͤmer 
am Rhein unter Römern, 3. B. Straßburg, Worms, 
Epeyer, Mainz, ‚Cl, Trier. ꝛc., die in den Wölferftürs 
men unfergegangen waren, und die man wieder aufrichte— 
te, ohne nur daran zu denfen, zu Rom anzufragen, 
oder aar die Biſchoͤfe, die alle dem König sehorchteu, 
und Roms Biſchof für FhresGleichen hielten, vom 
letztern beftätigen zu laffen (an Nom dachte man nur, 
wenn man etwa die limina Apostolorum *) in Andacht 
befuchen wollte). Maren wir im 7ten Jahrhundert nicht 
weiter als im 19ten? Jene Glaubens-Apoſtel drangen 
num tiefer in das Innere Deutſchlands, vorzuͤglich Bon is 
facius, und erft mit ihm wurzelte Neu⸗Rom. Kein 





*) Behaufung der Apoftel. 
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Land empfand fo ſehr den traurigen bierarchifchen Einfluß, 
Als unfer gutes Baterland, das mit. Stalin eine traurige 
politiſche Achnlichkeit hatte — Vielberrfhaft, die 
dem Papſtthum fo trefflich zu ſtatten Fon. Mancher hell⸗ 
ſehende Biſchof, vorzuͤglich in Gallien, mag. im Stillen 
den Kopf geſchuͤttelt haben zu den Anmaßungen feines 
Herrn C ollegen zu Rom — “aber was wollte er ma⸗ 
chen, wenn ſich ſelbſt die Regenten alles gefallen lie— 
ßen, und in ſtupider Ehrfurcht lagen, vor den Nachfolger 
des heiligen, Petrus ? | 

. Bonifacius ging zuerſt Unter die Srießen (717) 
und von da durch Heſſen und Thüringen nad) Rom, wo 
Gregor 1. in ihm das Ruͤſtzeug entdeckte zur Bekeh— 
rung, oder Verbreitung ſeines Einfluffes im Nors 
den,. Er machte ihn zu feinem. Legaten, beehrte ihn mit 
vielen Reliquien, und ſetzte ihn in noch hoͤhere Begeiſte⸗ 
rung. Bei ſeiner zweiten Neife — Rom wurde er Bi⸗ 
ſchof, und legte den Eid der Treue ab über den Grabe 
der Apoſtel — Urfprung des Papſtthums in Deu tſch⸗ 
land! Zu derſelben Zeit, wo Carl Martell die Mos 
lems bei. Poitiers, an Rhoͤne und Berre haͤmmerte, 
daß fie den Gedanken, weiter ins Abendland vorzudrin— 
gen, für, immer aufgaben, haͤmmerten Meiſter Gregor IL 
und M. mit Hülfe ihres willfaͤhrigen Geſellen Bonifaz 
die Feſſeln— die Deutſchland an den Stuhl Petri ſchmieden 
ſollten. Sn Gregors U. Briefen heißt es noch: dieimus, 
debebis, videtur, bonum esset, ‘ratio poseit ete.; Aber 
ſchon Gregor IL ſetzt — —— decernimus, volu⸗ 
mus an die Stelle, und fogar einmal praeeipimus Deo 
a u t ore I 9 | 


A 





*) Sn Gregor IE Briefen: „wir ſagen, du ſouteſt z1nes 
sr. möchte, ſcheint es gut ſeyn; die Billigkeit fordere. — 
in Gregors IIL: wir ſchreiben vor, wir befchiießen, wir. 
wollen, — wir fchreiben vor auf Gottes Befehl, 
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Wvollen wir, mit dem turzfichtigen, aber swohlmeinen- 
‚den Mönch Bonifacius rechten? Der Britte — Brit 
ten haben wir: Gutes und Böfes zu danken, wie den Frans 
zoſen — gteng doc) nicht ſoldat iſch zu Werfe, wie der 
Große Carl, und ſcheint auch kein finſterer Moͤnch geweſen 
zu ſeyn, da er wohl leiden konnte, wenn man ſich letum 

diem machte. Konnte der Moͤnch vorausſehen, was die 

Zufunft gebaͤhren wuͤrde? Zu ſeiner Zeit war der Nexus 
mit Rom ſachfoͤrderlich, und der reiche Kloſterſegen, 

der mit ihm uͤber das Vaterland kam (man kann anneh⸗ 

men, daß in allen Orten, die ſich auf Zelle enden, Kloͤ—⸗ 
ſter geweſen find), noch fein Fl uch· Bonifacius be—⸗— 
kehrte lehren d ohne Gewalts ſtreich e — der Große 

Carl scheint ſchon politisches: Intereſſe unter der Re— 
ligions⸗Maske zu bergen verſtanden zu haben, bei fei- 
ner Befehrung der Sahfen, wie Heinrich, der Löwe, als 
er die Wenden, und die Ritter des deutjchen Ordens, 
als fie Preußen, Liefländer. uud Litthauer bekehr—⸗ 
ten in Stiefel und Sporn — warum wollen wir es den 
‚Alten auf den Siebenhuͤgeln, die ja auch Meuſchen wa; 
ren, und nicht im Harn iſch ritten, fo ſehr verargen? 

Mit Empfehlungsſchreiben des: heiligen Vaters. an 

Carl Martell; und mehrere: Biſchoͤfe verſehen, begann 
Bonmi facius die, Bekehrung zuerſt in Def fen, und hieb, 
uneingedenk ſeiner tragiſchen Avantuͤre im Eichsfelde wo 
ihn das Volk faſt erſchlagen haͤtte, wild in die, heilige 
Eiche von Geismar (wobw Joyis)**)wie die fehwar: 
zen Kreuz⸗Ritter in die heilige Eiche der, Preußen zu Ro— 

more. Die Heiden erwarteten Donner und Blitz vom Him- 
mel über den Frevler, aber, der Himmel blieb neutral, die 

Eiche donnerte nieder; und, Die Unglaubigen wurden. Chris 
ften, Ab: aus dem Holz eine insg Ku pmertem Die heis 








RR Sinen fröftichen Kun na. 
*+) Steineihe des Jupiter, 


€. 3. Weber’ fümmen W. I. land ln D: mei 
Papſtthum I, 12 
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ligen Haine unferer Altvordern mußten jet Kapellen, Klö- 
ſtern und duͤrren Kreuzen Platz machen, die armen Zecher 
durften nicht einmal mehr aus ihren-fchönen Trinkhoͤr⸗ 
nern ſich Geſundheit zutrinfen, weil ſie früher, daraus die 
Geſundheit ihrer Götter getrunken hatten, wenn’ fie micht 
"wenigftens das Kreuz darauf machten. Die Sache verbot 
ſich auch bald won ſelbſt, denn die ſtattlichen Auerocdy- 
»fen zogen ſich zurüc nach dem hoͤhern Norden. | mal 
AMus den Zeiten unſeres Apoſtels ſtammt die Kapelle 
zu Alrenberga bei Gotha, wo man 181130u feinem 
Andenken einen Candelaber errichtete, da wir in Deutſch⸗ 
land anfangen, großen Männern Denkmale zu errichten. 
Der Apoftel errichtete die Kapelle an der Stelle, wo ihm 
Erzengel Michael erſchienen war, und er eine ganz un⸗ 
erwartete Tafel fand. Seine Diener hatten ihm gemeldet, 
daß er durchaus keinen Speiſe⸗Vorrath mehr habe, folglich 
keinen Tiſch zu decken brauche, aber Bomifacius ge⸗ 
dachte des Volks Iſrael in der Wuͤſte, befahl zu decken 
mit Still in g'ſchem Vertrauen, und ſiehe! da flog ein 
Raubvogel voruͤber und ließ den ſchoͤnſten Karpfen fallen! 
Hatte nicht ſelbſt der Heide und Augur Attius Naevius, den 
Tarquin ius verſpottete, gleiches Verttauen? er ſchnitt den 
ſpoͤttiſch dargereichten Stein mit dem Scheer meſſerivon 
‚einander... Der Kieſelſtein und das Scheermeſſer wurden als 
Reliquien aufbewahret und Naevius verhielt eine Bild⸗ 
ſaͤule. Wie mag man den Candelaber des Bon ifa- 
eins tabeln, oder die projektirte Bildfänte gu Fulda? 
Indeſſen wäre. es" doch vielleicht beſſer, an bar 
RA rund, und an Bibra zwidenfen. 11% rom 
Boni facius erſtattete ungemein fleißig Beriöit nach 
und that keinen Schritt, ohne" anzufragen) Gregor 
«belehrte ihn ewicathedra* und lobte "feinen Eifer." Er 
erlaubte ihm fogar über die ficben verbotenen Grade 
der Ehe wegzugehen wegen der Herzens⸗Haͤrtigkeit "der 


war en * 





*) Vom Stuhle herab. Eu are —F z 3 € 3 
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Deutſchen; | folfte ein Manır fein: gebrechliches, Fränkliches 
Weib von fih thun, möge er es geſchehen laffen, "wenn fur 
das Meib nicht 'darbe, verllagte Prieſter foll er durch! Eid 
ſich reinigen laſſen, und nur mit dem Verbote) des 
Pferdefleiſches nahm man cs ſchaͤrfer, was fo ſonder⸗ 
bar ſcheint/ als Moſes Verbot, Fein Thier zu eſſen mit 
angefpaltenen Klauen, und das nicht wieder 
Fauetzrund unreimift bei for vielen Unreinlichkeiten ſei— 
ner Kinder! Wir Deutfche effen noch heute Fein "Pferde 
fleifch , was ſich unfere Halbbrüder, die Schweden, ſtets 
ſchmecken ließen, wie Soldaten im Felde, oder in einer be— 
lagerten : Stadt. Wir  follten "wieder" Pferdefleifeh" eſſen, 
wie unfere kluͤgern Vorfahren, und der Landmann erſetzte 
ſich dadurch den Verluft, wenn» feine:Pferde alt werden. 
Man Fönnte den Anfang machen in der Faſtemnzeit, es 
ware» eine Art Fleiſches⸗Kreuziguug (denn Rind 
fleiſch ift allerdings beſſer) und eine ſtrengere, als 
mit delicaten md theuren Fiſchen. Eſſen wir wicht 
Hafenbraten, wenn wir welchen haben? und! Boni⸗ 
facius eiferte auch "dagegeny wie 'gegen die Ferkel— 
feyer’(poreus) und dei henfhhmänfez: die beide noch 
fortdauern. Der Apoſtel eiferte gegen die Mas kerad en 
zu Weihnachten, und noch haben wir SeNickas und 
das Chriſtki n dhein — er eiferte gegen den Glan ben, daß. 
die Weiber Menſchenh erzeneſteh len und freſſen 
und noch geſchieht che — Wir ſollten auch wieder‘ 
Pferdefleiſch eſſen. ae DE ſich 
Bonifachus richten ? ? man 
Der’ gute Apoftel Ar ung lehrie alles Ya, En 
—*8* und geglaubt haben wollte, und daher hieß der 
Glaube im Mittel⸗Alter⸗Latein recht bezeichnend+-Creduli- 
tas*), Er eiferte gegen die wadern Priefter, die ihre 
Sranen ‚nicht laſſen wollten, ‚als, gegen Knechte der Unzucht, 
Huren amd Böfewichter; und arbeitete fortreneiftig, im Wein⸗ 





v% 
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berge des Herrn, daß die Bonifarins-Chriftem zitter⸗ 
ten und bebten vor jüngftem Gericht, Hölle und Teufel, 

während ihre Väter von altem Schrot und Korn kaltbluͤ⸗ 

tig dem: Tod entgegen giengen auf: dem blutigen Schlachtr 

felde, wie auf dem ftillen Krantenlager, denn ihnen winfte 
Ddin zu Walhalla's feſtlichem Mahle! Die Paͤpſte 
verkannten Bonifacius Verdienſte nicht, Gregor IM, 

uͤberhaͤufte ihn mit Reliquien, und zierte ihn mit * 
Pallium *). 

Bonifacius zog jetzt weiter nach Baier, 4 
zerte und bannte alles, was ſich Noms Geſetzen wider 
ſetzte, und ſprach ſoviel von ſeinem Abgott zu Rom und 
deſſen Herrlichkeiten, daß alles dahin laufen wollte, ſelbſt 
Nonnen, welches er aber letztern nicht verſtattete, weil 
ihre — Keuſchheit Gefahr leiden koͤnnte. Er machte ſelbſt 
dem heiligen Vater ſeine unterthaͤnigſte Aufwartung und 
theilte nach ſeiner gluͤcklichen Ruͤckreiſe Baiern in vier 
Sprengel: Regensburg, Freiſingen, Salzburg und Paſſau. 
Er wollte einen Prieſter abfeßen, weil. diefer in 'No- 
mine pätria, ſilia et Spiritua sancta**) getauft hatte; der 
heilige, Vater tadelte, aber dem zu weit getriebenen Eis 
fer. Seiner reverenda ‚Fraternitas***), und entfchied, Die 
Taufe fey gültig troß des fehlerhaften Lateins,  Zim Jahr 
742 hatte, Deutfchland das Glüd, die Erfte Synode zu 
erleben, die aber im Namen Carlmanns mit Rath der 
Bischöfe und des Adels — nicht von Noms Puder 
— berufen wurde, jedoch mit deffen Genehmigung. — In 
Franken entftanden die Bißthuͤmmer Eichftadt und Würze 
burg, in Heffen Amelburg und in Thüringen Erfurt. 
Bonifacius felbft wurde Erzbifhof von Mainz. 





) Biſchofsmantel. 


. Barbariſch, ſtatt in nomine patris, filü ef spiritus 
sancti, im Namen des Vaters, ded Sohnes und des heis 
ligen Geiftes. 


**65) Seines ehrwürdigen Bruders. 
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Noch hitziger war Bonifacius hinter dem Biſchof 
Birgilius von Salzburg her, der die Erde für eine 
Kugel halten und Antipoden fatuiren wollte. Schen 
wir nicht mit unfern Augen, daß die Erde flach iſt, und 
mußte von einer Kugel nicht alles herunterfallen? und Ge— 
genfüßler? weldes Scandal für heilige Männer, wenn 
fie durch die Erde gehen, und alles fehen von unten 
auf? und find ©. ARBUT ER und Lactantiug nicht 
derfelben Meinung? Ja felbft noch der Matrofe unferer 
Zeit, der init Cook rund um die Welt gefchifft war, verſi⸗ 
cherte zu Hauſe mit allen Matroſen⸗Fluͤchen, daß er die 
Welt ſo flach gefunden habe, als der Tiſch da in der 
Trinkſtube. Zacharias philoſophirte noch weiter: Sind 
Gegenfüßler, fo find auch Leute, die nicht von Adam hers 
fommen, denn die Kinder Adams gehen ja nicht auf dem 
Kopfe, folglich find fie nicht von Ehrifto erlöfet, der ja 
alle erloͤſet hat, folglich find die Gegenfüßler — Ketzer! 
Wie mögen nun  erft andere philofophirt Haben? 
Schon die großen Philoſophen der Alten: Pytha goras, 
Plato, Ariftoteles, Plutarch difputirten, welches 
bie rechte oder linfe &xite der Welt fey, hielten fie folg- 
lich auch nicht für rund. Die Chriften philofophirten gar 
nicht mehr, fondern glaubten, was die Kirdye geglaubt 
haben wollte, und alle trabten auf dem breiten Kirchens 
Wege gedanfenlos dahin, wie Schaafe, oder bie Maufefel 
in den engen Pfaden der Alpen. Die Griechen hielten 


Delphos für den Mittelpunkt der Erde, denn Jupiter 


hatte ja zwei Adler ausgefandt gen Morgen und gen Abend, 
die hier in der Mitte zufammentrafen. Die Juden 
machten Gerufalem zum Mittelpunft, und mich wundert, 
daß die Papite Feine Bulle erlaffen haben, Nom fen 
Mittelpunft der Erde. 

Bonifacius hatte die Ehre, 752 Pipin zu fal 
ben im Namen des heiligen Waters an Start Childe 
riche, fo wie Samuel David Talbte ſtatt Saul, 
und der eigentliche König mußte nebſt feinen Sohn im Die 
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von —9 Seinen Abgott⸗ Zach ar iu s behelligte er - 
ie A mit, den wichtigſten Anfragen, s z. B.: Ob 
—* Raben, Kräben, Dohlen, Störche, Reiher ıc. effen 
dürften? Nein! ‚Ob, Biber, Hafen, Pferde?, Nein Ob die 
Tonnen gleich, den Mönchen fich einander die. Füße waschen 
DARUFNT, Big, nnd, wie oft man, das; Kreuz. ‚zu machen 
Wear Wann man Speck und Schinken. eſſen dürfe? erſt 
he Schon, ſiebzig Jahr alt,- ‚hatte, der ruͤhrige 
7 EN Rainz Feine, Ruhe — nicht. wie, fein. Mishelfer 
at Itpald, weil, er. dem, Rhein nicht trautez ſon⸗ 
9* ‚ae Belehrungs⸗ Eifer, ernannte er Lullu zu 
9 hach ſolger und gieng, nad). Srießland, wo er todt⸗ 
agen wurde, . Man brachte, feinen, Keichnam, ‚nach 
Fu dq,,! wohin, er oft: zu. feinem Schäle,, dem, Abt Sturm 
I Me war, und Baal Kr, A ligbe PN 


ke 


Pr AN Ki von kan daß, Bonifacins, nun 
bie, % Tan fe. Reliquie unt Ken. war, womit,er u 
fer Barerlanh fo | ſchwer hatte, — lauter Gefche 5 
des heilig J Vaters. Unfere- Gold⸗ und Silberhergwerke 
laffen, ſich eifhöpfen, nicht ſo der Reliquienſchatz in Roms 
il mben!,( (nicht von, cata tumbos) (nach den Graͤ⸗ 
bern ſondern ‚von-Cumba (oerborgenes Thal), wo die 
len ihre Nepräbnife hatten, das ſich in unferem, ‚Deutz 
sen Propinzial Wort Gumpe, Gumpf, erhalten, bad) 
Fulda „befand fi am, beſten babsi, wurde. zur, Stadt, 
und, aus dem Abt ein Furſtbiſchof mit 48 Quadrat Meir 
In; 80, 000: Seelen und, 400,000 fl. Renten! Wir beſitzen 
auch die Briefe des ſonderbaren Heiligen, die gar wobl 
eine kritiſche Ausgabe verdienten, wozu die Fuldaer 
das Geld für die Statue vielleicht, beffer verwendeten: ® o- 
nif acin $, Enthufiasmus für Chriſtenthum war gewiß red⸗ 
lich, der Moͤnch, der nichts weniger, als. großer Geiſt 
war, vermochte, un; ‚fo. ‚weniger ‚it mehr ihm die ſchlauen 
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e Roms ‚fchmeichelten, Religion von, Papitthum zu 
eide en — Voluntas Amanda”); wenn wir auch von 
= iu einen. ‚schrecklichen, Irr⸗Garten geführt, und Papſt⸗ ‚ 
iften, „geworden. find „., 10A8, der ganzen Denkart unferer ) 
bi edern Altvordern eine durchaus verſchiedene Richtung gab. 
er Jiefer erſte Miſſus oder Legat Roms, die ſpaͤter ſchaͤt⸗ 
fer commandirtem als die ‚alten, Legionen Roms, wurde 
ya, Sfidor noch, vor dem eigentlichen, Peccator **), jez i 
doch bona fide*”*), ‚gleich ‚dem „guten ‚Dominikaner, Las 
Car ſas, der, aus Mitleiden mit de ſch waͤ chlich er n 
Indiern Die, karknerpigten Neger vorſchlug, und 
ſo vater Des ſchaͤndlichen Neger⸗ Handels; wurde. Bo⸗ 
nif eins, gab, was er erhalten ‚hatte — ein bereits ver⸗ 
Ri nes, Chriſtenthum — haudelte, ſprach und lebte im: 
Oeifte ‚feiner Zeit, und wie er es eben verftand-z, Fomifch,, 
— t, ‚aber, ‚immer, Be Air ——— des 
ri 


in 


tet a J — * aus ‚ihnen er 
vielleicht ‚cin Homer an d Ofſian bervorgegangen, Nas; 
tion@llicher. uud Nation. Pu. ‚hätten, ſich ohne 
ihn, und „ohne Rom —;wein, Bea eh ausgebildet, ‚und,; 
waren „auf; Dem, Weges. ‚Aus ‚die em RIEMEN. Pi) 
ſcheint Bonifacius ‚als Malefasime! „1 imarom 
Gewoͤhnlich datirt ‚man, von Klod J—— die er. 
ehrlicher, sinfälsiger, Mönch , Von ifa cin 8 ‚natlnlich, fehr; 
eingenonumen, war die Ku bus, Deutfhlands, aber, im 
Ganzen, mit, Unrecht. Unſer Vaterland, war ſchon von Rs 
mern„eultivirt, und, ſchon vor, ihnen koͤngen unſere Germa⸗ 


7 MIR TOT. 177} WURR- DI AA Tamm TAN Ns. 919 
u Sein Wille iſt zu toben; ollalt) sr AR 174% 
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nen Feine wilden Catadas mehr geivefen ſehyn, da fie 
den Römern fo tapfer MWiderftand leifteten ; die eingewans 
derten Slaven Befürderten eben fo fehr die Landes 
Cultur, als Mönche, die bald faule Baͤuche wurden. 
In Anfehung des Wiſſ end möchten leicht die roͤm i⸗ 
ſchen Mumicipalitaͤteu, die Araber und die vers 
haßten Juden mehr 'geleifter haben, als Mönche, die 
zur Strafe Bücher abfihrieben. Propertins wurde, 
als Unterlage eines Weinfaſſes gefunden, und wenn „die 
Klöfterlinge ung manchen Glaffifer erhalten haben, fo has 
ben fie vielleicht eben foviele som Pergament‘ weggeftaßt,. | 
um heilige Kleinigfeiten und Unſinn darauf zu 
ſchmieren. Die Bibel, dieſe mehr ale 2000jährige kleine 
Bibliothek der Hebraͤer — ein Kleinod des Alterthums, 
wie Griechen und’ Römer oder das Bud (Bıßrioe). 
zart e&oygnv® ), anf Palmbfätter oder Schaaffell gefchrieben, bes 
beutet es in der Urfprache nicht — Etwas Geſchabtes? 

Unuſer guter Bonifactius müßte weniger. Anhänger 
Roms gewefen feyn, wenn er wicht auch ganz für den 
Bilderdienft eingenommen geweſen ware, zumalen ihn 
ein anderer Mönch verſichert hatte, daß ihm die heilige‘ 
Jungfrau ſelbſt erſchienen ſey, um ihr Wohlgefallen an 
ſeinen Madonnen⸗Malereien “zu bezeugen’; daher hier 
einige Morte über den laͤcherlichen Bilderftreit, der 
im 'Sten und ten Jahthundert dis Los reißung Ita, 
liens von Oſtrom, die Wiederherſtellung des 
weſtroͤmiſchen Reichs‘ oder eigeutlicher des leeren 
römifchen Kaiſer⸗ Titels auf Koften deutſcher 
Freiheit und" Nationalität, und die weltliche 
Macht der Paͤpſte begründete, Die Schlaufäpfe Roms 
verſtanden ihren eigentlichen Hochverrath am orientaliſchen 
Kaiſerthum trefflich zu beſchoͤnigen, indem fie ſich hinter 
die Bilderſtuͤrmerei der Kaiſer ſteckten und ſie als 
Ketzer verſchrieen — Italien ſtand auf, zahlte keinen Tri⸗ 
but mehr, und begann recht methodiſch mit einer Retor⸗ 


) Das Buch der Bücher. 
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fion , mit Niederwerfung der Standbilder KeLeos, ges 
nannt Seonocdaftes, d.h. Bilderftürmen Leo ver 


diente feinen Tadel, daß er die Bilder ſo hoch ftellen ließ, 


daß man fie nicht mehr Fügen. fonnte, denn der finns 
lihe Menſch nimmt leicht das Bild für das, was es nur 
vorftchen foll, die Andacht bleibt am Bilde bangen, ' aber 
Gewalt und Sturm — das war zu weit gegangen ®)! 
"Die Bilderftürmerei hatte unendlich wichtigere 
Folgen als der Larmen zu Athen bei nächtlicher Verſtuͤm⸗ 
melung der Hermesbilder zur Zeit des Alcibiades, denn 
die Chriften betrachteten die Bilder nicht als Bilder der 
Phantafie, wie die gebilderem Alten thaten — 
fondern als genwine Formen von Chriſtus, feiner 
Muttern und) der Heiligen ; Evangelift Lucas ſelbſt follte 
mehrere gemalt haben, ja es gab fogenannte &yergonormros 
(Gemälde, ohne Hand gemalt), die vom Himmel 
herab gefommen ſeyn follten — 8 gab das berühmte 
Bild von Edeſſa — alle ſo ſchlecht, daß Phidias da—⸗ 
vor zuruͤckgebebt wäre, daher fie ſchon darum unmöglich 


him mliſchen Urfprungs feyu Fonnten; ı Die Gregore 


widerſetzten fid) der Faiferlichen Bilderftürmerer, fprachen von 
ihren Kaiſern, wie von Ahab ,v Ffabell und Antichrift, 
und hatten offenbar dabei geheime politiſche Abſich⸗ 
tenz Mönche hatten ohnehin Autereffe, deun ſie malten 
und verkauften‘ viele Bilder. Die Biſchoͤfe erfcheinen bei 
dieſem Jächerlichen Streit als aͤchte Polttiker,rängfie 
tem die Kaifer "mit! Aufruhr, während diefe mit den 
Waffen: aſcetiſcher Logik kaͤmpften — und die Damen 
Theodora und Jrene waren ohnehin fuͤr Bilder... Der 
Biſchof Ela udiws von Turin meinte: „Wenn man 
das Kreuz anbete, an dem Chriſtus geſtorben 
fey, ſo müffe man auch den Efebanbeten, auf 
dem er geritten ſeyz“ (amverlebte den Palm⸗Eſel 
nicht mehr) aber ein “ihm gleich" denfender Mönd) bekam 


Bi Gefhigte der bilderflürmenden Kaifer des oftrömifchen 
Neips von Skloffer. Frft. 1812. 8. 
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Gewiſſens⸗Anfechtungen, da ihn fen Abt belchrtesn „Ehe 
du dein Gebet: vor den Heiligen Bildern umterz’ 
laͤſſeſt, gehe lie ber in jedes Bordell und zu je— 
der Hure der Sn und fo dachten: aud) die Gre⸗ 
Ban an \e 3 re ee 

Nach Gr eig des IE Anſichten betete man die Bil 
dep: nicht um ihrer: felbftrwillen: an (das Wort ados) 
xare iſt ſo doppelſinnig, als unſer deutſches Wort iamb e- 
ten, das Wurzelwort ad os Kußhand)y fondern um 
der Originale willen, und daher konnte Gregor Thraͤ— 
nen, wie Regen vom Himmel fallen laſſen, wie Er ver⸗ 
ſichert, wenn er das Bild S. Petri betrachte — behielt 
aber, wie es ſcheint, trockne Augen, wenn bei den von 
ihm angeſtifteten Aufftanden — Blut floß! Gregor 
erklaͤrte Bilderfeinde fuͤr Gotte sdaͤ ſterer, und wenn ſich 
der Vorfahrer an? die Spitze der mißvergnuͤgten Roͤmer 
ſtellte, fo ſtellte ſich dieſer an Die Spitze eines vom Hofe 
unabhaͤngigen Magifirates, und machte »Anftalt, 
ſich den Sranfen in die Arme zu werfen. War dieß 
Majgzeſtäts⸗Verbrechen? ſtrenge genommen Farı aber 
hat nicht Buͤrgerpflicht ihre Graͤnze, wenn der Regent 
keinen Schutz mehr gewähren kann und mag, ſich gar 
nichts mehr um die Buͤrger kuͤmmert, waͤhrend der Bir 
ſchof Roms ſich dein waͤrmſten Dank des Volks verdient? 
In der von Stephan III. verauſtalteten Kircheu— 
Verſammlung ging die, Meinung einſtimmig dahin, „daß 
Gott und die Heiligen uͤbler daran ſeyn wuͤr— 
Denyn Als die Fuͤrſten, deren Bilder ja auch auf—⸗ 
geſtellet würrd en,“ und ser folk ſich zu Tode geaͤrgert 
haben, dals der Kaiſerliche Statthalter zu Epheſus Moͤn⸗ 
che und Nonnen, die ſich die Bilder nicht nehmen: lies 
pen, zwang, einander zw heirathen — immerhin 
eine rechthu mane Strafe, wenn er nur diejenigen ; Die 
nicht gehorchten, nichts harte b lemdem und, fortjagen 
laſſen. Noch weit komiſcher gründete Hadrian den Bil⸗ 
derdienft auf Das alte Zefiament, Die Sherubim und 
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Seraphim, ıdie scehernn Schlangen dası goldene: 
Kalb, und auf ‚das Pelmiftifher Herr erhebe Dein 
Antliß auf und.) Sebfiine neuen Zeftamente fand 
mon Stüßen, in ‚ben. ‚Briefen an die Hebraͤer heißt es: 
Erzvater Jacob ſegnete die Soͤhne Joſephs ‚und neigte 
gegen ſie die Spitze ſeines Stabesz“ der heilige Vater lich, 
das Woͤrtchen gegen aus, und uͤberſetzte: „Er betete 
die Spitze ſein es Vaters an.“ VE iſt zu verwun⸗ 
dern daß ſie nicht, da Moſſes einmal geſagt hat: „daß 
Gott den Menſchennach-fe inem Bil de geſchaf⸗ 
fen babe,“ ‚weiter ſchloſſen: IIſt es alſo nicht bil⸗ 
lig, daß der MenſchrGleich es mit Gleichem ver 
gelte, und Gott nach ſfeinem Bilde mache? — 
Earl der Großer hielt aber Roms Orakel nicht für, uns 
trüglich, und feine: Kirchen⸗Verſammlung zu Frankfurt 794 
ſtimmte gegen die Bilder, dafuͤr hießen aber auch ſol⸗ 
che Concilien, die ſelbſt in Glaubensfa, chen. den Papſt 
noch, fuͤr feinen Papſt hielten, ; und, ohne LAN dgl 

wurden, nur,Conventieula oder. ‚Coneiliuneula * Tor yon 
„Aber was half es 2. der ungebildere, Menfch, kann fi) 
— die hoͤchſte Menſchen⸗Idee — Gott — nicht rein 
denken, er, muß ſich ſolche ver ſinnlichen durch — Bil- 
der — Goͤtzen — Abgoͤtter! Moſes, nach, dem ſich ‚Dig 
Chriſtenwelt au), lange genug richtete, verbot ſchon ‚die, 
Bulderz,,dujfoltft, dir fein Bild, oder, Gleichniß 
machen, weder, der, Dinge im. ‚Nimm el, noch auf 
Erden, und im Waffer rund richtete nachher, felbft 
bie, eherne Schlange auf, wie, das Volk Jsrael das 
goldene Kalb, ein, Ableger des ägyptifchen Stier Apis. 
m, Ölauben nicht noch, heute ſelbſt Gebildete an die Goͤtt⸗ 
Lihpkeit des. Papiinhums? Abergläubige, Chriften rut 
ſchen noch ‚heute vor Bildern; auf, den Knien herum, noch 
heute „glauben ‚alte, Weiber, , wenn; ſie vor der Madonna 





*) Nur Conventikelchen oder Concil chen. 
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recht andächtig gebetet, und ihre Imagination erbigt 
haben, daß die heilige Zungfrau gnadig anf fie herab» 
lächle, und woher die Madonnen + Gefichter , die junge 
Meiber zur Welt fördern? Iſt der Milde nicht vernänfs 
tiger, ' der vor dem Mafferfall von Niagara ſich zur Erde 
wirft, und dem’ Großen ar — eine Pfeife —— 
opfert? 
Genug! die Lateiner bihlet ihre Bilder — Dank 
den Biſchoͤfen Roms — und die Griechen erhielten fie auch 
wieder, Danf der Dame Sirene, und andern Damen, die 
der Gefchichte unbekannt geblieben find. Die noch ſchwa ⸗ 
chern Kaiſer verſpritzten viele Purpurdinte um der 
Bilder willen, und ſo duͤrfen wir uns nicht wundern, 
wenn es an dem Hofe von Conftantinopel eine eigene Hofe 
Charge gab, die des Purpurdinten Bewahrers kxa- 
virlıoc). Damen waren ftets die wirffamften Verbreiter 
des Chriſtenthums, fie lieben Geprange, — find religiöfer 
‚,— geborne Catholikinnen — nnd fie verbreiteten 
den Glanben doch nicht durch das Schwerdt, fondern 
par une douce violence *)! Griechen tröfteten fi) durch 
Bilder für ganze verlorne Provinzen, trennten fich aber 
von lateinifhen Chriften, troß aller Vereinigungsver⸗ 
fuche, bis auf dem heutigen Tag. Wenn die Bilder 
ffürmeret Schuld hat an Verluft gar vieler Meis 
fterffüde der Alten, fo bedauert der Freund der 
griechiſchen Sprache und Literatur noch mehr, 
daß Konftantinopel® Patriarch nicht über den römifchen 
fiegte; wahrfcheinlich wäre dann die fchönfte, reichfte und 
finnigfte aller Sprachen allgemeine Sprache gewor 
den, wie das Latein im Mittelalter bei Gelehrten, und 
noch heute in der. Kirche. Hätte Nom über dem Bilder 
freit fich nicht getrennt von den Griechen, wer weiß, ob 
Nom nicht jegt auch in Griehenland und in dem wei— 





*) Durch fanfte Gewalt. 
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tem Staaterder Ruffen berrfihte, denn die Griechen ges 
ben den Katholiken durchaus: nichts nach in Anfehung der 
— Rechtglaͤubigkeit. Pofitive Religionen treü— 
nen die Voͤlker, mehr als Meere und Gebirge, ſouſt koͤnnte 
von den uͤberall zerſtreuten Juden laͤngſt keine Rede mehr 
ſeyn, und die Tuͤrken in Europa — ſich in Grie⸗ 
me verwandelt ! 1 

In allen Kirchen: und Albſtern Ba nun. der Bil 
Jerdienft vervollkommnet; aber leider! von Moͤnchen 
ohne Geſchmack, Kunſt und Religion geſchaͤndet durch 
die heilloſeſten Schildereien der Martern ihrer Heiligen, 
und der Verdammten in der Hoͤlle. Selbſt große Meiſter 
der, Kunſt entweiheten ihrem Pinſel durch Darftellung von 
Henkers⸗Scenen im gedanfenlofer Andacht; und viele mußs 
ten fih nach der Phantafie der Kutten richten — um 
des lieben Brodes willen! Sicher man ja felbft 
vor alten proteftantifchen Andachtsbüchern noch den weit 
aufgefperrten Rachen des Zeufels — heulende 
Menfchenfraßen in den Flammen, und Fomifchr herums 
flatternde Hollengeifter, welche die herausfpringenden See— 
len wieder in den Rachen ftupfen mit ihren Ofengabeln. 
Mir haben fogenannte Seelen»: Apothefen, wo Jeſus 
zwifchen Apothefer » Büchfen ſteht, auf denen die Worte zu 
lefen find: Effig des Gefeges, Deldes Evang 
liums, Elirir des Glaubens und Rhabarber der 
Buße! 

Die Bilder erhielten indeffen einigen Sinn für 
Kunft, und die Mönche wenigfiens das Mechaniſche 
derfelben, die fih dann an Höfen und in Städten 
fpaterhin ſchon weiter ausbildet. Mönche ſchickten einan- 
der Kunftgenics zu, fie reisten viel, fühlten, daß die Kunft 
dody manchen Laien in die Kirche zog, verfüßten durc) 
Kunft ihre Einfamkfeit, und verdienten fich nebenbei man» 
hen Gulden. In Klöftern fanden fich doch nicht felten 
manche wahre Schäße der Kunft, es ift Schade, daß 
fie fo verfchleudert worden find, Reiche Mönche verkauf. 
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‚ten ‚oder verſchenkten im Saͤculariſations⸗Sturm ſelbſt man⸗ 
ches Meiſterſtuͤck, wie Buͤcher auch, weil ſie es jedem an—⸗ 
dern lieber goͤnnten, als dem Beſitz ergreifenden Landes— 
fuͤrſten. Manches Kunſtwerk von Metall ging im Schmelz⸗ 
tigel der Juden fuͤr immer verloren, manches Meiſterwerk 
des Pinſels mag geborgen: ſeyn, aber die frommen Nons 
nen verdarben auch wieder manches Gemälde: ſelbſt, in— 
dem fie Kocher Hineinfchnitten (wie in: Theaters Vorhänge), 
um die vor den Altären in Andachtofnieenden Männer — 
zwbeaugeln. Bei der Mehrzahl der Kirchen-Gemälde | 
wird manıdes Glaubens der Moslem, die behaupten, daß 
am Tage der Auferſtehung dieſe Bilder ihren Meifter ans 
fchnarchen , und ihm vorwerfen werden, daß er ſie zu mas 
chen: gewagt Bode) vn Inge — eine wi. ge 
ben! | 
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der letzte König der — 
| drängte, ‚Rom nicht wenig, und fiel in das Exarchat, 
ſchof J aber gab ſi ch nicht einmal die Müße,, ſich 
an ihn au, w nden,. fondern unmittelbar an. den beruhms 
tein Sranten . daig Carl, der. Pit einer Armee tom, den 
Kongobarden befiegte, und ins Klofter ſteckte Sewöhnfi 
3 der Kloſterirafe Abſchneidung des Haupthag 
‚org, und daher mag unfer Mort Shecten fü fü 
Ah, gen entffanden ſeyn. Carl folt ber diefer — 
die © enfungen feines Daters. nicht nur b 
get, sondern auch, noch vermehrt Haben, id 
1m Lefühben Dr, Nun! im Sturme kriegeriſcher 
"Zeiten pflegen auch die Archive Noth zu leiden; an der 
Sache ſelbſt aber laͤßt ſich nicht zweifeln. — Jnude Men ı et 
hielten die Paͤpſte hur das dominium utile ”),' keineswegs 
die Eouperainität, und ſelbſt in ‚geiklien Dingen 
war der König noch Pontifex maximus! N 
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Hadrian war ein Römer von vornehmer Geburt, 
daher er deito beffer mit Großen umzugehen wußte, Carl 
wurde fein Freund, und bei feinen Römern wußte er fich 
in einer Hungersnoth fo beliebt. zu machen, daß fie ihn 
nach feinem Tode wie einen Vater beweinten, auch Carl 
beweinte ihn, und feßte ihm eigenhandig eine Grabfchrift. 
Er faß 24 volle Fahre auf ©. Peters Stuhl, und fein ganz 
308 Dichten und Trachten war, Die mächtigen Franken in 
guter Laune zu erhalten, denn Earl; war, fein alltäglicher 
Patricius, gab felbft geiftliche Gefeße, feßte Bischöfe 
und Uebte, veranftaltete Kirchen-Berfammlungen, lag aber 
dennoch) — in Roms Banden, ungemein eingenommen 
von Rom und Roms Weiſe. Er ſcheint fchön gefunden 
. zu haben, daß auch am der Spige der Kirche ein genchtes 
tes Oberhaupt ftehe, und noch fchöner, daß diefes heilige Ober; 
haupt — fein Vaſall und Schmeichler war. Die Früchte 
all feiner Arbeiten und Mühen Famen nicht feinen werthlos 
fen Nachfolgern,, fondern dem Oberpriefter Noms zu gut! 

Dffenbar war Hadrian feiner, und ein Mann ‚von 
Character, der Firhliche Handel als Fürft behandelte, 
während fobiele Kaifer und Könige ſolche behandelten. wie 
Mönche, daher auch der Beichluß Der Sranffurter Sy 
node gegen die Bilder Feine Spaltung mit Carl her⸗ 
beiführte, denn er brauchte ihn, und Carl lieg auch wies 
der geſchehen, daß Hadrian — Münzen fihlug (chlu— 
gen ja auch unſere weiland regierenden Reichsgrafen und 
freien Reichsſtaͤdte lünzen). Carls Glanz fiel zurück auf 
die Zürftbifchöfe Noms, mit Ausdehnung feiner Macht 
dehnte ſich auch die ihrige aus, und bei jeder Nachricht 
von Carls Siegen uͤber die Sachſen, verſi cherte Has 
drian: „Nie koͤnne es ihm fehlen, ſo lange er 
&. Peter treu bleibe;“ ein Gleiches verſicherte der 
ſchlaue Sberpriefter auch den morgenländifchen Kaifer Com 
ffantins und der Frene! 

Carl beging einen größern Fehler, als der war, defs 
fen man ihn gewöhnlich bezuͤchtiget, daß er felbjt an 
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acht bis neun Ehemweibern noch nicht genug hatte, wie ein 
Morgenländifcher Sultan. Mit einem Blick auf das achte 
Sahrhundert aber muß man Carl, fp ungerecht, deſpo—⸗ 
tifh und graufam er auch hellern und beffern Zeiten 
erfcheinen mag, gleih Peter dem, Großen, mit dem 
er gar viele Aehnlichkeit hat, dennoch "groß nennen, Er 
war groß in Allem, fprah nah Eginhard das Latein 
nicht nur wie feine Mutterfprache, verftand Griehifch, 
hatte wie fein Alcuin Sinn für klaſſiſche Kitteratur , mit 
der es ſchon fo bedenklich fand, und hinterließ ein großes 
Reich, nur Feinen großen Sohn! Carl bleibt groß, 
wenn ihn auch ein Römifcher Priefter überliftete, wie 


ein Mann groß feyn Fann, wenn ihn gleich ein Weib. vers 


führet, wie Eva unſern Urvater Adam, Carl ftand hi- 
her als. fein Zeitalter, das er zu. fich zu erheben 
fuchte, Napoleon war nur denen überlegen, mit denen 
er zu thun hatte, und das Licht feiner Zeit war ihm nicht 
willfommen! Charlemagne. bleibt auch moralifch.groß, 
wenn gleich. fein Beiname von feiner phafifchen Größe 
(7%) zunächft herrühret, wie. der, feines Vaters: Pipin der 
Kurze — leider! waren. feine Nachfolger, lauter Kurze! 


Roms Priefter, und Mönche verpflangten, unter feinem 


Schuß, das. Schwerdt in. der seinen und das Kreuz in der 
andern Hand,. den Gökendienft Noms jenfeits der, Alpen, 
und ihre Lateinifche Kirchenfpradye raubte uns die Eigen— 
heit. der unfrigen, unfern Geift und unfern National-Cha- 
rafter, Wir wiffen, daß fhon Chlodowig nach) dem 
Siege über, die Ullemannen ‚bei Tolbiac CE hrift wurde, ©. 
Remi ihn taufte,. und der Himmel ein ſolches Wohlge- 
fallen daran hatte, daß eine Himmelstaube fogar das Krö- 
nungs-Del brachte, ‚wie ‚das Oelflaͤſchchen zu. Rheims be- 
weist. Aber fchon diefer Erfte fraͤnkiſche Chrift klagte über 
den heiligen Martinus zu Tours und feine Geldbe— 
gierde. Er hatte der Kirche ein Pferd geſchenkt, das er 
gerne wieder gehabt haͤtte, er ſandte hundert Solidi, aber 


EC. J. Weber's ſaͤmmtl. W. I, sth 
Papſtthum I. 15 
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das Pferd molfte nicht von der Stelle, bis noch hundert 
erlegt waren — da gieng es, und Clodowig rief Tuftig 
(cum lzetitia) + Vere B. Martinus bonus in auxilio, sed 
Carus. in negotio*)! Karls Monarchie zahlte. bereits 
94° Erzbifchöfe neben "einer Anzahl Bifchöfe, Kirchen und 
Klöfter und doch \beftätigte Carl feines Vaters Schens 
kung und ereiterte fie noch. - Schon unter feinen ſchwa— 
chen Nachfolgern, denen die heiligen Alten bet jeder Gele 
genheit'verficherten, daß von ihrem Schuß der Kirche 
das ganze Gluͤck ihres Haufes abhange, für welches 
fiesfters im Gebete lägen, wie im Feuer, fand, mit 
Hülfe Pſeud⸗JIſidors, die Hierarchie über dem 
Staate, und fchon unter Arnulf hieß es auf dem Eon- 
cil von Trebus: Honoremus sanctam romanam sedem, 
toleremus pia devotione licet vix ferendum ju- 
gum **) } 22) 

Der Huge Hadrian befehränfte fid) auf die Gewalt, 
die ihm fein König und Freund Carl einräumte, wohl 
fühlend, daß das ſtolze Gebäude der Kirche weltlicher 
Stüßen noch nicht entbehren koͤnne, und manches der 
Zeit anheiimftelend, wo denn auch fen Carl über wich 
tigern Ereigniffen den Gegenftand aus den Augen verlor. 
— Der Nachfolger Leo TIL dachte fchon anders, ob er 
gleich feine Wahl anzeigte, und Earl durch eigene Ge— 
fandte die Huldigung einnehmen ließ. Eine mächtige Sao 
tion erhob fich gegen den neuen Bifchof, die ihn fo miß— 
handelte, Daß er zu Carln nad) Paderborn flohe. Die 
Aufruͤhrer follen ihm Augen und Zunge ansgeriffen, Leo 
aber folche wieder von Dben herab erhalten haben, 
was indeffen weniger gewiß ift, als daß ihn Earl, über 
hauft mit Gefchenfen, entließ, und felbft nach Nom reiste, 





*) Wahrlich! Hilfreih it S, Martin, aber ein theurer Hans 
deismann! 

FR), Ehren wir den heiligen Stuhl zu Rom, tragen wir in 
Andacht und Ergebenheit das freilich faſt unerträgliche Joch! 
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um die Sache näher zu unterfuchen. Die Yufrührer wur: 
den beftraft, dem heiligen Vater aber vor einer geiftlichen 
Rerfammlung der Reinigungs-Eid abgenommen, der 
indeffen richts weniger als rein gewefen zu ſeyn und mehr 
als bloßes erimen fornicationis et adulterii*) verfchul- 
det zu haben fcheint! 

Seit Carl das Erftemal Rom fahe, fcheint ihm die 
ewige Roma und die alte Herrlichkeit Roms und feiner 
Kaifer nie mehr aus dem Sinne gefommen zu ſeyn, und 
er gieng, nachdem Leo zum zweitenmal zu ihm gefommen 
war, wieder nach Nom, und der heilige Vater Frönte 
ihn zum Kaiſer des Abendlandes, was ihm Fein 
unangenehmes und auch Fein unerwartetes Weih— 
nachts-Gefchenf gewefen zu feyn fcheint, wenn er fich gleich 
überrafcht ftellte, und Eginhardt fagt: zgre tulit **), 
Wahrſcheinlich gieng das Planchen aus dem Chrgeize 
Carls ſelbſt hervor, und Leo war fein genug, bonne mine 
ä mauyais jeu zu machen, und die Sache dabei fchlau zum 
Vortheil feines Stuhles zu wenden, Leo, der Furz zuvor 
von den ihn haffenden Römern vom Altar hinweg auf eis 
nen Efel gefetst wurde, das Geficht gegen deffen Schweif 
gerichtet, und fo die Straßen Roms hindurch paradiren 
mußte, überreichte CarIn die Schlüffel Petri, die er cir 
gentlich feinem Herrn, dem Griechifchen Kaifer zu überret- 
chen hatte, und machte ihn frechweg fogar zum Kaifer, 
Dominus Mundi! Wäre nod der HeirathsPlan mit 
Frene gelungen, fo hätte Carl einen größern Staat bes 
herrſchet, als Napoleon beherrſchte und weiter in petto 
hatte! 

Schwerlih dachte man fich etwas Beſtimmtes unter 
dem Wort Kaifer (es ift meift der Fall mit fremden 
Morten, felbft mit dem Worte Religion), beftimmte 
Begriffe find noch heute in den wenigften Köpfen, und je 





*) Unzucht und Ehebruch. 
*#) Er ließ es ih, wenn auch ungern, gefaiien, 
13* 
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unbeftimmter Etwas iſt, deſto imponirender pflegt es ‚gu 
ſeyn, wie Dies, der. Fall mit dem. Papftthum war.ı Su 
der Dämmerung. und im Nebel erfcheinen ‚alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde ‚größer, als fie, find, und das oxorsov (Mache 
dunkel!) war, die, Marime. der. Papfte, wie, unſerer Myr 
fiifer! Der Titel Kaifer gab Deutfchland Anfchen, 
war aber Deutſchlands Ungluͤck, und das unfeeligfte 
Veihnachts— Geſchenk, das Leo Carlnu machen 
konnte! Wenn Jemand etwas Beſtimmtes dabei dachte, ſo 
war es noch am eheſten der Biſchof Roms: es war eine 
derbe Schmeich elei, nichts weiter, und beiher ſuͤße 
Rache an den Griechiſchen Kaiſern. Mit dem fruͤhern 
Titel Patricius oder Schutzherr vertrug ſich noch ein 
gewiſſer Abhaͤngigkeitsſchein von Conſtantinopel, Hadrian 
ſchrieb noch, 785 an Kaifer, Conftantin und feine Mut— 
ter. Jrene: „Unferenfrommen, durchlauchtigen, 
fiegreihen. Herren Söhnen in Gott und Chri— 
05“ ‚aber, mit. dem Titel Auguſtus ‚oder, Kaifer 
fonnte ſelbſt dieſer Schein nicht mehr gelten, und Leo UI. 
gab num. benfelben Titel, dem, Sranfenfonig: „Das Wort 
Kaifer gieng aus.der Militaͤr⸗Wuͤrde Imperator hervor, 
and. der Ober⸗Genekal Caͤſar, der. die. oberſte Staats: 
Gewalt an fich , riß, war der erſte Kaiſer. Es war. eine. 
Rehtsverfehrung, aus der , eine Begriffsne 
kehrung entftand, vermöge welcher. der. Imperator ,, oder 
das Oberhaupt der Armee, mehr galt als der König, oder 
das Dberhaupt der Nation — Cäfar ‚wurde Kaifer, ges 
rade wie General Bonaparte Kaifer Napoleon! 

Si jus violandum est, regnandi causa violandum. 
est*), das. hatte Leo von Käfer gelernt... Die » Bande 
‚waren nun. völlig geloſet, nichts blieb. den Griechen mehr 
als. ohngefähr A von Unter-Stalien, ſtets beunruhiget von 
Arabern und Normaͤnnern, wie Ober⸗ und Mittel⸗Italien 





*) Coll das Recht verleht u N ap es zum Zwecke a 
Herrfhaft gefhehen. | | 
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son ben mächtigen Herzogen von Spoleto und Stiaul; 
von Hunnen und — Päpften. Leo gab dem Erzbifchof von 
Salzburg noch das Pallium, mandato Regalis 'Excellen- 
tie etsecundum regalem demandationem *), wie er fhrieh, 
aber. die Nachfolger giengen ſchon weiter, und machten 
aus jener unbefügten Krönung eim Krönungs 
Recht, ja ein Neht/die Krone ſelbſt zu vergeben, 
trotz der gelobten kdelitas und der kaiſerlichen Missi *%), 
die über Nom die höchfte Gerichtsbarkeit übten, und der 
Appellationen der Bifchdfe an den Kaifer, als ihren Rich— 
ter! Und was das Wichtigfte war, das Volk glaubte 
nu, der "Thron ſtehe unter: der Obergewalt der heiligen 
Mäntıer‘, wie ihr Gewiſſen, und die Krönung” verfinn 
lichte dem Volk: 3Mir iſt alle Gewalt gegeben 
im Himmel und auf Erden!“ Der Thron, bisher 
auf rein welflicher Grundlage ruhend — auf der Na— 
tion, ruhte jetzt mittelſt der Kirche — auf Gott, Dei 
Gratia, und das war foviel ale — auf dem’ Papf! | 
Eine Kaiferfronung trug Rom ſchwer Geld ein bei 
Veh glänzenden Gefolge der Kaifer, und dem ungeheuren 
Gefolge des Gefolges, weit mehr als die fpätern Krönuns 
gen der Meicheftadt "Frankfurt." Die Kaiferinnen wa⸗ 
ren meiſt im’ Gefolge und wurden mitgekronet (wie es 
doch die heiligen Maͤnner machten, daß bei Salbung 
der Schultern keine unanftandige' Entblösung noͤthig 
wurde?), und Faiferlich waren die Gefchenfe an den hetli- 
gen Water und'die Kirchen. Waͤre es nicht weit fehicli- 
cher gewefen, wenn die Statthalter Chrifti zu den Kaifern 
gefomnten wären, eifach und befcheiden’ wie ihr Hert und 
Meifterz ver bekanntlich am Tage der Paltmeit nach Je⸗ 
ruſalem kam anf einem Eſel? Zr | 
"Cart DR doch in — bi Eh A nur 





* Gemäß der Verfügung oe Er ‚und auf Fönig- 
chen Antrags) 
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wenig über feine Zeit fi) erhoben zu haben, fein Zeitge⸗ 
noffe Arun al Raſchid war größer, Meligidfer Pomp, 
der Alte auf den. Sicbenhügeln, der fehon feinen Vater 
falbte, ihn zum Kaifer machte, und die heiligen Ge— 
heimmiffe. fcheinen ihm fo gut imponirt zu haben, als 
feinen, Franken, und daher feßte er. feinen Ruhm darein, 
Verbreiter diefer Geheimniffe und Lehren zu feyn, wenn 
auch mit dem Schwerdt Davids und Joſuas. Seine 
Miſſi verlangten von. Leo, daß er alle verdammen folle, 
die nicht zum Ailioque fich befennten — und. Leo ſprach, 
weit mehr Staatsmann: Sunt altiora mysteria, die nicht 
alle begreifen, nur der, qui potuerit, et non voluerit, 
salyus esse non potest*)! Indeſſen iſt doch eine polt- 
tifche Abſicht, feinen verſchiedenartigen Staaten durch 
Chriſtenthuum Eonfiftenz ‚geben zu wollen, erfichtlich, 
und religids war Earl gewiß, denn noch. in. den letzten 
Tagen feines: thatigen Lebens befaßte er fich mit den Vier 
Evangelien, und zwar nicht blos, um ſich daran zu 
erbauen, fondern den lateinifchen Text zu perbef 
fern mittelſt des Griechiſchen Originals und der 
ſyriſchen Ueberſetzung. 

Weit planmaͤßiger aber waren die Bekehrungen 
der Roͤmiſchen Biſchoͤfe, die ſeit Hadrian mit feſtem 
Tritt zur Vergroͤßerung ſchritten, waͤhrend Carls 
Nachfolger immer tiefer ſanken. Die feinern Italiener ſa— 
hen in den Franken nur. Barbaren, wie in den Langobar- 
den, und fchmeichelten ihnen nur, fo lange es Noth that. 
Die Kirche regelte: fich jetzt nach dem Staate, Erzbifchöfe 
galten für Herzoge, Bifchöfe für. Grafen, und. da dieſe 
dem Kaifer huldigten, fo dachte fich der Bischof Noms als 
Kaifer der Kirche, verlangte Huldigungs-Eid, 
Annahme feiner Legaten, und Erfcheinung auf feinen Reichs: 
tagen, genannt Synoden, das Supremat war bereits 





*) Es giebt höhere Myſterien, — aber nur, wer fie zu bes 
greifen vermag, und nicht will, kann nicht ſelig werben. 
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im Grundriß vorhanden. Die von Viſchdfen geplagten 
Kloͤſter warfen ſich nun auch noch Rom, im die Arme, 
und die über das ganze Abendland: zerftreuten, Mönche 
halfen treulich zu, Verwirklichung ‚der Idee, daß das ganze 
Abendland Roͤmiſcher Sprengel fey; vom Su pre⸗ 
mat gieng man dann über zum Papſtthum. 

Kirchen und Klöfter waren. längft Schwer reich. durch 
fromme Stiftungen, eigene Induſtrie und Erfpars 
niſſ ſe; während, der Adel verſchwendete, hielten. fie das Ihr 
tige weiſe zufammen, und verſchmaͤheten auch nicht das 
Geringſte. Sie erbettelten ſich Jagd, um Thierhaͤute 
zu ihren Büchern, Guͤrteln und Handſchuhen zu, haben und 
Wildpret fuͤr die Krauken, ſie bettelten Weinberge 
wegen des Abendmahls, oder weil ſie nicht mehr mit 
Honigbier zufrieden waren, Minder rein war die Quelle 
ihres Vermögens, wenn fie. reihe Novizen an ſich lock— 
ten, den. mofaifchen Zehnten einführten, Ver maͤcht⸗ 
niffe herausſchreckten in. der bangen Stunde, des Abſchei⸗ 
dens, und reichen Suͤndern glauben machten, die Himmels⸗ 
thuͤre ſtehe deſto weiter offen, je..reichlicher die Gaben an 
die Repräfentanten des Himmels ausficlen! | 

Dem ‚großen Carl:entgieng die Scheinheiligkeit und 
Schwelgerei der. Pfaffen keineswegs, und wir leſen in den 
Capitularen die ſchoͤne Fnftruction san feine Miffi: „Man 
follıdie.Geiftlihem fragen: ob das die Welt 
verlaffem. heiße, wenn manı ohne Unterlaß und 
dur allerlei, Künfte feine, Güter, mehrt und 
einfältige unbehutfame Reihe und Arme.um 
das Ihrige bringt? aus Begierde nach Geld 
und Gut zu falſchen Zeugniſſen und Eidſchwuͤ— 
ren verleitet, und. Voͤgte wählt, die grauſam 
und geizig nur darauf denken: wie viel, nicht 
wie fie etwas erwerben!“ Fammerte nicht fchon 
Chilperich 584: Nostra divitie ad ecclesias sunt trans- 
late, Episcopi regnant, perüt honor noster — trans- 
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latus est ad Episcopos ivitatum*)! Carl foll einft 
‚einem Schlemmer von Bifchof durch einen Juden einen 
Leckerbiſſen aus der Levante haben verfaufen laffen 
08 war eine in Gewürz ——— fraͤnki— 
ſche Maus! | 
Schon in frühen &akthuiiderten hatten die heiligen 
Kirhen-PVäter den Layen zu Gemüthe geführt, daß es 
doc) Schade fen, die fchöne altteftamentliche Anftalt 
des Zehnten verfallen zu laffen, und wiffen wir: nicht 
fchon aus Homer, daß die Zahl X. die Zahl der Er 
füllung iſt, vielleicht abftrahirt von den neun Mon 
den, worauf die Niederfunft oder Erfüllung im 10ten Mops 
nate folget? Die Zendavefta Fannten die heiligen Bär 
ter nicht, fonft hätten fie gewiß auch auf Zorpafter hins 
gewiefen, der den zahlreichen Magiern, die wieder ums 
ter einem Archimagus zu Bactra fanden, der für Zoroaſters 
Nachfolger galt, wie der Papft für den Nachfolger Petri, 
den Zehnten zuficherte. „Und wenn eure guten Werke, 
‚Spricht Zoroaſter, zahlreicher wären, als die Blaͤtter der 
„Bäume, die Tropfen des Regens, der Sand am Meer, 
„amd die Sterne des Himmels, fo helfen fie euch nichts, 
„wenn fie nicht dem Deftur (Meifter) gefallen, und fein 
„Mohlgefallen erlangt ihr nur durch treue Entrichtung — 
„des Zehnten von Allem, was ihr befiger!“ 
Die, Abendländifchen Bifchöfe Tegten folches noch nä- 
her — aber die rohen Krieger zehnteten lieber die Kir— 
chen-Güter felbft, oder nahmen fie ganz hinweg. Erſt uns 
ter dem mächtigen Carl gieng der Zehnte durch — das 
Muß ift ein Bretternagel — und die Hochwürdigen 
lobten Gott, und verfprachen taufendfältigen Se 
gen des Himmels, und den Hartgläubigen fagten fie, 
daß M ißjahre Strafe 6 otte s wegen verweigerten Zehn⸗ 





9— Unfere Schäse find in. die Kirchen gewandert, die Biſchöfe 
herrſchen, mit unſerm Anſehen iſt's vorbei, es iſt auf die 
Biſchdfe übergegangen. 
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tens gewefen , und der Teufel die Saatkbrner ga 
freffen habe „Woder Pflug bingeht, geht auch 
der Zehnte hin!“ das Spruͤchwort kommt von Leviten. 
Chriſtus und ſeine Apoſtel lehren zwar, daß, wer das 
Evangelium verfünde, auch billig davon lebe, verlangten 
aber darum nicht den Zehnten der Früchte, und die Cas 
pitularien wiederholen oft genug, daß der Zehnte Gott 
und den Armen gehöre, aber die Hochwürdigen, fo reich 
fie auch waren, zählten fi ch ja felbft unter die Armen, 
Charitö bien ordonnee eommence pas soi-meme, und 
an Gottes Statt faßen fie ja auch ‚zum alten Ze hun⸗ 
ten Fam. bald noch Noval⸗Zehnte, Blutzehnte, 
Eierzehnte, Geflügelzehnte, als ob der Fuchs in 
jeder Kutte ſteckte, und mancher Beichtvater dehnte das 
Zehntrecht ſelbſt auf das weiblihe Geſchlecht aus, 
und feheint "es unter Die Blutzehnten geordnet zu har 
ben.’ ‚Nicht blos auf die Früchte der Erde war das Zehnt 
vecht ausgedehnt, ſondern auch auf Mühlen, Fifchteiche, 
Erwerb im Handel und im Krieg, rebus omnibuslicite 
acquirendis *). Die Gloffatoren dehnten das Zehntrecht 
gar noch auf Bettler-Almofen ans; der Lieblings— 
zehnte blieb" Aber immer der Hühnerzehnte, und der 
Elerus fraß ficher mehr Zehnthuͤhner, als gegenwärs 
tig im der ganzen öfterreihifhen Monarchie gefref 
fen werden. | 

Die Kirchen⸗Guͤter waren ſteuerfrei, nun gab e8 
feuda oblata, welche die Geiſtlichkeit, befreit von oͤffent⸗ 
lichen Laſten, als Lehn wieder zuruͤckgab, und zuletzt 
mißbrauchte fie ſelbſt ihr bischen Wiſſen, und ſchmiedete 
falſche Urkunden Hätte es nicht mitunter freidenkeriſche 
Kirchenraͤuber gegeben, und der Hang zu Stiftungen nicht 
nachgelaſſen, die Cleriſei ware zuletzt einziger Grundeigen⸗ 
thuͤmer geworden. Vor dieſem ſchrecklichen "Unfug der 
Volksheiligen, und da auch noch die Nöntifchen Bifchöfe 





.) Uuf allen erlaubten Erwerb. 
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alle Kirchengäter ſich ſteuer bat machten, und. die Län- 
der: bis auf's Blut ausfaugten, verfchwinden » wahrlich! 
alle fromme Anftalten der Kirche — ihre. Spitäler und Lar 
zarethe,, ihre: Milde gegen Wittwen, Waifen und Pils 
grime — ihre Schulen und Predigten , und alle ihre fonft 
danfwerthen Leiſtungen zum Beſten der Biflenkheh, der 
Künfte und der Gewerbe, - ‘ 

Oben an fand jet der Shrftbifchof Koms, Tängft be: 
freit ‚von den  Nebenbuhlern zu) Zerufalem , ‚Anttochien, 
Alerandrien und Eonftantinopel durch) die Moslem, und 
jeßt auc) von dem zu Ravenna, Sitz des Exarchats, (da— 
ber Allo-Eephalis, die andere Hauptftadt) durch, die 
Sranfen. „Andere Biſchoͤfe waren: jest Reichsftande 
und hatten die Hand in allen Staatshandeln, ließen aber 
dem, Collegen zu Rom ruhig das Kirchen⸗Regiment, 
das bisher ariftofratifch. war, fo wie es unſer Febro; 
nins im: verfloffenen Jahrhundert wieder haben wollte, 
und man ſich Paͤpſte noch heute koͤnnte gefallen. laffen, 
und auch zum Theil gefallen. läßt. aus. zarter sh o⸗ 
nung der Volksvorurtheile (worunter ſehr vor— 
nehme Perſonen gehoͤren), die, leicht weiten, führen 
dürfte — Nom darf man nur den GA OGEIRIEHRN: 
und es nimmt die ganze Hand! ; 

Der Mitbruder in. Ehrifto, der zu Rom thronte, ver⸗ 
wandelte ſich jetzt in einen Monarchen, und nur zu bald 
in einen Tyrannen der Kirche, woran die Herren 
Biſchoͤfe ſelbſt Schuld waren, die ſo oft freiwillig an— 
fragten und ſo fromm gehorchten. Sie zankten ſich dabei 
theologiſch herum, und hatten nie mehr Recht, als wenn 
fie ſich Wahrheiten ſagten, die man auch vom: Feinde 
eher erfährt, als vom - Freunde, Die nenplatonifche 
oder eflectifche Secte zu Alexandrien machte fie fo ftreit- 
füchtig, und die wahre Philoſophie flohe erfchroden, Nacht 
bedecfte die Chriftenheit „ und das .war.dem Clerus ge 
rade recht. Je undenfender ein Zeitalter, deſto Lieber fügt 
es fich auf Autoritäten, und kaum ift: der: große. Carl tobt, 
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fo erbliden wir ſchon in feinem Sohn eine von Kutr 
ten gepeitfchte Majeftät, die Singen und Beten 
dem Regieren vorzichet, und 26 Klöfter ſtiftet! Man fucht 
den Antichrift immer nur zu Nom, feit dem fünften 
Sahrhundert dürfen wir die meiften Biſchoͤfe Antichris 
fen nennen, und daher findet auh Schnaubert in feir 
nem Kirchenrecht die Vergleihung proteftantifcher Ober⸗ 
fuperintendentem (in Mürtemberg gar Praͤlaten 
genannt) mit Bifchdfen nicht blos unrichtig — 
ſelbſt gefaͤhrlich. 

Die Kirchenväter verruͤckten alle richtigen Anſi ch⸗ 
ten von Biſchoͤfen; ſchon ©. Cyprian neunt den Biſchof 
Richter an Gottesſtatt; © Ambroſius verſichert, 
daß darum Weiber in der Gemeinde ſchweigen 
ſollen, weil der Biſchof Chriſtum vorſtelle, und ſchon 
wegen der Eva. S. Baſilius gedenkt der Worte: 
„Weib! was habe ich mit dir zu ſchaffen?“ und 
©. Gregor von Nazianz nennt den Biſchof gar Mittler 
zwifhen Gott und den Menfhen, einen irdis 
hen (emytoviov) Chriftus! So weit giengen felbft 
unfere geiſtlichen Kurfürften und Erzbifchöfe nicht, nicht 
einmal die Cardinäle, die fich doc) fo befcheiden neben 
die Könige ftellten! Die Kaifer fagten ihnen Complimente, 
und aus den Complimenten wurden Glaubens-Arti- 
fel! Sie neigten ſich vor ihnen, Füßten ihnen die Hande, 
nannten fie Bater und Bruder, erbaten fich ihren 
Segen, und ließen fich felbft manche Demüthigung gefals 
len , ‚wie Kaiſer Theodofins von ©, Ambroſius zu 
Mailand, che noch Pſeud-Iſidor aufftand, der fie gar 
für Augaͤpfel Gottes (pupillas oculi) erfläret, And 
was wird nicht erft das religidfere Gefchlecht ſich haben 
gefallen laffen, da doch die wenigften Bifchöfe fo ungalant 
gewefen find, als Leontius, Bifchof von Tripolis, der 
der Kaiferin Eufebia fagen ließ: „Wenn fie ihn für 
ben oder fprechen wolle, müfferfie auffichen 
und fich Hübfch vor ihm verneigen!“ Diefe Herren 
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zogen im pomphafteſten Ornate auf, und hatten wie Das 
men ihre Schleppenträger (Caudatarii), was jener franzds 
fifche Biſchof des vorigen Jahrhunderts wußte, der einem 
Marquisifagte: „Ihre Vorfahren haben den Bifchöfen 
meines Stuhls die Schleppe  nachgetragen "== Helas ! 
je le sais, mes aneötres ont ge tire le’ — ee. 
la dual: | 

Am weiteften kamen vr —* MER die Sräben 
oder Concilien, deren wir über zweitaufend zahlen, ohne 
die im fechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert abgehal- 
tenen Weligiondgefpräce, ı bei denen noch weniger 
herauskam, die aber alle gottlicher Einfeßung ſeyn 
ſollten. Dieſe Synoden gehören: zu den Verften Stufen 
der Hterarchtez man verfammelte fich im Namen des 
heiligen Beiftes, im Namen Fefu, der da fagte: 
„Wo zwei oder drei verfammelt find in mer 
nem’ Namen, da bin ih mitten unter ihnen,“ 
folglich waren die Ausfprüche göttlich. — Man muß 
fich über »die Befcheivenheit der Synode zu Arlesı wundern, 
die noch. (i. J. 455) fagt: Placuit nobis, Spiritusaneto: ut 
eredimus gubernante ). Bei allem "Getreide" der 
Hochwuͤrdigen gewannen Wahrheit und Tugend we—⸗ 
nig oder nichts, ſie rathſchlagten nicht über Dinge des 
Wiſſens und Glaubens, woruͤber man eigentlich gar 
nicht berathſchlaget, noch weniger ſich vereinigen (con- 
eiliare) kann, denn ſie gehoͤren in das freie Gebiet innerer 
Ueberzeugung 5 folgli) waren ihre Beſchluͤſſe fobald fie 
über Liturgie und Disciplinarſachen hinausgiengen, meiſt — 
Unſinn — much. ado about nothing **)! Man kann 
bei Ahrens; Visum Nobis et Spiritui sancto ***) nur mitleis 





9 Unter Anleitung des heiligen Geiftes , wie —— 
ben, haben wir beſchloſſen. —XT 


Fr) Viel Larmen um Nichts, “ 
FRE hat uns und dem heiligen Geifte giaen. 
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dig, die Achfeln zuden, wie. bei dem ‚althpialirhen vei est 
Base. bon. plaisir! 
 Komifch, laffen: —— über die Roften der. Kan 
Ben, wenn man bedenkt, welche unnuͤtze und laͤcher⸗ 
liche Dinge da ausgemacht wurden mit dem feierlichſten 
Ernſte. Schon. Biſchof Epietect fagte dem Römifchen 
Bifchof Libertus,.der auf ein Concil antrugs „die Kai 
ferliche Poft würde, die Koſten nicht tragen Füns 
nen, um alle die Herren Biſchoͤfe herbeizu— 
ſchaffen.“ Oben haben wir ‚die naiven Klagen. des 
Ammianus Marcellinus geleſen, die alle haͤtten ers 
ſparet werden koͤnnen, wenn der heilige, Geiſt fich je 
um das. Treiben und Weſen der Bifchöfe bekuͤmmert hatte 
Indeſſen wollen wir. den alten fhwacen Männern nicht 
verargen, wenn ſie es ſich bequem machten, langſam reis⸗ 
ten, und Upoftelpferde d.h Fußgehen ſchickte ſich 
jetzt auch nicht mehr, und eben ſo wenig wollen wir es 
den Paͤpſten veruͤblen, wenn fie lieber garnichts: mehr von 
Eoneilien' rsiffen wollten. «Das Trienter Eoneil war 
befanntlich — fo Gott will ;— das letzte, aber über das er ſte 
ift Streit unter den » Gelehrten: Ob es der Synodus ges 
wefen:ift, den die „beiden, Frau Baſen Marta und Eli 
faberh mis Zachartas abhieltenzowie Das Kindlein hei⸗ 
Ben ſolh? (wo es gewiß am flillften zugieng, da aa 
rias ſtumm war) oder ‚die, Verſammlung der Jünger, ' 
als Jeſus fragte: Was die Leute ſagten, wer Ver im? 
vnd wer der Groͤßte unter ihnen waͤre? m — 
Die meiſten Concilien waren —— Eimer 
ng die, Bifchöfe 'theilten dem andern ihre Befchlüffe col- 
legtalifch „mit, was wieder neue Provinzial-Concilien feßte, 
wobei fich die, Herren Pralaten fo wohl befanden ‚v als 
die Diplomaten auf Kongreffen und Reprafentanten bei 
Stande-Berfommlungen. "Es: gab orthodorenund ſchis⸗ 
matifche Concilien (welche man nun Coneiliabula' nannte), 
es gab allgeme ine und dcumeniſche Eoncilien, deren 
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man etwa fünfzehn bis zwanzig annehmen kann, und mit 
der Allmacht der Päpfte gab es gar Feine mehr. Die 
Paͤpſte behaupteten nicht nur, daß ein Eoneil ohne fie um 
gültig fey, fondern fogar, dag der Papft über einem 
Concil ſtehe, was nicht ganz unlogifch war, fobald man 
die Behauptung gelten Tieß: der heilige Vater ift 
untrüglich! Indeſſen die vier erften allgemeinen Con— 
cilien, die Gre gor I. fo hoc) achtete, als die vier Evans 
gelien, waren jussu Imperatoris verfammelt, ind Die 
Concilien zu Conſtanz und Bafel erklärten, daß fie über 
dem Papft feyen. Ob aber auch der Sat richtig wars: 
Wegen Einfluß des heiligen Geiftes iſt ein 
Concil untruͤglich? Im Widerſpruch damit ſteht 
wenigſtens das Gebet der ehrwuͤrdigen Vaͤter bei Anfang 
und Ende dieſer Verſammlungen: „daß der Vater im 
Himmel ihnen ihre Unwiſſenheit und Jrrt hü— 
mer vergeben moͤge!“ 

Die befte und Fürzefte Weberficht aller Concilien vom 
erften Divan zu Nicaa (525) an bis zum legten zu 
Trient giebt auf vier. Blättern der geiftreiche Verfaſſer 
des verbotenen Büchlems: Maroccaniſche Briefe, 
1784. 8. Meitläuftiger ift Walch in feiner befannten 
Geſchichte der Concilien, Lpz. 41759, gr. & Nur 
die Rabbiner machten noc) Tächerlichere Dinge aus, als 
unfere Kirchenvaͤter, führten aber doch nur eine hoͤl— 
zerne Pritſche— diefe aber Schwerdt und Feuer! — 
Wer fih an die Quellen wagt, wagt fo viel als Bruce, 
der die Quellen des: Nils auffuchte, und wer fich durch 
den mehr als taufendjährigen Miſt dieſes Augiaͤ⸗Stalls 
durcharbeitet, ift "ein Achter Sohn des Hercules! Vor 
einer, vollſtaͤndigen Bibliothek von Concilien⸗Acten mit 
allen Commentaren, Gefchichten und Differtationen darüs 
ber — koͤnnte man in Ohnmacht hinfinfen, und ficher 
bat feine der vier Faenltäten fo viel edle Zeit, Mühe 
und Papier  verfchwender, als die erfte aller Facultaͤten. 
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Der Mann von Getft fett fie und andere heilige An- 
tiquitäten unter die Dinge, die nur & limine salu- 
tanda *) find! Quzxrit delirus quod non respondet 
Homerus**)! 





*) Dinge, die man nur auf der Schwelle begrüßen, d. h. 
mit denen man fi nicht zu tief einlaffen foll. 
*+) Ein Narr fragt viel, wozu Homerns ſchweigt. 
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Unter den ſchwachen Carolingern find diefe Fürſt— 
Biſchöfeſſchoön balbe Paäpſte—. 





Jeder Biſchof hielt ſich bereits in aller Demuth fuͤr 
einen kleinen Peter, bis der große Peter zu Nom 
alfe unter fich brachte, und felbft die Hirten nicht beffer 
behandelte, ale die Schaafe; Chriſtus hätte ihnen fo 
wenig behagt, als den Pharifäern. Die Bifchdfe erzogen 
die Großen, fie waren, bei der Rohheit des Adels, ihre 
Minifter, ſetzten unter den Schwächlingen aus Carls 
Verlaffenfchaft Könige ein und ab; die Großen felbft vers - 
darben fie durch ihre religiofe Verehrung, Faum, daß man 
fie bet der Lehnsverbindung noch manchmal da faſſen 
fonnte, wo es ihnen ſtets am empfindlichiten gewefen tft 
—am Zeitlichen; zuleßt trat der Papſt tutto solo an 
ihre Stelle, und wer wagte die Competenz des Statthalters 
Chriſti anzufechten? Earl der Große hatte noch gefchrie- 
ben: Carolus D. G. Rex Francorum, Langobardorum et 
Patricius Rom. Leoni Papæ perpetuam in Christo sa- 
lutem — Ludwig und Lothar fihrieben fchon: Sanctis- 
simo et reverendissimo Domino et in Christo Patri 
Eugenio, summo Pontifici et Universali Pape !!' 

Mas follte nun das Volk thun, begraben in der 
Nacht des Aberglaubens, das Volk, das noch heute Religion 
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und Kirche, Amt und Mann nicht zu unterfcheiden 
weis? Schon S. Hieronymus fand es zuviel, daß das 
Volk bei Ankunft eines Bifchofs Hoſianna anftinıme, aber 
die Mönche und Einfiedler waren jeßt aus einfamen 
Afceten und Laien Geiftlihe und Prediger geworden, 
das Volk hielt fie wegen ihrer. eingezogenen Lebensweife, 
für heiliger als die Clerici (daher Weltgeiftliche, 
Szeulares , Möndye Regulares), und fie wurden die wah— 
ven Verkündiger des Evangeliums der Paͤpſte. Das 
Volk, das langft feinen Antheil mehr hatte an Firchlis . 
hen Gefellfhafts-Rechten, mußtenun bei Strafe 
des Bannes wenigfiens Sonntags zur Kirche, und wer 
drei Sonntage verfaumte, war im Banne, denn mit dem 
Sonntag war Communion verbunden, und mit ‚der 
Kommunion Oblationen oder Opfer! MWenigfteng drei 
Oblationen erwartete man zu Weihnachten, Oftern und 
Pfingſten, die Fafttage wurden erzwungen;z ohne Pries 
fterfeegen war feine Ehe gültig, und fpäterhin vermehrten 
fih die Ehehinderniffe, theild in den Faſten, theils 
wegen Verwandrfchaften und felbft Gevatterfchaften, um 
etwas zu difpenfiren zu haben, Dieſe Placereien ers 
böheten das Anfehen der Geiftlichfeit, und felbft in die 
protefiantifche Welt giengen Reliquien davon über, z. B. 
die Ehre der rechten Hand, und Theologie die Erfte 
Facultät! 

Ungemein ſtieg das Anſehen der Geiſtlichkeit, als ſie 
den Laien den Kelch entzog, der Prieſter allein den 
Wein tranf für alle, und zu den zwei alten Sa 
cramenten noch fünf neue bhinzufamen, fo daß 
Ehren-Geiftlichkeit nun fiebenmal nothiwendiger war. Die 
Priefter-Weihe Cordo) ftellte fie unter die Heiligen, 
die man nur suadente diabolo*), wie. das Papftrecht 
fpricht, beleidigen Fonnte, ‚die Firmung brachte Geſchenke, 





) Auf Eingebung des Teufels. 
€. J. Weber’s fämmel, w. J. 
Papſtthum 1. 14 


die Ehe gab, nächft der Gelegenheit fich Überall einzumi— 
fchen, Difpenfationg-Gelder, die Buße erleichterte die Ger 
wiffen und Beutel, und erlaubte hinter die Geheimniſſe 
der Großen zu kommen, wie hinter die der Kleinen, und 
Kraft verlegten Delung Fonnte feiner der Kirche aus 
der Hand gehen, ohne feinen letzten Tribut oder ein Ver— 
maͤchtmiß zu hinterlaſſen pro remedio anime! 

Eugenins I. fpricht‘ zuerft von fieben Sacra— 
menten, wozu" vielleicht die ſieben Geifter der Offenbar 
rung, am meiften wohl die ſieben Planeten und die 
vom Moſaiſchen Weltſchoͤpfer ſelbſt eingehaltene Ord⸗ 
nung, wornach ſich unſere Wochentage richten / Anlaß 
gaben, fo daß die Zahl ſieben heilig wurde, nur if 
zu verwundetn, daß man Gebet und Eid nicht weit 
eher zu Sacramenten gemacht hat, als Ehe, Prieſter⸗ 
Weihe und letzte Delung. Die Proteſtanten verwar⸗ 
fen fuͤnf Sacramente, und haͤtten vielleicht wohl gethan, 
Taufe und Abendmahl'weniger als Sarramente 
oder Gnadenmittel, ale vielmehr wie Symbole des 
Chriſtenthums anzuſehen zum Beſten der J— 
ligten Moral und im aͤchten Geiſte Jeſus. 

Grunde iſt jede auf unſer Verhaͤltniß zur Gottheit ſich * 
ziehende Handlung heilig, sacer oder Sacrament, und die 
ſieben Weiſen Griechenlands wußten nichts von ſieben Sa⸗ 
cramenten und noch weniger von gewiſſen Dogmen, die 
ſo oft die Ruhe ftörten und nicht mehr Bedeutenheit hats 
ten, ald Onkel Tobys*) — scarp, contre-scarp, glacis, 
covered way, ravelin , —— hornwork und conic- 
sections! 

- Die Bischöfe Noms waren jetzt Fürften, und die 
Folg en unermeßlich. Pipin und Carl waren Pa— 
tricii de h. Beſchuͤtzer Roms, ſchon ihre Nachfolger 
aber Schuͤtzlinge, denen nicht blos der Fuͤrſtbiſchof zu 


— 





Eiu komiſcher Liebhaber der Befeſtigungskunſt in Stew 
nes berühmten Roman Triſtram Shandy. 
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Rom; fondern ihre eigene Landesbiſchoͤfe Aber den Kopf wuch⸗ 
fen, und fie ärger qualten, als Normaͤnner. Zu Rom ſpuckte 
ſtets der alte Freiheits-Geift, ſo tief gefunfen auch die Roͤm⸗ 
linge waren, die Bifchdfe untergruben das Anfehen der Kaifer; 
und während fir auswärts wie Götter verehret wurden, 
fanfen ſie zu Haufe in die Sclaverei des mächtigen 
Adels, der freien Städte und republifanifcdyer 
Schwindlers, Em wahres Nepublifanerleben und die 
unfeligen Factionen der Guelfen und Gibellinen zerrütte: 
ten das fchöne Italien faſt dreihundert Jahre lang. Der 
Kirhenfiaat. in ‚der. Mitte des Schönen Landes dehnte 
fih. immer weiter aus, als ewige Scheidewand zwiſchen 
Ober⸗ und Unter⸗Italien, das nie ein Ganzes werden 
ſollte, und das Popftthum, wie ein neuerer geiftvoller 

Schriftſteller ſagt, wurzelte in der Hölle, und. er 
bob die Tiaxa zum Himmel! 

Aechte Paͤpſtler nennen die frühere Sahrhunderte der 
Chriftenheit die Fahre der Unfchuld — die Kindheit g- 
und Juͤnglings-Jahre deg Papfithuns, und die 
ſpaͤtern Jahrhunderte, wo Paͤpſte als weltliche- Univer 
ſal⸗Monarchen berrfchten unter der. Maske der Re 
ligion, nennen fie die Jahre des gereiften fräftigen 
Mannes— wir niht alfo. Dad Griech iſche Moͤnchs⸗ 
Kaiſerthum und das erfte Staatschriftenthum 
verfanfen in Schwäche und langjährige Auszehrung — ein 
ſchreckbar cs Beifpiel für alle Piaffen, Weiberund 
Kaftraten- Regierungen, vielleicht: ſelbſt ein wars 
nendes Beiſpiel für eine fogenannte, herrfchende Re 
ligion, worüber wahrfiheinlich die fpatere Nachwelt, 
wenn fie anders vorwärts und nicht rück wärts fehreie 
tt — laden wird, Die einfache moraliiche Relie 
gion Jeſus hatte ſich längft in eine rein politifche 
Priefterberrfchaft umgewandelt, die nicht‘ blos von 
heidnifchen Prieftern ihre Ceremonien, fondern auch 
ihren Prieftertrwg meifterhaft einftudirte, ja zuletzt ſich 
ganz unabhängig vom Staate madhte. Frank 

14* 


x 


204 


reich und die libertas gallica that viel, aber doch durfte 
erſt Imperator Joſeph I. es wagen, den Kaiſerthron 
über den Bifchofsftuhl zu ftellen. Alle Papftler, felbft 
der wackere Prafident Hainault (den ich hier nicht ber 
greife) finden es gut, daß die Bifchöfe Roms Fürften 
wurden um der Ruhe und Einheit willen — die 
Geſchichte ſteht niht auf ihrer Seite! Carls 
Herrfcher-Stamm und alle feine Nachfolger bis auf Jo⸗ 


feph ſchliefen am Ruder wie Palinurus. 


Et nimium celo et pelago confise sereno, 
nudus in ignota, Palinure, jacebis arena *)! 


Kaum ift der große Carl entfchlafen, fo empdren fich 
die Römer, und Leo IIL laßt eigenmächtig mehrere bins 
richten, worauf Louis le Debonnaire denn doch eine 
Commiſſion niederfetzt, die aber Leo freifpriht. Ste— 
phan IV. benahm fich Flüger, ließ die Römer dem Kais 
fer huldigen, feine eigene Wahl beftätigen, und reiste 
fogar nad) Nheims, um den frommen Ludwig zu 
falben und zu kroͤnen. Ludwig empfieng ihn vor dem 
Thoren, ftieg vom Pferde, warf fich dreimal nieder (toto 
corpore, geftreckter Lange) und rief: „Gefegnet fey, 
derda fommt im Namen des Herrn!” Stephan 
hob den Monarchen auf, umarmte ihn, und nannte ihn 
einen David den Zweiten! 

Wir wollen nicht vergeffen, daß diefer Stephan 
und Leo IV. die von ihnen geftifteten Klöfter mit Hands 
fhriften verfaben, und fo die Kitteratur in etwas auf- 
recht erhielten, felbft die griechifche. Italien hatte noch 
immer die meiften Abfchriften, und fo verfahe es damit 
das Ausland, wenn Klöfter darum baten, und das wollen 
wir fters Nom verdanken, und blos laͤcheln über die 





*) Der du zu viel vertrauſt, wenn ber Ki lacht und bie 
oge, 
Vald liegſt, Steuermann, du nackt am unwirthbaren Strand, 
Virs il. 
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falſchen FR RT Conftanting, 
Pipins und Ludewigs, und ber den Brief des 
Apoſtel Petrus an Pipin. (Zu dem nicht ſchlechten 

essai hist. sur la puissance des papes findet man fie ori- 
‚ginaliter abgedruckt). Wer möchte auch jenen Urkunden, 
die. abhanden gekommen ſeyn follen, Glauben beimeſſen, 
wenn man weis, daß z. B. Nicolaus IL den. Normamı 
nern seine Schenkungs-⸗Urkunde Kaifer Otto I. vorlegte, 
worinnen es heißt: nec non patrimonium Sicilie, si 
Deus illud nostristradiderit manibus*), aber 
Die unterftrichenen Worte weggelaffen find. Wir wollen 
die Dummheit jener Zeiten bemitleiden und hoffen, daß fie 
nicht: widerfehren. 

Paſchalis Fam ziemlich tumultuarifch auf den * 
ligen Stuhl, nahm die Würde ohne Anfrage an, ohne 
Zuziehung Faiferliher Abgeordneten und ohne Beta 
tigung; und der gutetudwig, ftatt verdienter Ahndung, 
begnügte fich mit der Fahlen Entfhuldigung, die Unruhen 
zu Rom und die Ungeduld der Römer harten ihn an feir 
ner Schuldigfeit gehindert — er warnte blos: ne in po- 
sterum majestatem la@derent **), ja ſoll fogar die 

Schenkung feiner Vorfahren: mit Corfifa, Sardinien und 
Sicilien vermehret haben, die ihm felbft nicht gehörten, 
was nicht wahrfcheinlich ijt. Es entftand neue Meuters! 
zu Rom, Paſchal wagte neue Eingriffe in die Majeftärs- 
rechte des Kaifers, fchüßte die Nebellen, reinigte ſich 
jedoch vor einer Hof-⸗Commiſſion durh Eid. Kurz vor 
feinem Hintritt Frönte er noch zu Rom Lothartug, und 

bevollmaͤchtigte den Erzbifchof Ebbo von Rheims, „Dir 
„Dänen aus der Finfternif des Heidenthums zum Licht: 
„des Evangeliums zu bringen, die noch ohne Taufe tn tiv, 
„ten Schatten des Todes begraben feyen, denn ihm liege 





*) So wie auch das. flciliche Patrimonium, wenn es Gott 
in mufere Hände geben wird, \ 


*) Sie moͤchten pinfür feinem Majeſtätsrecht wicht zu nahe treten. 
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„michte mehr am Herzen, als das. Seelenheit der ganzen 
„Welt!“ 
Eugenius II. ſcheint en — RN Biefter ges 
wefen zu feyn, von dem aber jelbjt der; weitfchweifige Pa— 
latins nichts weiß, als daß er des Tags wohl taufend: 
mal das Kreuz Füßte, jedoch aucd) zum Beſten der Armen 
das Getreide ſtets im niedrigften Preiße zu verkaufen bes 
fahl. „Noms Felder, fagte er, und zwei Meere koͤn— 
nen leichter, denniandere Lander, Ueberfluß 
verſchaffen!“ Wohl wahr, aber, bis vauf den heutigen 
Zag hat noch Fein Fürfibifchof Noms diefe herrliche Lage 
benußt , und ſtatt Ueberfluſſes herrſchet Mangel Dale 
tin lebte nur vierzig Tage, und Gregorius IV: durfte 
‚nicht eher 'geweiher werden , bis die Faiferlichen Gefandten 
die Wahl unterfucht undgebilliget hattenz fein Prozeß mit 
dem: Klofter Farfa verlor er vor Faiferlichen Gerichten, Er 
mifchte ſich in die Streitigfetten Ludwigs mit "feinen 
Söhnen, reiste felbft nach Frankreich, jedoch nicht als Be 
fhüßer des Rechts, fondern des’ Frevels; er erklaͤrte ſich 
für Lothar, alſo gegen den guten Vater. Nur wenig 
Edle blieben dem allzu gutmuͤthigen, alten König getreu, 
denen’ er felbft fagtes „Geht zu meinen Soͤhnen, we 
gen meiner foll Feiner ein Glied verlieren!“ 
Die Sache Lothars mußte als wie’ beffere erſcheinen, da 
der heilige Vater auf ſeiner Seite ſtand, und der Abt von 
Corbey, Valla, ſo treulich nachhalf. Offenbar hintergieng 
Gregor den ſchwachen Ludovicus, genannt Ping, 
und zu Baſel und Colmar mag man an fie denken, wo 
das Feld der Zuſammenkunft liegt, genannt Luͤgenfeld, 
und auf dieſem Kügenfeld finden wir nur zu oft die heilis 
gen Väter, ſonſt gaͤbe es auch ‚feine fraus pia*). 
Deffer als die Koͤnige Frankreichs ſcheinen die Bir 
fchöfe ihre Rechte gekannt zu haben; fie ſchrieben Gregor, 
als er allen Anhängern Ludwigs mit dem Bann droßte, 


ne 





* Frommer Trug. nt 
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ihnen verwieß, daß fle ihn Bruder genannt, und nicht 
einmal entgegen gekommen wären : „,si excommunicaturus 
‚venies, excommunicatus abibis*)!* Schön, recht ſchoͤn! 
Die Araber verwuͤſteten jeßt Unter-Ftalien, plünderten ‚und 
zerftdrten Monte-Caffino, und Gregor handelte als Fürft, 
während viele feiner Vorfahren nur Kirchen zu bauen, 
Kirchengefäße zu fchenken und Proceſſionen zu hal 
ten wußten, ließ das alte Dftia gegen die Raubhorden bes 
feftigen, und man nannte es mit Necht Gregoropolis; + : ; 

Der. fromme Ludwig, der, fich mehr um geiftliche 
als weltliche Dinge Fümmerte, und, pon seinem Kloſter zum 
andern reiste,t gab ſich vorzüglich mit: Einrichtung der 
Domftifter ab an den Bifchofsfißen (cathedra), wo 
Chrodegang, Biſchof von Mei, das gemeinſame Le— 
ben einführte nach dem Vorgange des heiligen Aug u: 
ſtins. Die, Eathedralfirche bildete das Presbyterium, 
Schulen, Studien und Sitten gewannen anfangs dadurch, 
aber die Krankenpflege litt, und die Mönde ahmten bald 
die, bequemere Regel der Canonicer nach, die in Ihrem 
Chorhemde ſich ‚beffer dünkten als die Kutten und behaup⸗ 
teten, der heilige Auguſtin habe ſich auch wie ſie gellei— 
det; ein Bauer aber meinte, der Heilige ſey viel zum, ver- 
nünftig 'gewefen, um das Hemd-über vom Rod zu 
tragen! Mit dem Reichthum artete die Anſtalt aus, der Bits 
hof fchliefs auf feinem. Catheder oder Polſterſtuhl, die 
Dom-Prabenden nahm der Adelein, Zucht und 
Studien: zerfielen, die fratves Deo famulantes **) lebten 
wie ihre weltlichen Bruͤder, und wurden das gerade Ge— 
gentheil von dem, was Canonieus (Regelmann) be 
fagt. Es war. feine Rede; mehr, vom eigentlichen Zweck 
der Domkapitel, Raͤthe des Biſchofs, Lehrer, Seelſorger zu 
bilden, und eben fp wenig. vom kloſterlichen Zuſammien⸗ 





Kommſt du, im den Bann zu tun * p ehrt du im Bank 
von hinnen. R i * 


++) Die Gott dienenden Brüder. 
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wohnen in dome episcopi*), woher der-Name Doms 
kirche und Domherr rühret. 

Diefe hochadelichen Herren verdrangten zuleßt alle b uͤr⸗ 
gerlihen Mitglieder, felbft die Herren Doctores, die 
fie fo gut hatten brauchen koͤnnen bei der hochedlen Uns 
wiffenheit, ob wir gleich nirgendswo leſen, daß ſich unter 
die Sünger Jeſus der Adel drängte, und wenn jene je 
beritten waren, fo waren fie Efelsreuter. Die Po— 
litik felbft begünftigte die Ausfchließung des Nichtadels, 
denn nur, als die Kapitel aus lauter Adel beftanden, re 
fpectirte der wilde Lehnadel die Güter der Stifter, die feine 
Verwandten nährten, und der römifche Hof fahe dies , 
ein, ob er gleich rühmlichft die Marime aufftellte: Bor 
Gott gilt Fein Unterfchied der Perfonen Es 
gab canonici regulares — eine komiſche Tautologie, und 
eanoniei irregulares — ein fdrmlicher Widerfpruch. Vor 
der Vernunft erfcheinen alle Mönchstruppen Noms weit 
irregulärer, als Coſacken und Rothmäntel, am allermeiften 
aber jene Singvdgel von Adel in stallis *%, die fo ganz 
finnlich wurden, daß viele leicht mehr Ahnen als Ideen 
zahlten , und man einem 5 unter ihnen die 
Grabſchrift ſetzte: 

Hic Canonicus N. N. totus jacet***)! 
Zuletzt wurden fie fo adelih, daß fie nicht einmal mehr 
im Chor fingen mochten, fondern Vicarii mußten für fie 
pfalliren. Sp endete das’ hochwürdige nüßliche Press 
byterium mit Öottesjunfern, wie man fie auch nannte, 
und mit einer Hummelet, die fehon der große Carl 
mit Scepter und Schwerdt niedergefchlagen hätte, die 
aber fortdauerte bis zur franzöfifchen Revolution. Nos 
numervs sumus et fruges eonsumere nati—nati solo ad 
empir di cibo il sacco +) in zwei bis drei fogenannten 


*) In des Bifchofs Haufe, 
+) In den Chorftühlen. 
***) Hier liegt der Canonicus N.N. ganz und gar. 
+) Bir find nur auf der Welt, den Koſtbeutel zu füllen, 
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Reſidenzen. Die Welt fagte laͤngſt: er frißt wie eim 
Bernhardiner, fauft wie ein Franciscaner, Hurt wie ein 
Garmeliter, ftinft wie ein Kapıziner, hat Pfiffe wie ein 
Sefuit und fchläft wie ein Eanonicus. Die hochwuͤrdigen 
guadigen Domherren waren dem denkenden Theil Tängft 
fo anftößig, als die abbate oder abbes Italiens und Frank⸗ 
veichs, daher der fpanifche Ausruf ungemein fomifch laßt: 
Abate! Aufg'ſchaut! aus dem Weg! Die Galanterie 
befichlt mir, von Canoniffinden zu fehweigen, und 
blos die Grabdfchrift folcher Abbes anzuführen: | 
Ci-dessous git Mr. l’Abbe 2 
qui ne sayait in AniB*). 

Sergius II, folgte Gregor, gewählt and hd 
weiht ohne Faiferliche Beftätigung, daher Lothar 
feinen Sohn Ludwig mit einem Heer abfandte, der je⸗ 
doch das Gefchehene genehmigte, und fi) zum König der 
Langobarden Frönen ließ. Die Araber wagten einen neuen 
Einfall, und plünderten felbft Nom und ©, Peter, verlös 
ren aber alles wieder, und felbft das Leben auf dem ftürs 
menden Meer; die frommen Männer zu Rom follen den 
Sturm berbeigebetet haben. Gregor IV. wie Ste 
pban IV. und der fpätere Leo und andere find über die 
Alpen gezogen zu den Kaiſern; half drohen nicht, ſo leg— 
ten fie fihb auf Schmeicheln und Bitten, mais, erinnert 
Montesquien, qui pourrait tout dire sans un ennui mor- 
tel. Gregor IV. nahm fic) übrigens fehon heraus‘, den 
Biſchoͤfen Galliens zu fchreiben: romano pontifici scri- 
bentes fratrem et papam appellastis, dum eongruen- 
tius esset, solam ei paternam reverentiam'ex- 
hibere *)! Und diefe Bifchöfe giengen noch viel weiter, 


) Seufferts Geſchichte des Adels in den Erz: und Dom» 
Kapiteln. Erfurt 1790, 8. 

*) Den römifhen hohen Priefter nennt ihr in euern Schreiben 
Bruder und Papft, während es angemeffener wäre, ihm 
nur die ihm als Vater gebührende Hochach— 
tung zu bezeugen. | 





und hielten ihren frommen Ludwig zur Kirhenbuße 
an, das, Vorfpiel, der pfäffiichen Schandfeene zu Canoffa! 
Kirchenbuße iſt fein DRM Ne fagt man, bier 
‚war fie,weit mehr. , 

Sergius II. ſoll bie heilige Treppe von 28 Stu- 
fen vor dem Lateran haben- aufitellen laffen zur Andacht 
und zum Vergnügen der, Rutſcher, und. auc der Erfte 
geweſen ſeyn, der feinen. Namen bei, feiner Erhebung än- 
derte. Nach einigen hieß er Petrus (aber der Name 
ſchien ſo heilig, daß ſolchen kein Papſt ſich beilegte), nach 
andern Bocca di Porco, das heißt Sauruͤſſſel. Schwer— 
Lich iſt dieſer Eckelname je Ta uf na me geweſen, und Ge 
ſchlechtsna men tauſchte man nicht, wenn ſie auch da— 
mals. [how im Gebrauch geweſen wären, und fo erſcheint 
das Ganze; als Mährchen,; und die Sitte, den Namen zu 
aͤndern, iſt fpatern - Urfprungs.  Chriftus, ſagen die 
Paͤpſtler, hat feinen Juͤngern auch andere Namen gegeben, 
mit dem Namen ändert ſich auch der Sinn, undı das ift 
wirklich; ſchon ‚haufig « der’ Fall geweſen. Polydorus 
Birgibius (IV. 10). äußert ſich recht humoriſtiſch über 
diefe, Sitte: ;,der Bifchof Roms hat ein eigenes Vorrecht, 
‚feinen Namen umguandern ‚und kann fich, wenn er zuvor 
Malefacius hieß, Bonifacius nennen, ein frommes 
Schaaf kann fich den Namen Leo geben, ein ZTölpel Urs 
banus nennen, der fehändlichfte Wüftling Pius und In— 
nocentius und den Lafterhaftefte Benedictus, Wenn 
nur der; Name der Würde Ehre macht.‘ 

«or Bekanntlich hatten: auch die Klöfterlinge, , die ihren 
Eintritt in's Klofter seine zweite Taufe nannten, Die 
Sitte, eigene Klo ſternamen anzunehmen. Man ver: 
mied die Namen, in welchen ein R, vorfommt, denn man 
wollte Aus Erfahrung wiffen, daß dergleichen Söhne der 
Kirche. fo wenig taugten, als Krebfe in den Monaten, 
die ein R. haben, und ſo ſchlimm waͤren als Hilde— 
braud. Die Kapuziner, Die einfachſten aller. Mönche, 
wahlten ſich die prachtigften Klofternamen: Angelus, Spi- 
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ritus , Seraphim ꝛc., wogegen allerdings  Saurüffel 
ftärfer abfticht, als der aus Trismegiftus verhunzte Name 
Triftram, der Shandy fo zuwider war, als der 2* 
Nicodemus. 
Leo IV. wurde abermals gewählt ohne Anfrage, 
jedoch die Anmaßung gleichfalls vergeben, und Ludwig IL 
zu Rom zum Kaifer gefrönet. Leo erweiterte Nom, baute 
Leopolis, (jet eivita vecchia) und verjagte, wie ein wahs 
ver we, die Saracenen. Leo predigte auch dfters, Übers 
fandte den Bifchdfen fein Büchlein de cura pastorali, 
und tadelte die Art, das Kreuz zu fhlagem Aus 
Faulheit oder Stolz, fagt er, drehe man die Finger blos in 
die Runde, aber man folle vielmehr. zwei Singer feft in die 
Hand drücden, wodurd der Daume gefperrt, und die heis 
lige Dreifaltigkeit defto beffer angedeutet werde, «Er o that 
auch Wunder, die fogenannte Sachfenburg gerierh in Brand, 
er betete, befchwor das Feuer, und es erloſch. Diefes Wunz 
der macht eines der Wunder Raphaels im Vatican, 
genannt P’incendio del borgo, neben’ dem Sieg Leos über 
die Saracenen, und neben feiner Abbildung in der Mitte 
vieler Bifchöfe, fchworend auf das; Evangelium, daß er 
unfchuldig fey. J 
Leo, ein Roͤmer, zeigte ſich als alter Roͤmer gegen 
die Araber, die ſelbſt die Gräber der heiligen Apoſtel 
geplündert hatten, vor denen Gothen, Vandalen und Sans 
gobarden voll heiliger Ehrfurcht zurüdbebten; er ſchlug fie 
unter Beiftand von Gaeta, Neapel und Amalfi 849 zu 
Dftia in einem Seegefehte Dieſe Saracenen ängftes 
ten ganz Südeuropa, während die Normäanner von 
Mitternacht her in das Herz drangen; die Völfer des gros 
Ben Carls zitterten jeßt vor seiner Handvoll Sereräus 
ber, die aber zuleßt Rettung brachten gegen die auf Si— 
cilien feftgefegten Saracenen. 
Um diefe Zeit begann die Lehre des Mönche Gott— 
half von der unbedingten Gnndenwahl die 
Kirche zu beunruhigen, obgleich der Mönd) im Grunde nichts 
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lehrte, was nicht ſchon der heilige Auguſtin gelehrt hatte. 
Erzbifchof Hincmar aber Behandelte ihn als Ketzer, er 
wurde geprügelt, und zwanzig Jahre lang eingefperrt, weil 
er durchaus nicht widerrufen wollte, und die Ortho— 
doren, fo barbarifch als Calvin, waren ebenſo eigenfinnig, 
‚wie folches noch heute zw bemerken iſt. Leo IV. nannte 
in: der Abfeßungsbulle des Gardinalpriefters, der ohne Er— 
laubniß in der Welt herumgefchwarmt war, und gleich an» 
dern auch gerne frifche Luft ſchoͤpfte, noch die Kaifer Lo— 
tbar und Zudwig I. domini nostr., aber nad) ihm 
wurden die Bifchöfe fo grob, daß fie niemand mehr Do- 
minus oder Domina "nannten, und ihren werthen Namen 
dem Namen derer, an die fie fchrieben, vorfeßten. Schon 
Leo II: nannte ſich Dominus, was Kaifer —— 
nicht gewagt hatte, 

Benedict IH, der ſich zwingen ließ, den heiligen 
Stuhl zu beiteigen, wurde von feinem Gegner Anaftas 
fius vertrieben und mißhandelt, behielt jedoch die Ober: 
band, hat uns aber nichts Merfwürdiges hinterlaffen: Defto . 
merfwürdiger it fein Nachfolger Nicolaus L, daher wir 
ihm. ein eigenes Kapitel neben Pf eud— Ru hie widmen 
muͤſſen. 

Die Paͤpſte hätten laͤngſt dem Gott Zufall einen 
eigenen Altar errichten ſollen: der Zufall war ihnen guͤnſti— 
ger, denn andern Menfchenfindern, und das Verdienft bleibt 
ihnen, daß fie auch fters die Gelegenheit bei den 
Haaren zu faſſen wußten Sie harten ihren. Sit zu 
Kom, und das magifche Wort Roma gab ihnen Ansehen, 
. ohne Petrus zu Hilfe zu nehmen. Die Verlegung der 
Faiferlichen Reſidenz nach Conftantinopel war ein zweiter 
glücklicher Zufall; die germanifchen Barbaren zerſtoͤrten 
die Macht Altroms, hatten aber ungeheure Ehrfurcht vor 
dem heiligen Oberpriefter Neuroms — der dritte glückliche 
Zufall, um fo glücklicher, je finfterer e8 in den Köpfen der 
Barbaren ausſahe. Muhamed befreite fie von den ge— 
fahrlichfien Nebenbuplern, von vier Patriarchen, der vierte 
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Zufall; und nun Famen auch Erzbifchöfe und Bifchöfe hin⸗ 
tereinander, nahmen die Bifchdfe Roms zu Schiedsrich— 
tern, und endlich felbit Kaifer und Könige. Sie benutzten 
diefen fünften glücklichen Zufall und warfen ſich zu Rich— 
tern auf. Die dumme Melt Fonnte nicht Klöfter und 
Kirchen genug ſtiften, und fo Famen noch Mönche und 
MWeltgeiftlihe und ſchwache Kronentrager voll 
Aberglauben des Volks, alles Fam ihnen zu ftarten, Tauter 
glückliche Zufälle; zuleist Fam noch’ Pſeudiſidor, can“ 
wifhes Recht, Kreuzzuͤge, Scholaftif ıc, die ganze 
katholiſche Weit tanzre bis auf hellere Zeiten —* dem 
Dudelſak Iſidors. 

Die Biſchoͤfe, Die ihre Erzbiſchoͤfe beneideten, an 
fih an den entferntern Papjt, und es gieng ihnen, 
wie unfern deutfchen Fürften mit Napoleon, mit dem 
fie den Rheinbund fihloßen, um fi vom deutſchen Kai— 
fer loszumachen, unter. dem fie freier waren, als’ unter 
dem Gorfen, denn das alte jus sociorum *) der Römer war 
vergeffen. Dieſe Bischöfe gaben unter dem. ſchwachen 
Louis das erite ftaatsgefahrliche Beifpiel: Fürften zu 
entbronen durch das Anſehen der Kirche, wie 
fhon früher Spaniens Bifchöfe ihrem König Wamba in 
delirio eine Platte fchoren, ihn indie Kutte ſteckten, und 
num behaupteten, daß er ald Mönch nicht mehr regieren 
fünne. Das Zeitalter der Biſchoͤfe gieng dem der Papfte 
voran, das freilich im höhern Style ift, und recht eigent: 
lich mit Nicolaus I. beginnt. Ale Unruhen Staliens, 
wie feine VBielherrfchaft rührten recht eigentlich von den Bi- 
fchöfen Roms, die Partheiungen ftifteten, dann. eine gegen 
die andere gebrauchten und unterftüßten, und fo im Trüs 
ben fifchten; nur wann fie Gefahren für ſich witterten, 
dann riefen fie Deutfche zur Hülfe. Nie erreichten diefe 
ſchlauen Herren ihren großen Zwed, ganz Italien fich 
zu unterwerfen, hinderten: aber andere daran. Altrom ver: 
einte, Neuroms politifche Marime war: divide et impera! 


*) Das Recht der Bundesgenoffen. 
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Lange vor Hildebramd war das fonderbare Gebäude 
der Hierarchie gegründet, und nur allzu unruhige Zeis 
zen hemmten die frühere Aufführung des folgen Pallaftes, 
Sieben Papfte wurden abgefeßt,, zwei gefchlachter „ einer 
verftümmelt, zwei oder,drei Nebenbuphler jagten ſich einer 
den andern aus Rom, ſeelenfroh, hie oder da einen Bi— 
ſchof beſtaͤtigen, oder ein Kloſter eximiniren zu koͤnnen zum 
Unterhalt ihres Lebens. Wie konnte da das erhabene Sy 
ſtem des Supremats über Könige und Voͤlker durch— 
geführet werden ? ‚Genug! man. gewann doch einfiweilen 
Boden durch. die Belehrung, des Nordens , und wenn auch 
Nuffen und Bulgaren fich der Griechifchen Kirche anfchlor 


Ben; ſo entſchaͤdigten wieder die von Deutfchen bezwungenen 


Slaven, Ungarn und Normannen Bald berrfehte 
das geiftlihe Nom von Polen bis an das atlantifche 
Meer, und von Gicilien bis Island. Die pyrenaifche 
Halbinfel blieb ftets fromm , wie noch heute, die Spanier 


lernten nicht von den Urabern , wie die Franken: in den 


Krenzzügen, die Biſchoͤfe fragten fleißig an zu Nom, und 
die Klöfter: gedichen, wie der Saame Abrahbams. ‚Eng 
Lands: Kirche erkannte ohnehin das Supremat, da fie 
ja von Gregor unmittelbar geftiftet war, zahlte den ſo— 
genannten Pererspfennig, wenn folcher auch. gleich ur— 
ſpruͤnglich zum Unterhalt: ders zu Rom lebenden jungen 
brittifchen Geiftlichen geftiftet feyn follte, und da England 
die Pflanzfchule der Miffionare für den Norden war, 
fo. zweifelte, man natürlich ‚auch da nicht am römifchen 
Supremate; die Hyperböraer oder Obernprdleute — 
glaubten. Nur die Griehifchen Praͤlaten wollten 
fi) durchaus nicht: von den Rechten der Papfte überzeus 
gen, und fimmten dem Erzbifchof von Corfu bei: „Ich 
kann durchaus feinen Grund fürdie Anmaaſun— 
gen der Päpfte finden, es müßte denn feyn, 
weil Römer Chriſtum gefvenziger haben!“ 
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J—— eine eim — war — — 
halber Papſt, daher er auch der Große heißt, ein 
Mann von Gaben, daher auch ehrgeitzig und fol Der 
ſchwache Ludwig IL war ſelbſt Schuld, daß ihm din 
Diaconus über den Kopf wuchs, und fich in Gegenwart 
Ludwigs frönen lich. Ludwig gieng ihm entgegen zu 
Fuß, fiel nieder,’ Teitete” fein Pferd’ant Zaum bis zu der 
für ihn beftiimmten Wohnung zu Quinto) Nicolaus, 'der 
erſte gefrönte Fürftbifchof Noms, hielt ſich nun Katfern und 
Königen völlig gleich, und durfte es Auch, denn außer feis 
ner fürftbifchöflichen Krone hatte er noch zwei weit angefehe- 
nere Aemter; er war Großfchlüffelbemahrer des 
Himmels, nd Großfhaßmeifter aller him mli— 
ſchen Gnaden dur das Blur Chriſti und die Ver— 
dienfte der Heiligen, einflußreichere Aemter, als alle Erz⸗ 
Aemter des heiligen römischen deutfchen Reichs! 

Nicolaus weihte den heiligen Ansgarius, den 
Apoftel des Nordens, zum Erzbifchof von Hamburg und 
Bremen, und nahm fich des abgeſetzten Patriarchen von 
Eonftantinopel Ignatius an gegen den Kaifer Michael 
und den Patriarchen Photius, wodurch die ganzliche 
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Trennung der griechifchen von ber Iateinifchen Kirche hers 
beigeführt wurde. Die beiden Patriarchen barinten fich 
in die Wette, obgleich fie Rapaunen d. h. Verfchnittene 
gewefen feyn jollen, fie Fonnten Feine Vater jeyn, und 
waren vielleicht darum die giftigften Kirchenpater. 
Der folge Nicolaus Fonnte die Behauptung des Pho⸗— 
tius, der aus einem capitaine des gardes Patriarch gewor- 
den war, nicht zugeben, daß mit Verlegung der Faiferlichen Res 
fidenz auch das Primat nach Conftantinopel oder Neurom 
verlegt ſey, und Photiu 8 verdammte die lateiniſche Kirche, 
weil fie in der Faften fich rafire, Milch, Butter und 
Käfe effe, den Prieftern die Weiber nehme, das Chrisma 
den Bifchöfen allein vorbehalte, und den heiligen Geift auch 
vom Sohne ausgehen laffe! — Jammerſchade! daß der 
gelehrte Photius fich mit folchen Lappalien abgab, 
ſtatt fein intereſſantes Myriobiblon, wie er Willens 
war, fortzufeßen; er war das fchönfte Genie und der 
eifrigſte Bücherfammler: feiner Zeit, den alle Recenfenten 
als ihren Patriarchen anfehen, und zum Mufter nehmen 
dürften, wenn fie auch fein Genie nicht haben, denn das 
fommt von Oben. 

Nicolaus Händel im Driente waren indeffen Kleinigs 
feiten gegen die, die.er in Frankreich anfing, und feine 
fiolzen Suprematsanfprüche  beweifen feine Briefe, fo 
ſtolz und drohend, als die eines Hildebrands, alle ger 
fehrieben inspirante domino. So fchrieb er dem Kaifer 
Michael: „Schon Conftantin hat die Priefter Goͤt— 
„ter genannt, Die nicht dach Menschen gerichtet -werden 
„koͤnmen; die Synode zu Conftantinopel fey ungültig, denn 
„fie ermangeln der Beftätigung Noms, das Unfehen des 
„heiligen Petrus ruhe auf Selfen, feinem Stuhle habe Gott 
„alles verliehen, folglich gebe es nichts, das ihm nicht ver- 
„lieben wäre (nego priorem) *),’ Noch unhiftorifcher 
ift, was Nicolaus weiter behauptet: „Die. Kaifer, wenn fie 





+) Ich laͤugne den Vorderſaß. A. d. V. 
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Eynoden nöthig hielten, haben ftets an Rom gefchrieben — 
„nichts befo hlen, fondern nur.gebeten,eine Synode zufams 
„men zu rufen, und gut geheißen oder verdammt, was Rom 
„gut geheißen oder verdammt. — Edle Dreiftigkeit! du 
führteit die Oberpfarrer Roms recht eigentlich zur Papſt⸗ 
frone, Die Gefandten "des Nicolaus wagten, in ‘der 
Hauptftadt Eonftantinopel auf dem Altar der Sophienfirche 
fein Anathema gegen den Kaifer, ‚gegen Phocas und gegen 
alle Griechen niederzulegen, und fie dem Teufel und feinen 
Engeln zu übergeben! : Wenn es groß war, grob und 
anmaßend zu ſeyn, gegen alle canoniſchen Gefeße zu 
befehlen und felbft Königen, fo war Nicolaus größer als 
Leo und Gregorius, feine Vorgänger! Mich wundert, 
daß man nicht ſpruͤchwoͤrtlich ſagte: Er — * wie ein 
Nickel! 

Dieſer ehrgeizige Nickel mifchte fi re in die Shef ch 
dungs ſache des Kaifers Kothar und der Teutberga, 
die dfters den apoftolifchen Stuhl, wie er ſchreibt, lacri- 
mosis literis *) angegangen habe, Es war: die, fehönfte 
Gelegenheit, über einen König den Richter zu fpielen, 
und ver’ spielte ihn zum Mufter aller Papfte trotz aller 
Schwierigkeiten. König Ludwig war nad Rom geruͤckt, 
hielt den heiligen Vater in St. Peter gefangen, und bie - 
beiden deutfchen Erzbifchöfe von Trier und Edln, die für 
die Scheidung waren, und daher von unferm Nickel nicht nur 
abgeſetzt, fondern auch fchandlich behandelt wurden, gleich 
dem Erzbifchof von Ravenna (und doch "durften ſich alle 
drei fo gut duͤnken, als Er), benahmen ſich maͤnnlich. Sie 
legten nicht nur eine Fraftige Proteftation vauf.die Gräber 
der Apoftel, fondern forgten auch für deren weitere Deffents 
lichkeit, „Du bift ein Wolf, fagen fie ihm, ‚unter Schas 





*) Im wehmürhigen Briefen. alle A 
I. €. Weber's fümmtl.W@. L J — 3 
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fen, du Sanbeif gegen deine Mitbifchofe nicht wie ein Was 
ter, ſondern wie ein Jupiter, du nenneſt dich‘ einen Knecht 
der Knechte, und ſpielſt den Herrn der Herren — du biſt 
eine Weſpe — aber glaubft-du, daß du alles thun duͤrfteſt, 
was dir gefällt 2 Mir fennen:dich nicht und deine Stimme, 
und fuͤrchten * ‚deinen Donner — die Stadt Gottes, 
von der wir Bürger find, ift. «größer als) Babylon, das 
ſich ruͤhmet ewig zu. feyn, und ſich brüftet, als. ob «8 nie 
irren koͤnne.“ — So: unfre waderndentfchen ‚Erzbifchöfe, 
Aber gothar mußte dennoch. die Teintberga' wieder mehr 
men, (die Maitreſſe Walrade, die ein Legat nach, Nom 
bringen follte,; eutwifchte) dent fo. wollte e8 der große N ir 
colans! Carl der Große hatte fi) von 2-54. Frauen 
fcheiden daffen — feiner abwechſelnden Kebsweiber nicht. zu 
erwähnen — und Feiner der —— Männer getcrun⸗ zu 
mudfen! io m 
‚nz *Wafer: Nicolaus be die — 5 been Fü 
catiomgegemeinen Monarchen, gegen Lothar, der 
ſammt ſeinen Biſchoͤfen nur druͤber lachte, zuletzt aber doch 
zu den Fuͤßen des paͤpſtlichen Nachfolgers demuͤthig um 
Abſolution flehen mußte. Die Eheſachen gehoͤrten jetzt 
vor das Forum Roms, und obgleich damals Genealogie 
für eine erhabene Wiſſenſchaft galt, um die man 
ſich jetzt fo: wenig. mehr, kuͤmmert als um Heraldik, fo 
feheint es doch mit: den genealogifchen Tabellen 
nicht: zum beſten geſtanden zu haben, da die, Fürfibifchöfe 
Roms ſonoft mit allzu nahen Verwandſchaften 
kommen durften, wenn ſie ſich einmiſchen wollten.) Die 
Ehe⸗Grade waren ihnen fo brauchbar, als Mönche, die 
Heiligen, Hoͤlle, Fegefeuer, Himmel, Inguifiz 
tion und Pfemdiifidor) Am wenigſten konnte es ihnen 
bei Eheſachen fehlen, da das Sextum den Großen dieſer 
Welt ſtets vorzuͤglich gefaͤhrlich geweſen iſt, und ſo gingen 
fie weiter als Mofes in den delikaten Fallen), wo man 
die Schaam bloͤßen darf, oder nicht! 

Der erſte kuͤhne Papſtſtreich diefer Art re 
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Nicolaus um fo. mehr gelingen, weil ihn eine hoͤchſt ge 
rechte Sache veranlaßte, zum Schuß wehrloſer Unfchuld 
gegen freche Willfür, zum Schuß einer Gemahlin, die die 
Probe des heißen Waſſers glücklich beftanden hatte, und 
von der Nation geliebt war, während man die Buhlerin 
Walrade haßte, wie die erfauften biſchoͤflichen Helferss 
helfer. "Man vergaß die papftliche Inſolenz über das 
Wohlthaͤtige und Edle der neuen Gewalt, die ſchon Hier 
nieden Defpoten zu zügeln verftand, obgleich nichts wer 
niger als Edelmuth oder Rechtsgefuͤhl Nicolaus leitete, 
wie in den Handeln Hincmars. Dieſer merfwürdige 
Erzbiſchof von Rheims hatte den Biſchof von Soiſſons 
ſuſpendirt, dieſer nach Rom appellirt, und da er ſeiner Appel⸗ 
lation perſoͤnlich nachreiſen wollte, fo ſetzte ihn Hincemar 
ab auf einer Synode, und ſperrte ihn ein. Nicolaus 
tobte fuͤrchterlich, behauptete, die Synode habe ohne ſein 
Vorwiſſen gar nicht zuſammenberufen werden, noch we 
iger einen Bifchof abſetzen Tonnen, (was. früher häufig 
geſchahe); Abfegung gehöre unter die causas majores, vor 
den roͤmiſchen Stuhl, folglich" fey alles Nullität! N 
colaus fchrieb von jener Abfegung: „quam sit execran- 
dum, quamque a Nobis nulla patientia tolerandum, diei 
non potest, etiamsi cuncti corporis artus vertantur in 
linguas *)! | | 

Dieſer Hierarche behauptete ſchon, daß — Derreruh 
briefe römischer Biſchoͤfe ſo gut waͤren, ald die Canones 
der Kirche, der Biſchof Roms Schiedsrichter aller Kir— 
chen, denn die Biſchofswuͤrde gehe allein aus vom heiligen 
Perrus Dieſer Nickel behauptete dreuſt him, daß die 
Unterthanen der Könige, die den Willen Got— 
tes (8. des Papſtes) nicht thaäten, keinen Gehor— 
ſam ſchuldig wären, und ſetzte ohne Weiters in feinen 





Wie abſcheulich es if, wie wenig wir Solches mit dem beſten 
Willen dulden Fühlen‘ läßt fi nit augfprechen, und mlrs 
den gleich alle Gliede des Leibes in Zungen verwandelt. 
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Briefen feinen Namen vor den: der: Kbnige. So frech 
war dieſer Kirchen Nickel, fo ‚hatte. Pſeud⸗Iſidor bereits _ 
gewirfet! Doch auch ohne die untergefhobenen 
Kirchengeſetze hätte Roms Anſehen bei den politifchen 
Verhaͤltniſſen und der Unwiffenheit der Zeit von felbft ftei- 
gen muͤſſen, da die Metropoliten ſich feiner. gegen die Koͤ— 
nige zu bedienen fuchten, und die Bifchöfe, wieder gegen 
beide, ‚und ‚welcher Miderftiand war bei der Trennung 
und Schwäche, der. Earolinger gu beforgen? Die Elerifey 
hatte auch, bereits erklaͤrt: Solus dominus Jesus Christus 
Rex et Sacerdos, post vero dignitas Pontificum ma- 
-jor quam Regum,  quia Reges ‚sacrantur a Pontificibus: 
et hi pro regibus ratiomem.in diyino ns gaungt 
sunt examine *)! 

Nicolaus hatte die — wi der —— 
Koͤnig Bogoris durch ſeine Schweſter ein Chriſt wurde, 
und zwar. durch ein Hoͤllen-Gemaͤlde A Ja Breug— 
hel! Er verfuhr daher mit den verehlichten Geiftlichen fo. 
fäuberlich, als Gregor J. in England, pro captatione 
benevolentiae, und kann fürsein Symbol pfaffifber 
Schlauheit gelten, das Nom auch felten aus den Augen 
ließ, Die Bulgaren fragten: Ob fie ihre beweibten 
Prieſter behalten koͤnnten? „Ja! fie, find zwar zu tadeln, 
aber ung geziemt, den Herrn nachzuahmen, der feine Sonne) 
fcheinen laßt über Gute und Böfe, Gerechte und Ungerechte, 
ja felbft Judas unter den Juͤngern duldete.“ — Sie frage 
ten ferner: „Ob man von einem beweibten Priefter das 
Abendmahl empfangen dürfe? „Ja! die Unreinften vers 
mögen die heiligen Saframente nicht zu perunreinigen. — fie 
gleichen „der, Wachskerze, die fich felbft verzehret, während: 
fie. andern nüßet, alles wird rein ‚durch den Senken; der 
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*) Jeſus Ehriftus allein ift König und Priefter; nad ihn aber 
ſteht die prieſterliche Würde über der. Föniglichen, weit. die 
Könige von den Prieftern geweiht werden, und dieſe vor dem 
göttlihen Gericht von den Königen Necpenfchaft abzuiegen haben. 
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die Melt überwindet, ein Unreiner mag das Heilige nicht. 
beflecken, fo wenig als der Abtritt die Sommenftrahlen, die 
durch ihn fahren!” — So färgt der Fuchs Hühner! 

Noch mehr fing Pſeud⸗Iſidor, ein grober Betrüger, 
der im Iten Jahrhundert eine Sammlung Deeretab 
briefe römifcher Bifhöfe aus den erften Fahr 
hunderten fchmiedete, nach welchen alle Aumaßungen 
fpäterer Paͤpſte ſchon von Anbeginn der Kirche begründet 
fen sollten. Von Worten waren zwar ſchon längft die 
heiligen Männer zu Rom zu Handlungen fortgefchritten, 
aber Iſidor verwandelte diefe nun auch in alte, wohl⸗ 
bergebrachte Rechte. Sein trügerifches Machwerf, 
würdig barbarifcher Jahrhunderte, follte aus Spanien, und 
der ehrwürdige Bifchof Iſidor von Sevilla deſſen Ver— 
faffer ſeyn. Diefes Bud) hatte wahres Narren-Glüd, 
wie wicht leicht ein Buch *. Die Canonen - Sammlung 
des römifchen Abts Dionyf ins war feit dem ſechsten 
Jahrhuudert im Abendland im allgemeinen Gebrauch, wozu 
ſpaͤter Nachträge Famen, vielleicht von dem wahren Iſi i⸗ 
dor, und nun erſchien die falſche Sammlung, die zum 
Theil jene Canones abgekürzt enthält, aber auch eine Menge 
anderer, wovon weder Dionyfius noch Iſidor vom 
Sevilla etwas wußten. Das Zeitalter nahm fie für 
Acht, weil fie eben den andern beigebunden waren in 
bunter Mifchung, wie die Falfchen Canones Apostolorum 
und mehrere Schriften der Fleinen hebraifchen Bibliothek, 
genannt Bibel, 

Die Sammlung beginnt mit fechzig Briefen der 
allerälteften Bifchdfe Roms von Clemens bis Melcyia- 
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#) Blondel Pseudo Isidorus et. Turrianus (Jefuit , der 
ſolchen gegen die Centuriones Magdeb,., die in der Mitte 
ded 17ten Jahrh. das Trugwerk zuerſt angriefen, zu verthei— 
digen unverſchämt genug war) vapulans. 8 1628. 4. 
Spittler's Geſch, des Can, Rechts. Halle. 1778. 8. Vergl. 
Hartleben's juriftifhe Bibliothek III. 2. 50. 
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des, und dann folgen eine Menge Dekretalen, falfche 
und Achte. Der Luͤgenſchmied läßt feine Bifchöfe aus dem 
erften und zweiten Jahrhundert Ausdruͤcke gebrauchen, die 
erft im fechsten Jahrhundert in Gebrauch kamen, Stellen 
aus Leo und Gregor anfuͤhren von Biſchoͤfen, die laͤngſt 
todt waren, ehe jene das Licht der Welt erblickten — von 
Patriarchen, Primaten und Erzbiſchoͤfen ſprechen, 
den erſten Jahrhunderten durchaus unbekannt — es kom⸗ 
‚men Germaniſmen vor von Leuten, die Fein Wort 
deutſch verſtanden, und lateiniſche Schnitzer, wie ſie 
ſich nur von einem gebornen Deutſchen erwarten laſ— 
fen; felbft das barbarifche Latein dieſer frühen Bir 
fchöfe und der übereinlautende Styl ſo Vieler hatte 
Berdacht erregen ſollen, und ein feinerer Beträgen hätte 
fid) auch, ‚mit, weniger, als fünfzig. falfchen Defretalen bes 
gnuͤgt. Pſeudo⸗Iſidor führt Bibelſtellen an nach 
der Ueberſetzung des heiligen Hieronymus, ja Stellen 
aus andern Büchern, die erft im ſiebten Sahrhundert iger 
fohrieben wurden, Wie mußte nicht, die Bibelftelle "Serem, 
41.103 „Sichel ih fee dich über Völker und 
Königreiche, daß du fie angreifen, zerbrechen 
und verderben ſollſt, oder bauen und pflanzen,“ 
wie mußte fie nicht die Papfte kitzeln? Welchem Diener 
des Morts gefällt nicht noch heute der Feine Prophet Zas 
charias, der von Augäapfeln Gottes fpricht, und daß 
die Lehrer dorten leuchten werden, wie Des 
Himmels Glanz? 

Unglaublid) waren die Wirkungen dieſes Buches, und 
wer noch am Nußen uncaftrirter Geſchichte und 
hiftorifcher Eritif Zweifel haben follte, der erwäge die 
Geſchichte dieſes Ungeheuers von hiftorifhem Be— 
trug und feine fchredliche, Folgen: Aelter, als das Jahr 
829 iſt das Bud) nicht, da Stellen aus einer Pariſer ©y- 
node dieſes Jahres eingerhckt find, und 857 beruft fich Carl 
der Kahle darauf, folglich ift dieſes Machwerf 850—57 in 
Umlauf gefeßt worden... Der Verdacht ruht auf einem 
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Mainzer Diatonus Bened ict, der zuerſt Gebrauch davon 
machte, wenn es nicht ein Machwerk Italieus ſelbſt ift! 
Die römischen Biſchoͤfe, obgleich die ſchamloſen Deklama⸗ 
tionen. uͤber ihre Vorzüge faſt Verdacht erregen; koͤnnten 
indeſſen unschuldig, und der, Plan blos auf Herabfegung 
der Metropolitane angelegt gewefen feynmirrelft 
Bergtößerung der Papſt⸗Gewalt, nebengrößerer 
Unabhangigfeit der Kirche von weltliher Macht 
zum Beften der Biſchoͤfe da der Apoſtel Paulus 
ſagt: Niemand laͤßt ſeine Knechte von Fremder 
richten, und Biſchoͤfe waren ja Knechte Gottes! 
Papft und Bifchof Fonnten nichts dagegen ‚haben, wenn das 
Buch in volles Anfehen Fam, am wenigſten der ftolze Ni⸗ 
el. Der geiſtliche Fabrikant nannte fich in geiftlicher 
Demuth, die befanntlich von wirklicher Demuch hoͤchſt 
verfchieden iſt, Iſidor us Peccator, woraus Abſchreiber 
Mercator: machten, was beides gelten mäg, der Betrüger 
war: ein großer Sünder), und da er mit ſeiner falfchen 
Waare ſo viel Gluͤck machte, audy ein großer Handeldmann, 
Dieſe apocryphiſchen Schriften | galten nun fuͤr 
camonifch, ſo verſchieden ſie auch von den fogenannten 
Apoeryphenu der Bibel find, jenen angenehmen Erzaͤhlun⸗ 
gen-morakifchen, hiftorifchen und aftherifchen In 
halt s. Indeſſen Iſidor betrog doch nur in der Theo⸗ 
rie Nicolaus J. aber recht praktiſch unverſchaͤmt, 
denn ‚er erklaͤrte die Trugſammlung für aͤcht und gültig, 
Gratian nahm viel daraus in fein Decretum auf, "und 
da, dieſes die Paͤpſte beftätigten, fo beftätigten fie mittelbar 
den, Pſeud⸗Iſidor. Manchem Erzbiſchof und Bilchof, 
dem gewiffe Stellen ungemein 'geftelen, gingenverft die Au⸗ 
gen aufs als der römische Fürftbifchof die Eollegen zu Trier 
md Coͤln abſetztte, die zwar als äͤchte Hofbifchöfe in 
Lothar's Ehefcheidungsfache gehandelt hatten, was aber 
doch den Herrn Mitbruder nichts anging. Erzbiſchof 
Hincemar, in deffen: Prozeß mit Rom der Trug⸗ Coder 
zum Erſtenmale zum Vorſchein kam, fragte über die Aecht— 
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heit’ an, weil ja in Rom ſich doch die Origina⸗ 
lien vorfinden müßten. Nicolaus hörte vielleicht zum 
Erftenmale von diefem Coder, hielt aber Acht pfaͤffiſch für. 
gut, in feiner Antwort die Hauptfahe zu umgehen 
Hincmar fragte nochmals an, die Antwort war abermals 
unbeftimmt, jedod wurden Gründe angeführt für die 
Aechtheit: daß ja auch Dinge nicht im Corpore Legum 
ftünden, und Doch ‚acht wären, z. B. die Bücher des Alten 
und Neuen Teftaments, was faft wie Spott lautet, "So. 
vergab man fich nichts, wenn je einmal die Unächtheit au's 
Kicht Fame! Pſeud⸗Iſidor gründete das Primat befr 
fer, als alle bisherige fchlaue Verfuche, und man hatte nun 
Geſetze, die den Roman des Papſtthums zur Wahr 
heit und Gefchichte erhoben durch — Lügen. Auf der 
Erde war es finfter, und Thiere, die in der Finſterniß ihr 
Weſen treiben, find in der Regel — Raubthierel 
Recht merkwürdig ift noch, daß ſchon unſer großer 
Nickel an Buͤcher⸗Cenſur dachte, deren Anfang man 
gewoͤhnlich erſt nach Erfindung der Druckerei und nach der 
Reformation zu ſetzen pflegt. Johannes Scotus Erigena 
hatte auf Verlangen Carls des Kahlen den Dionyſius 
Areopagita de coelesti hierarchia in's Latein uͤberſetzt, 
Nicolaus erließ ein drohendes Schreiben, verlangte Amts⸗ 
Entfegung und Auslieferung; juxta morem nobis mitti 
et nosto debuit approbari judicio *), heißt. es darinnen ! 
Sollte es fchon im neunten Jahrhundert Obfervanz ge 
wefen feyn Guxta morem), die. heilige Approbation einzu- 
holen bei Bekanntmachung. von ‚Geifteswerfen? Alfred 
rief Erigena nach Orford, und Nicolaus — noch nicht 
Papſt genug, feheint gefchwiegen zu haben! Nidel fin 
nen nicht Freunde der Deffentlichfeit feyn, und find wahre 
Nichtchriſten, da Jeſus ſagt: Was ich euch fage in 





*) Es hätte dem Brauche mach uns zugeſchickt, und * 
Gutheißen unterſtellt werden ſollen. 
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Finfterniß, das redet im Lichte, und was ihr 
hoͤret in's Ohr, das Prediger auf der Dadhern. 
— Bir Fühlere Abendlander wollen dieß nicht gerade wört- 
lich nehmen‘, aber alles Uebel der Deffentlichkeit 
verfchwinder vor dem unzuberechnenden N re 
dem fie der Menschheit im Ganzen’ gewährer! 7 
Unſer Nickel ſuchte auch alle Blöfen des Clerus * 
bedecken,/ und berief ſich can. 8. dist. 96 auf eine Aeuße⸗ 
rung Kaiſer Conſtantins, daß er, wenn er mit eigenen 
Augen einen Moͤnch ſuͤndigen fähe, ſolchen mit feinen Fair 
ferlichen: Mantel bedecken würde, und auf Noah's Söhne, 
die ihresutrunfenen Vaters Schaam auch zudecten. Cleri- 
eus Clericum non decimat *). Uber König Peter von. 
Kaftilien hatte von Ehren-Geiftlichfeit andere Anfi ten, als 
ders heilige Vater dem’ Erzbifchof von Toledo, der einen 
Schufter gemorder hatte, das Mefferkefen verbot ein 
ganzes Jahr; der Sohn des Schufters mordete den 
Erzbifchof, und König Peter verurteilte dieſen Sohn — 
Ein Fahr lang feine Schuhe mahen zu dürfen! 
Unferm Papſt Nicolaus L folgte Hadrian IE, 
ein Greis, der verheirathet geweſen, und eine Tochter hatte, 
was feiner Wahl nicht nachtheilig war. Er eiferte Nico 
laus nad), ohne auf die veränderte Umftande Rücficht zu 
nehmen, und verlor beinahe alles wieder, was jener errun⸗ 
gen Hatte. Man schickte feine Legaten mit einen blos 
mündlichen Befcheid zuruͤck, und fachte feiner Drohung, in 
eigener Perſon kommen zu wollen.  Hincmar' meldete 
ihm gar fein: die Großen und Stande Frankreichs wollten 
nicht begreifen, wie ein romifcher Bifchof daranf verfalle, 
durch Bann über ein Königreich gebieten zu wollen; er 
babe zwar. an die Schlüffel Petri erinnert, aber die hoͤhni⸗ 
{che Antwort erhalten, daß man einmal diefe Schlüffel am 
den Normannen verfuchen folle, in wie wein fie ohne 





+) Kein Kieriker zehntet den Audern. Cricwortlich.) 
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Königs Hilfe, binden oder loͤſen — ein Biſchof Forine 
nicht Königen: gleich feyn, und folle fi ch, win bie Betsingern⸗ 
allein um die Kirche kuͤmmern *) Mir: 

Dieſer Erzbiſchof von Rheims war — 
wenn er gleich auch ſagte: die Koͤnige ſtehen unter der 
Kirche, denn Ehriftus fagte von allen: „Wer euch bus 
ret, der hoͤret mich“, und mit dem armen Gottſchalk 
fo. papftlich umging; feine Pradeffinationshändel 
und. weitläuftiges. Werf darüber. wollen wir auf Rechnung: 
feiner . Zeit: fezen. Hinemar. war dafuͤr wieder der ta⸗ 
pferſte Verfechter der Provinzial⸗ Synoden und Metropolis 
tan⸗ Rechte, König und Biſchoͤfe ſtanden fuͤr Einen Mann, 
und waͤre dieß immer der Fall geweſen, ſo haͤtte die Li» 
berté de l’Eglise gallicane nie gefährdet werden koͤnnen! 
Indeſſen —— andere Staaten Frankreich immer darum 
beneiden, und wir geirggäte Deutſche hatten gene. rag 
Himemarlı un J — 

Auſe⸗ PR ſchrieb auch Hadrian, var ihm 
zumuthete, ‚fich ‚von der Gemeinfchaft ſeines Konigs 
zu trennen? „Was Fame, dabei) heraus? Der Koͤnig 
würde die Guͤter nehmen, dann koͤnnten fie in leeren Kira 
chen ſingen.“ Damals betrachteten ſich Erzbifchöfe und Bi— 
ſchoͤfe lieber als Lehnmaͤnner des König $, obgleich 
ſchon Nicolaus es unſchicklich fand, daß Biſchoͤfe zu 
Felde ziehen. Hadrian ſprach won Exceſſen, die die 
Wildheit der Beſtien noch uͤbertraͤfſen, und vom Wuͤthen 
gegen ‚eigenes, Eingeweide, als Prinz Carlmanng von ſei⸗ 
nen Vater mit Recht gefangen: gelegt, ſich klagend au ihm 
wandte; man wuͤrdigte ihn gar keiner Antwort, ja er mußte 
bei einer andern Gelegenheit hoͤren, daß er mit feinen Brie— 
fen zu Haufe bleiben moͤge, und das Wort befehlen van 
einem König eine geiſtliche Unverſchaͤmt heit ſeylen 

Johannes VL. den der Herzog: von Spoleto 





9 Ges Merkwürdigkeiten ans dem Leben und den Schriften 
Hinemarsı Gött. 1806 Bi iu ra 
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einen Monat lang | einfperrte, und der fich von Photins 
fo hinter das Licht führen ließ, daß erft der Nachfolger 
Marinus den Patriarchen bannte, worüber diefer lachen 
fonnte, fprad) von Earl dem Kahlen: „da er von Uns 
zum Kaiſer gefrönt feyn will, fo muß er auch 
zuerſt von Uns gerufen und erwählt fenn, und 
war der Erfte, der den Kronfandidaten eine foͤrmliche Car 
pitulation vorzulegen wagte, ehe fie nach) Rom durften, 
Carl der Kabhle ließ ſich Alles gefallen, denn moralifch 
fcheint er noch fahler gemwefen zu fern, und mit Carl.dem 
Dicken ging das Anſehen der Kaiſer in. Stalien vollends 
zu Grunde, bis es Dtto 1. wieder herzuftellen fuchte, 
Zohann fchrieb ihm bei Verfchenfung von Kloſter⸗Guͤtern: 
„Wenn du folde binnen 60 Tagen nicht wieder beiſchaffſt, 

follft du gebannt ſeyn, und wenn auch dieß nichts hilft) 
dur derbere Schläge Flug werden (duwioribus "ver 
beribus erudiendum), Er ſchrieb an deutſche Biſchoͤfer 
Quid est quaeso, quod Christi vice in ecelesia fungimur; 
si pro Christo contra Principum insolentiam 
non luctamur ?. nobis est, secundum Apostolum, colluc- 
tatio, non Cum carne et sanguine, sed adversüs Princi- 
pes et Potestates *)!!. Anl 
Unfer Fobann,! der von nichts als bannen in * 

nen Briefen ſpricht, mußte vor den Saracenen fliehen nach 
Frankreich, und verfprach ihnen Tribut von 25,000 Mark 
Eilber, den er. wohl nicht emtrichtere.  Sergius, Herzog 
von Neapel, begünftigte die Saracenen, fein Bruder, Bis 
ſchof von Neapel, ließ ihn blenden, und Johann billtgte 
die brüderliche Handlung und-fchrieb: „Man muß das 
Auge ausreißen, Das uns ärgert.” Johann dachte 
ganz wie Nicolaus, wandte fchon Jeremias 1, 10 





*) Was ſchaffen wir denn in der Kirche an Cprifli Statt, wenn 
wir nicht für Chriſtus gegen der Fürften Uebermuth fämpien ? 
Wir haben, fagt der Apoftet, nicht mit Fleifh und Blur, 
ſondern wider die Fürften uud Gewaltigen zu kämpfen. 


ganz auf den Papft an, und beide hätten fchon fo gut 
als Hildebrand Kaifer Heinrich IV, mißhandelt und 
abgefet, was unfer Johann am cheften verdient hätte, 
um zu wahren Geremiaden Grund zu haben. Wenn 
er in Franfreich diejenigen excommunicirte, die ihm fein 
Pferdrund einen ſil bernen Kelch ſtahlen, fo findet 
man dieß natürlich — die Wiener waren ſelbſt in neuerer 
Zeit ehrlicher, fie füßten Pius VI. Pantoffel, dachten aber 
* von weitem daran, ſolchen zu ſtehlen! 

Johann VII. brachte das Pontificat dem’ Puntte 
chen ganz nahe, wo man aus der Salbung und Krb 
nung ein Recht auf Vergebung der Krone zu mas 
chen wagte, Das Volk glaubte zuerft, bald formte ſich 
der Conſiſtorialſtyl darnach, und im naͤchſten Jahrhundert 
ſtand die heilloſe Anmaßung als Recht da, geheiligter 
als Erbrecht! Johann hatte auch die Gnade, Sardr 
nien demjenigen zu ſchenken, der folches den Arabern ent 
reißen würde, gerade fo, wie es Hildebrand mit Cor 
ſika hielt; er ſoll aud) die Pönirenzen in Wallfahrten 
nach Nom verwandelt haben, und Baronius, der ihm 
weiter nichts vorzuwerfen hat, als eine gewiffeM ollities, 
glaubt, daß von diefer Weichherzigfeit die Fabel von 
der Papftin Johanna herruͤhre! Und doc) war Jo— 
hann VIII der Erfte Fürftbifchof Noms, der fich felbft 
an die Spitze feiner Soldaten ftellte gegen die Saracenen, 
als ob er ein martialifcher Bifchof Deutfchlands ware, 

Marinus nnd Hadrian faßen nur eine Furze Zeit 
auf Petri Stuhl, und Stephan V., der ungefähr fechs 
Kahre der Kirche vorftand, wird wegen feiner Milde ge 
priefen. Die Heuſchrecken richteten ungemeine Verwuͤ— 
ſtung an, da belohnte er jeden, der einen Scheffel voll eins 
lieferte, aber die Sinfeften waren nicht auszurotten, daher 
hielt er einen Bittgang, beſprengte die Felder mit Weih- 
waſſer, und dieß half etwas, Ob aber, eine Wiederholung 
des erften Necepts nicht noch mehr geholfen "hätte? Von 
den Nachfolgern Formofus und Bonifatius VL 
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wiffen wir wenig, Stephan VL aber fchändete fein Ans 
denken durch: die fchandliche Mißhandlung des todten Fors 
mofus aus Haß wegen feiner Wahl, und: dafür erdroffels 
ten: ihn die Römer. Stephan ließ den Leichnam: aus 
graben, im papitlichen Ornate auf Petri Stuhl feßen, ihm 
einen Advokaten beigeben, und redete den Todten an: 
„Bischof von Porto! warum“ haft du deinen Ehrgeiz ſo 
weit getrieben, Petri Stuhl zu befteigen ?“ der Todte ſchwieg, 
und das Urtheil erfolgte: „daß ihm Haupt und drei Fins 
ger abgehauen, und der Rumpf in die Tiber geworfen 
werdet! Stephanus weihte alle, Elerifer, die Forma 
fus geweiht hatte, auf's Neue, und vergaß rein, daß die 
Weihe (Ordo) caracterem indelebilem habe! Baros 
nius felbft nennt Bonifacius VL, der früher wegen. 
Ausfchweifungen feiner geiftlichen Würde entfegt worden 
war, einen Schandbuben, und unſern Stephan 
nanute die Welt die Hyaͤne unter den Papften! un 
Bon Romanus und Theodorns IL iſt wenig zu 
melden, fie regierten nur kurze Zeit, und ftellten: beide 
das Andenken des unſchuldigen Formoſus wieder her, 
der fogar ein Heiliger war, denn er genoß weder Wein, 
noch Fleiſch, ſtarb keuſch als 80jaͤhriger Junggeſelle, und! 
da man feinen Leichnam in die Kirche brachte, verneig⸗ 
ten ſich alle Bilder der Heiligen, felbit das Meer 
litt nicht, daß der Körper die Mündung der Tiber ver⸗ 
laffe, als Stephan folhen in den Fluß zu werfen: befapl. 
Fohannes IX, Benedict IV, Leo V. und Ehriftos 
phorus (beide letztere ftarben im Kerker) folgten kurz auf 
einander, Es beginnt das fogenannte eiferne Fahr 
hundert der Kirche. Es erhob fich eine mächtige Par: 
tei, die Italien nebft der Kaiferfrone nur Eingebornen 
geben wollte. Stephan V. war auf die Seite Guido 
v. Spoleto getreten, und Frönte ihn zum Kaifer, aber 
der Nebenbuhler Berengarius rief den deutſchen Ar- 
nulph, der zwar gefrönt wurde, aber kaum über die Als 
pen war, ald Stephan VL den Lambertus, Sohn 
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Guidos, Frönte, der bald darauf Berengarius Platz 
machen mußte. Es ſchien, der Stuhl Petri muͤſſe zufam- 
‚menbrechen unter fo erbärmlichen Menſchen, aber der blinde 
Glauberan die: —— des Papſtthums that 
Bader: | 

‚ Erfreulich ift daher zu leſen was deutfheBif Höfe, 
—9 des Geſuches der Maͤhren, die aus reinem 
Haß gegen Deutſche einen eigenen Erzbiſchof verlangten, 
ſtatt Salzburgs, an den heiligen Vater Johannes IX, 
gelangen ließen. „Wir halten uns verbunden,“ ſchreiben 
„fie wahrhaft fein, „wenn von unſerer Mutter, der roͤmi⸗ 
‚ÄAben Kirche, Etwas Verkehrtes (quidquam perver- 
„sitatis) kommen follte, Nachricht zu geben, damit es durch 
„Suer Unfehen wieder in Weg Rechtens geleitet. werde, 
Man lief fo haufig ad limina Apostolorum nad) Nom, 
daß die de ut ſchen Bifchöfe auf dem Concil zu Trebur 
895 beſchloſſen: Wer ein falſches Schreiben, oder ſonſt 
Etwas, das ſich nicht ziemt (quod non convenerit), aus 
Rom mitbringe, ſolle in den Kerker geworfen werden bis auf 
weitere Erkundigung und Entſcheidung, übrigens unter al⸗ 
lem dem heiligen Stuhle ſchuldigen Reſpekt! — Wie vieles 
fam aber noch aus Rom nach Deutfchland quod non con- 
venerit? Wie vieles noch heute? Und — 

Suecessus alit, — quia posse videntur 91: 


ee ee 


*) % weiter man komint, je beſſer geht's; ſſe können's, weil 
man meint, ſie kodunen's. 
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— In dem zehnten oder eiferwen Jahrhundert 
der; Kirche ſaßen nicht weniger, als zwanzig Biſchoͤfe auf 
dem Stuhl Petri, wovon die meiften ihm furchtbar befudelz 
ten abſcheuliche Abentheurer drangen fich der Braut Chriſti 
zu Bräutigamen auf; Der Papft war auf Rom und auf die 
Zwecke "einer, Faction beſchraͤnkt, folglich fuͤr die Chriſten⸗ 
heit An ichts, und der Kaiſer nicht viel mehr, bis die 
Verruchtheit und die Zwietracht fo weit gieng daß Jo— 
hann XII: wieder an den Kaifer dachte. Und was ließ 
ſich von einem Jahrhundert erwarten, wo in allen Koͤpfen 
dor“ verwirrte Begriff/ vonn tanfendjahrigen Reich 
herrſchte, und. viele Urkunden damit beginnen: appropin⸗ 
quante ſine mundi*x). Ein Heer Ott os J. zerſtreute fich 
bei einer Sonnenfinſterniß, weil fie ſolche als den Anfang 
des Weltuntergangsslaufahe, und die aberglaͤubiſche Menge 
wurde nicht eher klug, als bis tauſend Jahre vollendet wa⸗ 
ren, und ſie mit eigenen we jab, daß. die —* * im⸗ 
mer laufe.⸗ 54 ae 1% 17 on —— 
— ** Gi des PM A 2 Leipzig 
ron, a. Luitpraud iſt aber ui noch —2* Zn 
dieſer — doll re m 
) Maaßen der Weit Ende vor der Thür, 2 
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Luitprand, der gleichzeitige Geſchichtſchreiber, mag 
hie und da feinem Hang zur Satire nachgegeben haben, 
aber felbft der eifrigfte Papfiler Baronius ſagt in feis 
nen Annalen: „in diefem Jahrhundert faßen auf Petri 
Stihl, den felbit die Engel fcheuen, nicht Papfte, fondern 
wahre Ungeheuer, die Durch geile, unverfchamte Dirnen 
darauf gefeht waren; fie fchalteten nach Willfür mit den 
Bifchofsftählen , fegten ihre Hürenhengfte darauf, traten 
Canones und Decreta mit Füßen, und alle alte Gewohns 
heiten, Chriſtus lag im Schifflein Petri im tiefſten 
Schlaf, und es gab Feine Juͤnger, die ihn weckten. Die 
Kirche war ohne Papft, doch nie ohne Haupt, 
d.h, Chriſtus!“ So Baronius, Hätte es nur im 
Anfehung der letzten naiven‘ Bemerkung: des Paͤpſtlers 
immer fo bleiben » koͤnnen, die Kirche» würde darum ihre 
Kleider nicht zerriffen, oder Afche auf das Haupt geftreuet ha⸗ 
ben, Chriftus, nach dem wir ung nennen, ware wohl der als 
lerbeſte Mittelpunkt der Einheit gewefen — Ola us 
be, Kiebe, Hoffnung — und Europa hatte mie das 
fennen lernen, was Millionen die härtefte. Landplage ger 
nannt haben. | 

Den Morden Hraliens hatten germanifche — 
verwildert, in Unteritalien ſchlugen ſich Araber und Norr 
maͤnner, die Kirche im der Mitte verwilderte mit, dem 
ſchlimmen Beiſpiele der Oberhirten folgten die Unterhirten, 
und fo war Italien bis in das eilfte Jahrhundert in Kennts 
niffen mehr zurüd, als das übrige Abendland. Nur. das 
dftliche oder griechiſche Kaiſerthum, ſo theologifch und 
unpolitiſch es da auch zugieng,, „zeigt noch Bildung; 
wir: haben die Werke der Kaifer Conſtantins Por— 
phyrogenitus und Leo, eines Photius, Stobäug, 
Suidas, Euſtachius, Thetzes, Pſellus, Zonas 
ras und ſelbſt einer Prinzeſſin, Anna Comnena. Im 
lieben Mittelalter gieng es wohl allerwaͤrts wild zu,;aber 
die Auftritte zu Nom im Allerheilvgfben fielen; mehr 
auf, wie die Lafter der Maͤnner, die ſich Heiligkeiten 
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nennen ließen, Die ſchaͤndlichen Sergius, Stephan, 
Chriftoph, Johann .ıc. waren eitel Ereaturen der tus 
feifhen Fürftenfamilie, die, dur fie die deutfche 
Kaiferfrone zu erfchleichen hoffte, und diefer Familie waren 
die berüchtigten Damen, Madame Theodora und Fräaus 
lein Töchter Marozia und Theodora—die Meffalis 
nen und Agrippinen ihrer Zeit— mit Leib und. Seele 
ergeben, die mit den angefehenften Männern Roms in Un 
zucht lebten, und fhönes und gutes Wetter machten; der 
Stuhl Perri war den Meifibietenden feil, und gar Feine 
Rede von Simonie. Bifhof Radbertus von Verona, 
der ald Mönch zu Laubes ftarb, klagte in feinem Buche 
de contemtu canonum bitterlic) uͤber den Sittenverfall 
des Elerus, und. redet von ſo widernatuͤrlichen 
MWollüften, dag ihn nur Wüftlinge ganz verftehen. 

Mir Clemens U. famen Deutſche auf den römis 
ſchen Stuhl, und es muß ein deutfches Herz freuen, in \ 
ihnen tugendhafte und gemäßigte Fürften der Kirche zu 
finden, die es ficher noch weit mehr gewefen wären, hätte 
fie nicht der fchlaue Staliener, Hildebrand gegängelt. 
Aber folite man glauben, daß hundert Jahre vor ihm fchon 
der Minh Dunftan, unterflügt vom Erzbifchof von 
Canterbury, den‘ Papft-in England fpielte, und die Kir- 
chenmacht auf das Cdlibat zu ftüßen fuchte? Dunftan 
war fo wenig Schwärmer ald Hildebrand, der Heilige 
hatte böchft irdifche Plane, wie der fpätere coloffalere 
Geiftesbruder Hildebrand, und leider einen noch ſchlim— 
mern Heiligen zum Nachfolger, Thomas a Becket. 

Die Fürftbifchöfe Noms hatten die Macht der Kaifer 
in Italien untergraben. Die Folgen waren Anarchie und 
wüthende Factionen, fo daß allein in der erfien Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts dreizehn Fürftbifchöfe wechfelten. 
Kein Wunder! wenn jet in den Urkunden ‚die Formel 
appropinquante mundi termino fo häuftg vorfommt, und 
man ſich nach dem taufendjährigen Reiche und 
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MWeltende fehnte, um aus diefem Jammerthale heraus— 
zufoninten. Diefer Aberglaube war indeffen Millionen fo 
troͤſtlich, als Ehrengeiftlichfeit nuͤtzlich —die aufgeſchreckte 
Dummheit gab, weil das Ende nahe, und Elerifey nahm, 
als ob die Melt nie ende, Diefen Aberglauben beſtaͤrkten 
die wilden Einbruͤche barbariſcher Hungarn, und die Theo⸗ 
logen unterſuchten alles Ernſtes, ob fie nicht. die Leute waͤ— 
* die unſre Heiligen Bücher Gog und Magog nennen? 

Die mächtige toscanifche Partie erhob Sergius HL 
PR Perri Stuhl, wornach er fo lange vergebens gefeufzet 
hatte, und Marozia, Maitreffe des mächtigen Marfgrafen 
Adalberts, und and) feine Geliebte, nicht der heilige 
Geift hob ihn, daher war er auch einer der unwuͤrdigſten 
Päpfte, Sflave aller Laſter. Maro z i a befchenkte ihn auch 
mit einem Soͤhnlein, das nachher gleichfalls Papft wurde, 
Angſtaſius IE that nichts Boſes, was damals ſchon 
großes Lob war, fagt Platine, und Lando ſcheint großes 
Lob zu verdienen, wenn er gleich in der Familie blieh, 
ind Theodora liebte. Sind Päpfte nicht auch in Erb: 
fünde einpfangen und Menſchen? Ihm folgte $ohann X, 
den die altere Theodora zum Bifchof von Bologna und 
dann zum Erzbifchof von Ravenna machte — aber Ravenna 
liegt 200 Miglien, von Rom‘ entfernt, rarissimus concu- 
bitus, wie Luitprand geradezu ſagt — fie wollte dem 
ſchonen Mann naher ſeyn, und fo machte fie ihn zum 
Papſt! Mer verzeiht ihm wicht gerne feine Heine Galan- 
terien, die ihm Baronius ud andere Froͤmmlinge fo 
hoch -anrechnen ? Es find wahre Percadillen gegen die 
Majeftäts » Verbrechen der Nachfolger Johann regierte 
mit Verftand und Gerechtigkeit, zog ſiegreich gegen . Die . 
Saracenen, die am Garigliano lagerten, die Zeitgenoffen 
erblickten in den Reihen feiner Krieger die Fürften der Apo⸗ 
fiel Petrus und Paulus, und fo mußte es geben. Jo— 
hannes war mehr als Perrus, der bloß dem armen 
Malchus ein Ohr abhieb. Die Saracenen flohen mit 
Verluſt, aber nun verdarb er es mit Marozia, die ihn 
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gefangen nehmen und erſticken ließ! Bielleicht predigte 
er ihr zuviel, nachdem er Petri Stuhl belegen hatte, 
und that zu wenig — im Bettel. 0. 

Leo VL und Stephan VIL regierten nur Zunge Zeit, 
und Johannes XL, das Kind der Kiebe des Papſtes 
Sergius IH. und der Marozie, farb im Gefangniß, 
alt 49 Jahre, Marozia ſelbſt aber -in einem Kloften 
Aeltere Hiftoriker feritten fih, wer der ‚eigentliche Vater des 
Kindes der Marozia gewefen fey? der Dater des Kindes 
einer Meſſaline, die. 88 vielleicht felbft nicht wußte! 
Leo VL, Stephan VIII. Marinus Il und Agapi— 
tes IL. zogen vorüber ohne Spur, uud wir) vermuthen, 
daß diefe Dunkel-Männer gute, Fromme, chriftliche Bifchöfe 
gewefen find. Nah Martinus Polonus »follen die 
Römer Stephan VIIL die Nafe abgeſchnitten ha— 
ben, daher, Se. Heiligkeit während ihrer dreijährigen Negier 
rung nicht öffentlich ſicht bar war, aber fchön iſt es, 
daß er Louis IV, im Namen des Herrn wieder auf den 
rechtmäßigen Thron: feßte, und dem rebellifchen Vaſallen 
Hugo durd Bann im Ordnung brachte. Der Ton des 
Dberpriefters ift zwar anmaßend, aber die Handlung bleibt 
ſchoͤn wegen des Verſoͤhnungs⸗Geiſtes und Rechts? 
finnes, aus dem fie hervorging, der billig das 'geiftliche 
Nom ftets hätte auszeichnen follen‘, dann * deſſen a 
denken allerwäarts im Segen. 

Johannes XII., Enkel der Marozia, beſtiegei im 
18. Jahr den —**— Stuhl, und’ war ein Schandfleck 
deffelben, faft der Tiederlichfte aller Papfte, wie Baronius 
felbft eingeftcht (fere omnium teterrimus).' Gleich feinent 
Eollegen Theöphilactes zu Conftantinopelwar ihm alles 
feil, und Jagd und Pferde, deren er zwer tanfend hatte, 
und nicht mit Hafer und Heu,  fonderm mit‘ Piftazien, 
Mandeln und Feigen in Wein eingeweicht gefuttert ‘haben 
fol, feine Kiebhaberei. Tanz, Geſang und Lachen verftat- 
tete er felbft in Kirchen, und verwandelte den Vatican in 
ein Serai troß des Edlibates. Kein Weib war mehr fo Feck, 
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fich ſehen zu laffen, denn er noth zuͤchtigte alles, Mid 
hen, Frauen und Wittwen, wie fie ihm vorkamen, felbft 
über den Gräbern der. heiligen Apoftel. So erzählt der Bir 
fthof von Cremona Luit prand, und man denft an den gro; 
Fen Propheten der Moslem, der im Goran Gap, 25 die 
Gottheit: fprechen laßt: Dir, o Prophet, ift erlaubt, 
alle Weiber zu heirathen, die du ausfatten 
Fannft, alle Gefangene, die Töchter deiner Om 
tel und Tanten, die mitdirentflohen find, und 
jedes Weib, die dirihr Herz fhenft— dies fey 
deim Privilegium Man mag Johann zu viel auf 
gehalfet haben, und denft an Voltaire: le viol est aussi 
difficile & faire qu'à prouver, 

Johannes rief Kaifer Otto I. zu Hilfe gegen Ber 
rengar (deutfh Bieringer), und Frönte ihn zum roͤmi⸗ 
ſchen Kaifer, da aber diefer die Klagen vernahm über das 
unmwürdige Kirchenhaupt, das er früher viel zu human mit 
Seinem „puer est“ *) entfchuldigt hatte, und der Papft vor 
dem Kaifer nach Capua entwichen war, fo bediente er fich feines 
Kaiſerrechts, verfammelte eine Synode, und entfeßte ihn 
feiner Würde, Man Elagte ihm an, fi) im Helm oͤffent⸗ 
lich gezeigt, die Gefundheit der Venus und des Teufels 
getrunken, feinen Huren das Kirchenfilber gegeben, Biß- 
thümer verfauft, in feinem Pferdeftall einen. Priefter ge— 
weihet, das Kebsweib feines eigenen Vaters befchlafen, ja 
einen Biſchof  verfchnitten: zu haben! Zohannes prote _ 
flirte gegen die, Synode, drohend mit Bann und Abfegung, 
non, babeant licentiam nullam ordinare **), und nun war- 
fen ihm auch) noch die Bifchofe vor, nicht einmal zu wif- 
fen, daß in lateinifcher Sprache zwei Negationen eine | 
Affirmation madhten, 

Baronius giebt das Lafterleben des Johannes zu, 
aber das Concil unter Vorfiß eines Kaiſers nennt 





*) Si ein Kind, | | 
*+) Sie ſollen zum Weihen Feine: Erlaubniß nicht haben, 
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der unerträgliche Päpftler, unwürbig des Griffels der Clio 
— eine verfluht verwegene That: Unſer Johann, 
der fo lebte, daß keuſche Ohren unkeuſch werden, wenn fie 
feine Thaten lefen, hatte mehr als Abfeßung verdient, denn 
faum hatte Otto den Rücken gewendet, fo erregte er bis 
tigen Aufruhr, nöthigte Leo VIIL, nach Deutfchland zu 
fliehen, und ſetzte ſich unter vielen, Graufamfeiten wieder 
auf den alten Stuhl, denn die Römlinge haften die Deutz 
ſchen mehr, als den Tiederlichften Papft, der ja ihr: Landes 
mann war, Er ſchwur Otto den Eid der Treue, und 
das Jahr darauf. denfelben "Eid dem Feinde des Kaifers, 
Markgraf Adalbert. Die Päpfte behaupten, die, Macht 
zu haben, andere vom Eid der Treue entbinden zu koͤnnen, 
und fo dachte er vielleicht; „Feder ift fich felbft der 
Nächte!” Einft verwechfelte er S. Peters Stuhl mit 
einem Ehebette, und der Teufel (Zuitprand vermus 
thet, es fey signore marito geiwefen) fchlug ihn’ auf das 
Haupt, daß er jtarb, wie Ovidius zu fterben wanſchte 
den Kopfſchlag abgerechnet. 

Die aufruͤhreriſchen Roͤmlinge ‚erwählten nun nicht 
feinen Gegner Leo VIIL, den der Kaifer gefet hatte, ſon— 
dern Benedict V. Dtto fam wieder, nöthigte Nom- 
zur MWiedereinfeßung Leos, und Benedict ftarb zu Ham— 
burg, zufrieden, von Rom entfernt zu feyn; Leo folgte 
bald nad) im Zode, Johannes XIIL beftieg den Stuhl, 
aber auch er wurde verjagt nad) Capua, und. der Kaifer 
mußte ihn mit Gewalt wieder einfegen. Man nahm ſchreck— 
liche Rache an den Rädelsführern, dreizehn der Vornehm⸗ 
jten wurden aufgefnüpft, wobei der Hohepriefter keineswegs 
an Jeſus Morte erinnerte: „Vater vergieb ihnen, 
fie wiffen nit, was fie thun.“ Johannu kroͤnte 
Dtto 1. und deſſen griechifche Gemahlin Theophbania, 
und foll die Glockentaufe erfunden haben. ‚Die Sitte 
ift aber wohl fhon alter. Nom empfieng Ottos Deutfche 
nicht, wie in unferer Zeit Neapel, ob fie gleich damals 
furchtbarer gewefen ſeyn müffen, und fchon ihre Gurs 
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die Roͤmlinge ſchrecken mußte. 
Dtto L, genannt der große, 5 die ſchoͤne Wittwe 
Adelheid für Italien begeiftert zu haben fcheint, ſuchte 


unſeliger Weife die Rechte der Kaifer wieder hervor , aber 


die Vorgänger hatten. fehon zu viel vergeben, und Otto 
war fein Earl, und fteht felbft tief unter feinem Vater 
Kaifer Heinrich I, dem Städteerbauer und Befie 
ger der wilden Ungarn, der eigentlich den Grund 
legte zu .de8 Sohnes politifcher Hoheitz die Ungarn 
hatten die getrennten Deutfchen Zufammenhalten ge 
lehrt, wie die Perfer die Griechen und Napoleon 
in unfern Zeiten. Ehrengeiftlichfeit war es, die Otto den 
fo oft gemißbrauchten Beinamen groß aufheftete, der weit 
eher feinem Water gebuͤhrte. Die Sef chichte muß erft 
dieſen vielfagenden Beinamen ratifieiren, und f e ratis 
ficirct folchen nur bei Wenigen! 

‚Die Ottonen hatten , wie die Carolinger, die falſche 
Politik (ottonismus), die Biſchoͤfe zu erheben, als Gegenge— 
wicht gegen ihren uͤbermuͤthigen Lehnadel, aber die Bir 
ſchoͤ fe fcheinen fo wild gewefen zu feyn, als der Adel, und 
vermehrten nur den Einfluß Noms, da man fie Fuͤrſten 
werden ließ. Wir Fonnen uns darüber tröften, da nun um⸗ 
gekehrt durch Saͤculariſation die Paͤpſte eine‘ ihrer 
ftärfften Stüßen im Vaterlande verloren haben, Otto ars 
beitete mit der Stiftung feiner vielen Bißthuͤmer 
dem heiligen Vater wacker in die Hand, die Deutfche 
Kraft wurde in Stalien vergendet über einer Schatten: 
frone, und die Nachbarn Tachten der von Päpften ge 
bemäthigten Kaiſer, namentlich Frankreich. Waͤh⸗ 
rend anderwaͤrts feſte Erbfolge die Monarchen in Stand 
feste, die Ungebundenheit des Lehnadels zu zügeln, fo ver 
mehrte in Deutfchland fich deffen Macht und Anſpruch bei 
jeder neuen Kaif erwahl, Die Krone Staliens fchadete 
felbft der Hausmacht der Kaiſer, wie die Kaiferfrone 
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Kaifer zu ſeyn, und dominus mundi verlor. fich kaum nad) 
Carls V. Zeiten, md ſpuckte fort bis auf unſere Zeiten 
in den Köpfen gar vieler Degecnenhen ic ka ar 
Werbe 

Benedict VI. farb im Aufruhr des Fi N 
eines gewaltfamen Todes, Bontfacius VL flohe nad) 
Eonftantinopel, und fahe Kirchenfi ilder. als Viaticum an; 
Donus IL war nur vorübergehend, (wenn er nicht gar 
Ein. und diefelbe Perfon mit Benedict VL ift: Dommus 
Benedictus, wo Abſchreiber das letztere Wort vergaßen), 
Benediet VII, aber blieb acht Jahre ſitzen, ohne daß wir 
etwas Merfwürdiges von ihm wüßten. Ihm folgte Jo—⸗ 
bannes XIV,, den Bonifacius, der fich nach geht 
Sahren zum zweitenmale des. heiligen Stuhls bemachtigte, 
morden Tieß, wien Benediet VLz nad fehs Monden 
wurde er felbft gemordet. Mit Recht fehleiften die Römer 
den Leichnam des unwürdigen Biſchofs durd, die Straßen, 
und warfen ihn indie Tiber. Es waren rohe, fchredliche 
Zeiten, die Zeiten des zehnten Jahrhunderts, wo man fich 
aus den furchtbarften Strafen uhb Graufamfeiten ſo wenig 
machte, als undenkende Kinder aus den Qualen, die Voͤgel 
und Inſekten, Hunde und Katzen unter ihren Haͤnden er; 
dulden, ° So ließ der damalige Kaifer Baſilius einft 
15000 gefangenen Bulgaren die Augen ausftechen, und nur 
einigen Ein Auge, um den Unglüdlichen zu ea dienen 
zu fünnen, 

"Sohannes XV. folgte dem XIV., abe ehe wir wei⸗ 
ter von ihm fprechen, müffen wir ein Mährchen nachholen, 
das ber: den vielen Mährchen in der Papftgefchichte ftets 
Kiebhaber gefunden hat, das Mährchen von der Papftin 
Johanna“), die zwifchen Leo III, und Benedict IV. 


*) Unter den vielen Schriften darüber find die beffern Blon- 
‚del disqu. de Johanne papissa, Amst, 1657, 8. 
 Spanheim ejusd, arg. Lugd. Bat, 1691,, 8. franzöfiic 
von V’Enfant, Cologne 1694, 8. Bayle diet. h. v. Leib- 
nitii flores sparsie in tumulum Joh, papissco. "Weiber die 





240 


(855 — 58) regiert haben foll, ald Papſt Johann VIIL Es 
iſt Schon verdächtig, daß man weder über die Zeit ihrer Ne 
gierung, noch über ihren Namen und Geburtsort einig ift, 
ja fein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber ihrer gedenft, 
(woran jedoc) das große Anfehen des heiligen Stuhls Schuld 
ſeyn koͤnnte), felbft nicht Photins und Hincmar, bie 
doch gewiß den  beften Gebrauch davon gemacht hätten. 
Die Griechen hätten bei ihrem Lateinerhaß nicht gefchwie- 
gen, wenigftens wäre Patriarch Michael Iosgeplakt, als 
ihm Leo IX. ſchrieb: „die Sage ift allgemein, daß auf 
euerm Patriarchenſtuhle Verſchnittene gefeffen find, ja 
felbft ein Weib, und wie willkommen wäre eine Papftin 
dem fatirifchen Luitprand gewefen? Marianus Sch 
tus (7. 1086) ift der Erfte, nach ihm Sigebertus und 
Martinus Polonns, aber die Stellen find interpolirts, 
wie bi Ynaftafius, Stimmen fpäterer Zeiten, und dar 
mit dem Beifaß: fama est *), 

Sonft ‚wollte man die Erfindung dieſes Maͤhrchens 
den Proteftanten zufchreiben, die es gerade: zuerft angefoch- 
ten haben, wenn es gleich auch blinde Zeloten genug gab, 
die folches ausfchmücten, gerne vortrugen und. die For 
hanna für das apocalyptifche Thier oder die Hure 
Babylous hielten, wie die Magdeburger Genturienfchreis 
ber. Aventinus war der erfte Zweifler, und leitete den 
Urfprung der Fabel ‚von den Zeiten der Theodora ab, 
die ihren Kiebhaber Johann X. auf Petri Stuhl brachte, 
daher man feherzweife von einer Päpftin Johanna ſprach. 





MWahrfcheinlichkeit der Eriftenz der Päpftin Sohanna, Res 
gensb. 4809, 8. Smets hat in feinem Mährchen von 
der Päpftin Johanna, Cöln 1829, 12, Weheri specimen 
II. paremiarum vergeffen, und in unferer Romanens 
zeit wäre es ein Wunder gewefen, wenn Johauna kei— 
nen Romantiker gefunden hätte, der aber fehr mittelmäßig iſt: 
Die Päpfin Joh anna von Anton von Padua, Bibtivthefar 
des Kapuzinerfiofters zu S. Vincent, Lpz. 1785, 8. 


+) Man ſagt. 
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— Derfelbe Falltratbei Johann XI. und XIL ein, diefchöne 
Beifhläferinnen hatten; auch in Pralaturen pflegte 
man die Donna ‚des Herrn. Praͤlaten Aebtiſſin zu nens 
nen. Es beweist nichts, wenn das Maährchen allgemeinen 
Glauben fand, fait alle Schriftfteller davon fprechen , felbft 
noch der gelehrte Benedict XIV. — ja; in der deutſchen 
Ueberſetzung des Boccaccio de claris mulieribus fogar der 
Johanna Niederfunft im Holzſchnitt zu fehen ift. 
Es gab Bildfäulen der FZohbanna zu Kom, Bologna 
und Siena (vielleicht urſpruͤnglich Madonnen), aber die 
Künftler arbeiten nach den Sagen, und haben nicht das 
Amt der Kritiker. Genug! die Gefhichte der Johanna 
gehört nicht unter, die Hiftorifchen Probleme, fondern 
ift Legende, oder vielmehr Satire auf das fogenannte 
Huren oder Damenregiment zu Rom, (nach ans 
dern, z. B. Henke, Satire auf Pfeudifidor), denn es 
gab wohl ftets Leute, . die über Papftthum und Papfte zu 
lachen wagten, wenn auch nur im Stillen! 

Die Legende maht Johanna bald zu einem englis 
ſchen, bald deutſchen Mädchen, die bald’ Johanna, 
bald Agnes, bald Gilberte, Gceberte, Sfabelle, 
bald Margaretha, Dorothea und Guta heißt.» Sie 
foll verkleidet mit, ihrem Liebhaber nad) Paris (nach ans 
dern nach Athen) gegangen feyn, und dafelbft ftudiert has 
ben, wie Heloife mit Abeillard; die Liebe vertrichen 
weder Theologie noch Philofophie, nur der Genuß. Zu 
Rom gelangte fie durch ihre Gelehrſamkeit zu folchem 
Anfehen, daß man fie zum Bifchof wählte; da fie aber 
Studieren mit Genuß beftens zu vereinen wußte, fo 
‚ ward fie ſchwanger; es erfehien ein Engel, der ihr die 
Wahl ließ, ob fie ewig verdammt oder vor der Welt oͤf⸗ 
fentlih befchimpft fenn wolle? fie wählte natürlich das letz⸗ 
tere, Fam in einer Proceffion auf der Straße nieder, und 
farb aus Schaam, was Platina fehr natürlich findet, 
und wir auch. Bei Anaftafius. heißt es ganz einfach: 
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Leo papa abiit, eui successit Johanna mulier *) annis 2 
. mens. 5 — fein Wörtchen von. Schwangerfchaft, Niederfunft 
oder Teufelsſpuck, der ausrief: „Ich fahre nicht eher 
aus, als bis der Papft ein Päpftlein geboren 
hat: . 
papa pater patrum peperit papessa papellum, 

Aber fhon Martinus Polonus feht hinzu: impregna- 
tur per suum familiarem et. inter coliseum et S, Cle- 
mentem ecclesiam peperit**), wobei man fein dieitur nicht 
überfehen muß. Mit jeder neuen Erzählung rundete ſich 
das Gefchichtchen mehr ab, und felbft am römifchen Hofe 
glaubte man es. Man hat von Johanna weder Bullen, 
noch Breven, noch Dekretalen — nur ein Paͤpſtlein, und jeder 
Hof hat eine histoire secrette, worüber man den Schleier 
zu werfen fucht. Was ift Sohanna mit ihrer zwei Span⸗ 
nen langen lebendigen Sünde gegen die Damen Maro- 
zia, Theodora und Lucretia? was ihr natürliches 
Peccadillo — gefeßt, fie fey vertrauter mit ihrem Gameriere 
gewefen, als mit dem’ heiligen Geift und Maria— 
gegen die Verbrechen und Laſter ſpaͤterer männlicher 
Inhaber des fo oft entweihten Pererftuhles ? 

Das Mährchen von der Johanna erhielt zum Ge 
genftück ein zweites, den berüchtigten Unterfuhung 
ſtuhl oder die sella stercoracia, auf den nun jeder neuer 
wählte Papft figen, und fich von einem Diaconus unterfu> 
chen laſſen mußte, vb er das habe, was Johanna nicht 
hatte? "worauf denn dem Volk das Reſultat befannt ge— 
macht wurde mit dreimaligem Ausruf: habet! habet! habet! 
d.h. er iſt papabilis, wie man zu Rom ſpricht, und das 
Volk frohlockte und rief ein fehallendes Deo gratias! So 
fhmücte der Wi das zweite Mährchen aus! Es wäre 
doch allzu fchimpflich gewefen, wenn. jeder heilige Vater 





*) Leo ſtarb und auf ihn folgte das Weib Sohanna, 
**) Sie ward von ihrem Dienftmann gefhmwängert und Fam 
nieder zwifchen dem Coliſäum und der Kirche S. Clemens. 
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der Ehriftenheit zuvor die Hofen hätte abthun müffen, che 
er fich niederlaffen Fonnte, und die Ceremonie obschner 
noch, als die ehemalige gerichtliche Wermögensprobe in 
Sranfreich), Die man le congres nannte! Sollte man in 
Zeiten päpftlicher Allmacht gewagt haben, den Viceg ott 
am geheimften feiner Glieder anzugreifen, da noch 
Sirtus V. es dem Leibarzt fo übel nahm, der ihm an 
die Nafe griff! Erft Leo X. foll die Unfitte abgeſchafft 
haben, bei dem auch die Probe "ganz unndthig gemsefen 
wäre, wie Mantuanus auch bei andern Päpften meinte: 

Cur igitur mus hie nostro nune tempore cessat? , 

Ante probat quod se quilibet esse marem”)!f 

Die fogenannte sella stercoracia, Die man im den al 
ten Bädern vorfand, ift indeffen vorhanden, ein Nacht 
ſtuhl (chaise perc&e), der feinen Namen daher erhielt, 
weil man bei Adoration des darauf fienden heiligen SBa- 
ters zur Demuthserinnerung den A43ten Pſalm ans 
ſtimmte: suscitas de pulvere egenum et de stercore 
pauperem **), Bei den Papften Fünnen wir der sella ster- 
coracia entbehren, denn ihre meiften Bildfäulen ftellen fie 
ſitzen vor, wobei man weit weniger an die alte sella 
curalis, als an den analogern Nachtftuhl denken muß, 
und was vermag beffer au unfere MenfchlichFeit zu 
erinnern, und an das Ende aller Dinge als ein 
Nachtſtuhl? 

Es waͤre mwoͤglich, daß im Mittelalter eine Paͤpſtin 
Johanna geweſen waͤre, Maͤhrchen liegt oft etwas Wah⸗ 
res zu Grunde —was nun? Ein Weib auf S. Peters 
Stuhl, das ſich durch Gelehrſamkeit und feine aͤußerliche 
Zucht fo weit emporſchwang, hätte ſolchen fo wenig enteh— 
ret, als die Damen des Mittelalters, die fich in Ritterruͤſt— 





*) Warum man diefen Brauch jehtund hat abgethan ? 
Zeigt jeder doh zuvor, daßer ein ganzer Mann! 

##) Der du den Geringen aufrichteft aus dem Staube, und er: 
höneft den Armen aus dem Koth. 
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ung und Kutte bargen, die Ritter: und Klbſter-Junung 
entehret haben, oder neuere weibliche Helden unfere Armeen. 
Die pucelle d’Orleans und der. cheralier.d’Eon, die Mars 
gar ethen, Sfabellen, Eliſabethen, Catharinen 
und Marie Thereſien auf Königsthronen, zieren fie ihr 
i Geſchlecht nicht mehr, als hundert gewoͤhnliche Maͤnner? 
und kamen nicht Damen auf weit wichtigern Thronen, 
als Peters Stuhl iſt, nieder mit apocryphiſchen Ge 
burten? Die fromme Heloife fick und war dennoch nach 
dem Fall eine würdige Aebtiffin von Paraclet. Päpftler 
hatten fo Unrecht nicht, auf die Frage: Wie fonnte Gott 
ein folches Scandal zulaffen? zu antworten: Er wollte 
zeigen, daß die Einheit der Kirche felbit'unter 
einem Meibe zu erhalten möglich fen! 

Sonderbar wäre «8 doch, wenn die Reihe deutſcher 
Papfte, die nicht zahlreich ift, mit einem gelehrten und 
verlicbten deutſchen Mädchen angefangen hätte, 
woraufdann Stephan VIIL, Gregor V,, Elemensll., 
Damafus IL, Leo X., Victor IL und Hadrian VI. 
folgten. Unter allen fände doch die Papftin Johanna 
oben an, deren Gefchichte auch unferem älteften gedruckten 
ES haufpiel, Schernbeds Frau Jute, zu Grunde zu 
liegen. fcheint. Aber wenn Johanna auch reines Mahrs 
chen ift, fo haben wir doc), ohne fie, Papftinnen ge 
nug, die den Mann in Himmel, Fegefener und Hölle zu 
fegen vermögen. Clemens VI behauptete, den Engeln 
befehlen zu koͤnnen, diefen oder jenen dahin abzuführen, 
wohin er wollte, die Weiber brauchen gar Feine Gehüls, 
fen dazu; fie find felbftftandig, ja untrüglicer 
als Hildebrand, und laffen fi) nicht widerſprechen, 
alle Gründe helfen nichts, wenn fie fich einmal etwas 
recht feft in Kopf gefet haben. Wenn man glaubt, fie 
vollftäandig widerlegt zu haben, ftehen fie auf dem alten 
Fleck, und jener Müller, deffen Frau fich in den Fluß geftürzt 
hatte, und nicht aufgefunden werden Fonnte, meinte, man 
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möfe ſtromaufwaͤrts nach ihr ſuchen, weil fie ſtets 
Widerfpruch geliebt babe, Und gebieten fie nichr fo 
Hut als Paͤpſte über Kaifer und Könige, was die Päipfte 
nicht mehr koͤnnen, und find fie nicht Goͤttinnen, rwvaͤh⸗ 
rend die Päpfte nur Vicegdtter find? Alexander VL 
verfchenfte Amerika nur dem Namen nach, Damen haben 
aber fchon reellere Dinge verfihenft, die von Amerifa 
abftammen follen, und wer hätte nicht den weiblichen 
Pantoffel weit andächtiger gekuͤßt, als der papfilihe ' 
zu Rom gefüßt wird?! Mofes muß ſchon diefer Meinung 
gewefen ſeyn: die Schlange verführt nur Eva, und 
nun überlaßt er das Uebrige der Eva, deren Künfte, kraft 
der Erbfünde, übergiengen auf ihre Töchter! 

In der fonderbaren Zeit des zehnten Zahrhunderts ers 
fheint nichts fonderbar. Wenn die Papfte je Goͤtter 
und untrüglic) waren, fo waren fie es gewiß nicht in 
diefem Sahrhundert, und doch verließ fie das Gluͤck nie, 
Wenn fie in Stalien nicht wußten, wohin fie ihr Haupt 
legen follten, Adel und. Volk gegen fie aufftand, und 
entartere Römlinge fich immer noch als alte freie Römer 
dachten, weil fie noch Confules, Senatores und Tribunt 
hatten, wenn mit dem Fall’ der Garolinger ©. Peters 
Stuhl Preis der Beſtechung, der Intriguen, Gewalt, des 
Mordes und der blutigften Factionen war, die nur dann 
den Kaifer mit feinen verhaßten Tedefchi herbeiriefen, wenn 
fie fich nicht mehr zu rathen und zu helfen wußten , und 
die Zeiten DE Nero, Caligula und Vitellius fi) ers 
neuerten, fo ftand dennoch das Papſtthum feft, als von 
Gott geordnet! 

Das Ausland, das die heiligen Männer nur aus 
der Fer ne erblicte, zog fie felbft in feine Angelegenheiten, 
fie erlaubten fih zu Haufe wahre Infamien, und waren 
die unmwürdigften Gebieter; aber das Pontificat felbft litt 
nichts darunter, der Glaube an deffen Goͤttlichkeit 
fand feſt wie die Alpen, fie mußten oft die ſchmachvoll⸗ 
ften Mißhandlungen erdulden, und genoßen dann wieder 
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die höchfte Verehrung. So prügeln Kamtfchadalen ihren 
Gott, wenn er nicht thut, was ſie wollen, und dann fal- 
len. ſie wieder. vor ihm nieder in den Staub, Man glaubte, 
wie, noch Baronius, man müfle auch fhlimmen 
Pärften ‚gehorchen, weil auch Jeſus feinem Vater Zim⸗ 
mer mann und ſeiner Mutter gehorſam geweſen ſey. Es 
gien g dem Papſtthum, wie dem Moͤncht hum, man klagte 
gewaltig uͤber einzelne Mönche und Kloͤſter, die Moͤnche⸗ 
rei ſelbſt aber erſchien im Heiligenglanz, und die 
Berie dictiner machten einen Ableger um den andern, 
alle: mit, etwas; verfchiedenen Uniformen und Negeln, und 
zuletzt kamen gar noch Bertelmönche und Zefuiten! 

Die. Fürftbifchöfe Noms walzten ſich mit ihren Meſſa— 
linen und Agrippinen in allen Lüften, aber mit der, Sitt—⸗ 
bich keit nahm es im dieſer rohen Zeit auch anderwaͤrts 
niemand genau, die Cleriſei ſo wenig, als Layen, und 
Grofie und Adel fo wenig, als das Volk. Das Papſtthum 
wurde durchgefeßt, wenn auch gleich die rabbia papale*) 
Europen Ströme Blutes koſtete. Die Welt war dumm, 
Geiſtliche allein Fonnten fchreiben und leſen, und mer dies 
fonnte, war galgenfrei, (Daher hieß Galgenfreiheit be— 
nefieium “elericorum). Die mächtigften  Monardyen: hiel- 
ten fin Ehre, Soͤhne der Kirche genannt zu werden, 
und gefielen fich in den vom Papft gefpendeten Titeln: 
Allerchriſt bich ſter, Allerkfatholifchfter, Aller 
glaubigſter, Allergetreueſter, Apoſtoliſcher, 
Vertheidiger des Glaubens, Beſchuͤtzer der Kir— 
che ꝛc. Deutſche Kaiſer leiſteten bei ihrer Krönung dem 
Dberpriefter Noms feit Heinrich, IL bis auf Franz IL 
den. Eid der Treue und des Schutzes, und unfer 
gutes) Vaterland: hieß, kraft diefer unfeligen Verbindung, 
das heilige roͤmiſche deutſche Reich! Die Vernunft 
ftand jetzt ſtille, wie Sonne und Mond: zu Gibeon und 
im Thale Azalon! 


*) Die päpftliche Furie, 
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Schzehntes Kapitel 


Johannes XV, die Heiligfprehung und die 
Heiligen. 


a) 


u. 


Sohann XV. gelangte. durch. Kaifer Otto I. auf 
den heiligen Stuhl, ob er gleich-vor Crescentius flichet: 
mußte, der um fo leichter herrfchte, als die heiligen Maͤu 
ner fih den Römlingen  verhaßt. gemacht hatten, ‚die im 
Grunde weder Papft noch Kaifer wollten, Er ‚gehört unter 
die kluͤgſten Oberhaͤupter der Kirche, wie fein Benehmen 
gegen die Bifchdfe Frankreichs in der Sache des Erzbifchof 
Arnulphs von Rheims beweist, ‚die dem. romifchen Su. 
premate ſo große, Gefahr drohte. Johann ſchwieg 
wirkte aber in der Stille auf das Volk durch Moͤnche — 
Frankreich gerieth in Gaͤhrung — man mußte den abg e⸗ 
ſetzten Erzbiſchof wieder einſetzen, da die Abſetzung 
durch eine Synode ohne Papſt nulb und. nichtig 
fey, und nun erſt bob Johannes fin Sufpenfions- 
dekret gegen die Bifchöfe wieder auf! Vor den Kai— 
fern war Johann XV. ohnehin ficher, fie waren der Kirche 
blind ergeben, und in Deutfchland: nicht minder ein Dar 
men-Regiment, nur nicht fo grell als in Rom — 
‚Adelheid, die Großmutter Otto HL, Theophania, 
feine Mutter, und Tante Mathilde, Aebtiffin zu Quedlins 
burg, hatten mehr politifchen Einfluß, als ſi e haͤtten haben 
ſollen. 


Johann XV. iſt uns am merkwuͤrdigſten dadurch, 


% 
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daß er (993) den Bifchof Ulrich von Augsburg zum 
UniverfalsHeiligen der Kirche machte, und Gott 
verzeihe ihm Diefes ſchlimme, ungemein folgenreiche Beifpiel ! 

Zuvor hatte jeder Bifchof das Necht der Selig und 

Heiligfprechung, Sanctus follte nichts weiter fagen, als 

Chrwürdig; jet wurde es Vorrecht der Fürftbifchöfe 

Noms, die auf der höchften Stufe der Chriftenheit natürlich 

weiter und tiefer fahen, als bloße Bifchöfe. Alerander IL 

verbot fürmlich Heiligfprechung ohne Papft, der Kraft feiner 
Untrüglichfeit auch allein wiffen Fonnte, ob der Mann 
questionis der Rechte, und im Himmel, oder nur ein 
Schyeinheiliger, und in Fegefeuer oder der Hölle ſchwitze 
oder brate. Die chriftliche Apotheofe ging nun viel weiter, 
als die alte heidnifche, man machte Heilige um Geld, 
und das ftupide Volk fahe zu diefen nenen Diogenes 
(Aioyeveig, Götterföhne) voll Andacht empor, während fie 
ihm die Taſchen leerten. Die Papfte heißen alle im Les 

ben heilige Väter, und ftchen unter befonderer Leis 

tung des heiligen Geiſtes; Wie kommt es doch, daß 
ihrer fo wenige nad) dem Tode unter die Heiligen 
verfeßt oder canoniſirt worden find? 

Die Welt fahe nun Heiligen; Legenden, wie Kite 
terbücher, nur mit dem Unterfchiede, daß jene noch weit 
mehr Narren machten, als diefe. Im Mittelalter ftand 
es mit den himmlifchen Wefen, gerade wie zu Heſiodus, 
Zeiten, ber ung eine heilige Genealogie aufzablt von 50,000 
phantaftifchen Wefen, wahrend fih Homer noch mit einem 
Dubend etwa begnuͤget. Eine der ſchoͤnſten diefer Mythen 
ift wohl die aus der Zeit des heiligen Macarius, in def 
fen Moͤnchs⸗Verſammlung fich die Teufel zu miſchen wag- 
ten. Der Heilige ftußte nicht wenig, und rief ein barfches 
Mer da? Was will Saul unter den Propbe- 
ten? Der Böfe erwiederte ganz troden: „Weißt du 
nicht, daß ich überall, wo Heilige fih fammeln, 
“ mitten unter ihnen bin?“ — Sn der Welt der Alten 

zahlte man nur fieben Wunder, diefe Heiligen thaten jeßt 
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Wunder uͤber Wunder, und fo, iſt c8 Fein Wunder, wenn 
die chriftliche Welt die Wunder gar nicht mehr zahlen 
fonnte, und der: Fatholifche Kirchen: Himmel an Heeres— 
Macht fait dem Sternenhimmel fic) gleich ftellte! Das Wuns 
derbare war die Seele der Heiligen-fegenden . und 
diefe die Nomane des Mittelalters! 

Sobannes XV. fahe im Geficht Bifchof Ulrich, 
wie ihm der Erzengel Gabriel felbit das goldene 
Kreuz überreichte, das in der Hunnen-Schlacht, nebft feis 
nen fonftigen geiftlichen Anftalten, vorzüglich mittelft der 
tapfern vereinten Schaaren Kaifers Otto L, fo 
‚große Wunder that, und Fonnte bei dieſem himmliſchen 
Nerus, der Ulrich felbjt zum Gebieter über Ratten 
und Maͤuſe machte, (vieleicht ift hier eine Beziehung auf 
Hunnen), nicht umhin, ihn für heilig zu erklären. Mit 
dem Erwerb aus Ratten» und Maͤuſegift Fonnte Ulrich 
wohl die Koften nicht bezahlen, aber, damals Foftete eine 
Canoniſation auch noch Feine 70— 100,000 Gulden! Es 
fommen noch \wenig Heiligfprebhungen vor, aber ein 
Heiligen - Diplom gab ſchon mehr Anſehen als ein 
weltliches Fürften-, Grafen: oder FreiherrnsDiplom, 
folglich mußte 08 auch bald höher-bezahlet werden, und 
fobald Rom einmal diefe neue Geldſpekulation erſchmeckt 
batte, fo fehlte 8 nicht — an Heiligen! 

Die Mönche: Orden, die gerade die aͤrmſten Suͤn— 
der zahlten, jcheinen das Unding in Schwung gebracht zu 
haben; fie fuchten fich durch Ganonifation ihrer Stifter 
oder fchwäarmerifcher Brüder aus Eiferfucht zu übertreffen, 
und da es ihnen am wenigften an Geld fehlte, fo jagten 
fie dem heiligen Vater. die, meiften Hafen in die Küche, 
- Wir wollen eine Canpnifation in die andere rechnen, und 
für jede nun 60,000 Gulden annehmen, und ung mit 200 
Heiligen für Geld begnügen, ſo macht dieß fchon 12 
Millionen, und da Feiner heilig feyn Tann, ohne, zuvor 

J. E Webers ſämmtl. W I: 
Pabſtthum T. 049 
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felig gefprochen zu ſeyn (womit fich Aermere begnügen 
mäffen), fo muͤſſen wir noch 6 Millionen Seligfeit ad- 
diren. »Die Seligen find im Himmel böchftens Hof 
rätbe, Heilige aber Fürften des Himmelreichs, 
und, alle fammt und fonders, nebſt ihren Anbetern, haben 
wohl nie den Ausruf des fterbenden Kaiſers Vefpafian 
erwogen: Vae mihil Deus fio *)! 

Die erften Kirchenvater lachen über die Heiden, daß 
fie fich den Himmel Als den Hof eines wdifchen Monarchen 
dachten, und Zupiter fo viele Untergötter habe, bald aber 
hatte die Ehriftenheit noch facherlichere Dinge aufzuweifen, 
als die Mythologie der Alten; die Vergoͤtterung der 
Kaifer ging nicht weiter, als daß der Senat Bildfaulen 
errichten ließ, ihren Namen in den Kalender feßte und ihnen 
den Beinamen Divus gab. Mit den Märtyrern be 
gann der Tanz, die fihon im vierten Jahrhundert fuͤr Lieb— 
linge und Fürfprecher bei Gott galten, „wobei die 
Ideen der Alten von Schutz⸗Goͤttern offenbar zu Grunde 
lagen. Sonderbar aber bleibt es immer, daß man mit 
unbefannten Menfchen anfing, und dann erft zu den 
Apofteln und auf die heilige Jungfrau und Engel 
uͤberging. Man fehritt vom Sinnlichen zum Unfinnlichen, 
vom Bekannten zum Unbekannten, vielleicht fanden auch 
die Morte der Schrift im Wege, welche die Anbetung 
der Engel unterfagen, die jedoch felbft ein Proteftant den 
Lords gegenüber ftellte, als er beim Anblic® der franzöfifchen 
Flotte vor Abufir ausrief: „Morgen bin id ein Em 
gel oder ein Lord!“ und noch deutlicher waren die Worte 
Jeſus: „Weib, was habe ich mir dir zu ſchaf— 
fen?“ (nad Barhdt's Ueberfeßung: „Madame, was 
baben Ste dabei zu fagen?”) Es fam bald fo weit, 
daß man zu dem ganzen Unfug f chweigen mußte, wenn 
man nicht verbrannt ſeyn wollte, und in den acht papfili- 





*) Weh mir! ich werde ein Gott! 
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chen Zeiten verdiente der aͤgyptiſche Heilige, Gott Ha 
rus — der erjte Heilige zu feyn, der den Finger auf 
den Mund legt! 

Die Verehrung der Maria fällt erft in's flnfre Jahr⸗ 
hundert, und man mag fie verehren, da Römer VL 6 ge— 
fcehrieben ftehet: : Grüßer Mariam. Mer den Sohn 
ebret, ebret auch gerne die Mutter; aber es war doch zu 
weit gegangen, daß man über ihr Vater und Sohn gleich» 
ſam vergeffen hat. Es entfianden. eine. Menge Martens 
fefte, wo Eins hingereicht hätte — non venit ad Veniam 
_ qui neseit amare Mariam *). Die geſchmackloſen Titus 
laturen der ‚heiligen Jungfrau: In den Marianifchen Litas 
neien follten doch auffallen:  Himmelsfönigin, Toch— 
ter Gottes, Schweſter des heiligen, Geifteg, 
Tempel der Dreieinigfeit. ac. Am weiteften iſt wohl 
St. Epiphbanias gegangen: : O beata Virgo, quan- 
tam tw habebas vaginam! ex te enim prodiit, quem 
Coeli Coelorum capere non poterant! 9J 

Von da ging man gar auf fbwärmerifche Moͤn— 
che und Ordensſtifter über, die Biſchoͤfe trugen ihre 
Namen in die KirchenRegifter (Canon, daher Cartonifation), 
ihre Reliquien wurden der Verehrung ausgefeht, und 
aus Kobreden auf fie wurden nicht blog Legenden, fons 
derm felbit Gebete an fie. Diefe Eanpnifationen wurden 
immer baufiger, fo wie fie Borrecht der Papfte wurs 
den, immer foͤrmlicher und koſt barer. Man fonnte 
fich feinen Heiligen denken ohne Wunder, diefe wollten 
zuvor geprüft, feyn und Wunder: Unterfuchungen haben 
eigene Schwierigkeiten , Foften Zeugen, , Geld und Zeitauf- 
wand, felbft die Erhebung der Gebeine des Heiligen Man 
darf dabei nicht zu geſchwinde geben, fonft koͤnnte der Hei— 
lige nicht wohl den Geruch haben, den man von allen 





*) Wer Mariam nicht verehrt, dein wird Feine Mergebung. 
a Yon 
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Heiligen fchon im Voraus erwartet. Der Advocatus Dia 
boli, der als MWiderfprecher bei der Procedur aufgeftellt 
wird, und dem armen Teufel, der einmal inftinftmaßig die 
Heiligen haſſet, die Hölle noc) unangenchmer macht, er— 
wartet feine Deſerviten auch nicht vom Teufel, und fo 
muß denn eine Heiligfprechung natürlich in’s Geld laufen. - 
Eine Canonifation gehört zu den feierlichften Handlungen 
zu Nom, und der heilige Vater laßt ſich dreimal bitten: 
instanter, instanter et instantius, und instanter, instantius 
et instantissime *)! 

Unter folchen Umftänden follte es Faum glaublich fen, 
daß wir fo. viele Heilige zahlen, der ganze Kalender 
müßte roth feyn, wenn die Namen aller Heiligen darins 
nen Plaß finden follten; man hat fogar aus Mißverſtand 
der Namen Heilige, die hienieden gar nie exiſtirten, z. B. 
©. Vitus ging aus Suantevit hervor, und ©, Chri-- 
ftoph und ©, Georg find offenbar chriftliche oder eigent: 
lich mönchifche Allegorien. Die Kirche fühlte es fogar, 
und führte das Feſt aller Heiligen ein, um feinen 
vor den Kopf zu ſtoßen. In Norddentfchland macht der 
gemeine Mann aus Sant Sünt, und da nur Todte Heiz 
lige werden koͤnnen, fo fagten die alten unfeinen Proteftans 
ten: „Man glaubt an feinen fh... Heiligen!“ 

Nirgendswo fpottete man der Heiligen mehr, als in 
dem freigeifterifchen Sranfreich, und doch gibt es in Feinem 
Lande mehr Ortsnamen, die mit «Saint anfangen, als 
hier; in der Nahe von Condrieux am der Rhomerift gar 
ein Ort ©, Pierre le Boeuf. Die Moslem haben auch 
Heilige, nennen fie aber Deli, d h. Narren,vdie ſich fo. 
in goͤttliche Dinge vertieft haben, daß fie für die All 
tagswelt ambrauchbar geworden find; fie’ füttern fie aus 
Barmherzigkeit, aber weiter gehen die Dinge nicht, während 
wir Abendlander uns von den Heiligen fait haben au 
ziehen laffen, und die vielen Feiertage das Volk arm 





*) Dringend, dur alle Steigerungen. 
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und Fiederlih gemacht haben. Die Orientalen find Feine 
Narren. Wir hatten aber ein eigenes Narren 
feft, und neben diefem eine Menge anderer Feſte, die zwar 
nicht fo hießen, c8 aber waren — wenigſtens eben ſo viele 
Feſte der Benns, des Bachus und der Bae oder 
chriſtliche Saturnalien! 

Unter allen ſogenannten Heiligen ie: wohl die Sur 
ten⸗Heiligen die erbarmlichften und lächerlichften, z. B. 
der ſchwaͤrmeriſche Einſiedler S. Bara dat us, der fein 
Leben in einem Kaͤfig zubrachte; die Legende meldet nicht, 
ob er auch Hanfſamen fraß? Sollte man glauben, 
daß zur Zeit der Kloſter-Aufhebungen einer der Hauptz 
Einwuͤrfe war: Hatten wir fo viele Heilige, wenn 
es Feine Kloͤſter gegeben haͤtte, und‘ wo ſollen wir kuͤnftig 
Heilige hernehmen? — Seyd getroſt, ihr, Schwachen! fo lange 
es Papfte gibt, wird-es immer Heilige ‚geben, ‚obgleich deren 
bereits: fo viele find, ‚daß die Andacht nicht: weiß, & quel 
Saint se vouer, uiid größere Auswahl hat, als die Damen 
auf ‚der Leipziger Meſſe. | 

Lichterzieher und Delhändler durften ſich PER 
bei den vielen Heiligen, und: weinen, als ein Lampchen um 
das andere. verloſch. Weinet nicht: — die Lichter fonts 
men fchoa wieder, je naher das wahre Licht am Erlös 
ſchen iſt! 

‚Die, Alten vergoͤtterten Herven, Männer wie Per 
feus; Hercules, Thefeus, Zafon, Romulus ꝛc. 
und Chriſten? — wie befchamend! — thatenlofe Kutten mit 
verbranntem Gehirne! Heiligen:-Legenden und Plus 
tarch's Parallelen — weldhe Eontrafte! Canonifa- 
tionen von ©eiten des Staates erleben wir wohl nicht, 
aber follten wir nicht die Namen ausgezeichneter Negenten, 
Minifter, Generale, Erfinder, Gelehrten ꝛc. ftatt fo vieler 
armfeliger Heiligen in unfre Kalender feßen? felbft das, 
was die Neufranfen dafür in ihren republifanifchen Kalen- 
der feßten, war würdiger! Die Engländer haben fogar die 
Sitte, fiatt.der alten Taufnamen — die Familien 
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namen’ ihrer Freunde zu führen Es wäre wohl 
einmal Zeit, die» Kalender zu reinigen, und die Namen 
derjenigen an die Stelle zu ſetzen, welche — micht der 
Papſt — fondern die Geſchichte der Menſchheit ca— 
nonifiret. "Die Heiligen und ihre Wunder geben großen 
Anlaß zur Verwunderung, vielleicht dürfte man ſich 
aber noch mehr darüber verwundern, daß im blinden Mits 
telalter, und nach, dem Vorgang der römifchen Eafaren, 
auf deren. Thron ſich die Paͤpſte ſetzten, dieſe nicht nach 
ihrem Tode ipso jure — unter die Goͤtter verſetzt 
worden find. . 

Papſt Benedict XIV. , den das sBerlaiigeng Cars 
dinal Bellarmin, dieſen großen jefuitifchen Paͤpſtler, 
und den Gegner der Gefuiten Palafor heilig zu ſpre— 
chen, in große Verlegenheit brachte, wahrend der Wertftreit 
der Eiferſucht zwiſchen Jeſuiten und ihrem Gegnern die 
Heiligſprechung felbft vor der Welt lächerlich und 
verächtlich machte — «beide mußten ſich ‚daher begnügen, 
— Selige zu ſeyn) bar die Canoniſation zum Gegen 
ftand feines gelehrten Fleißes gemacht , und will den Urs 
ſprung derfelben von der Upotherje-der Heiden nicht gelten 
laffen, denn diefe hatten ja Feine Befenner, Märtyrer 
und Wunderthaͤter gefannt: Er unterſcheidet zwifchen 
Seliggefprodhenen (Beati), die nur in Einer Propinz 
oder Didcefe, und Canoniſirten, Heiliggefprochenen, 
die m der ganzen Chriftenheit gelten, jene hatten aber den 
nächften Anſpruch auf Heiligfprechung, fo wie fimple Ritter 
auf KCommandenrs und Großkreuze. Benedictus 
‘ fpricht von’ 14,000 Dufaten Unkoſten, verlangt zwei Zeugen 
‚de visu er auditw #*) eines Wunders, oder der Heroi⸗ 





) Benedicti XIV. Lib. de Beatiheatione Servorum Dei 
et. Canonisatione Beatorum. _Bononiae 1734 -38. 
V. Vol. Folio! Die Mönderei Il. 475—517. 


*+) Augen: und Obhrenzeugen. 
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tas des Banbidafen,, und unter, die Wunder werben aud) 
große Fleifches-Kreuzigungen, Vifionen,. Offenbarungen und 
Entzücungen gerechnet: Zwei Wunder neben) den gewöhns 
lichen Ehriftentugenden reichen ‚hin zur Beatification, und 
zwei Wunder mehr zur Ganonifation , felbft wenn fie nur 
dritten Nanges find, denn große Wunder muͤſſen die 
Kräfte der ganzen fichtbaren und unfichtbaren Natur übers 
fehreiten, Fleine nur die Kräfte der Körperwelt.n Benes 
diet ſchließt fein mir italienischer Weitfchweifigkeit gefchries 
benes,  ermattendes Werk mit einem Kapitel de Imagina- 
tione ejusque viribus *) fo vernünftig, daß man. wünfcht, 


der heilige Vater hätte davon im Werke felbft eine beſſere 


Nug- Anwendung machen mögen. Bemwedict gilt für. eis 
nen Eugen, wißigen Dam aber ein Papft kann nicht im: 
mer, wie er will! | | 

‚Gott ft wunderbar im feinen Heiligen, 
heißt es, ja wohl! Der SänlenNarr Simon ift gewiß 
wunderbar, und ware vielleicht doch. von feiner Säule hers 
abgeftiegen,,; wenn man ihn nicht bewundert, und Herrn 
Stylites allein auf feiner Säule gelaffen hätte. Doc 
— Narren und Gockel ſitzen gerne hoch. Große 
Heilige thaten Wunder, wenn wir die Mönche hören, 
die Jeſus und feine Apoftel micht thaten., ihre Wunder 
waren ihnen nur Kleinigkeiten, fie geboten über Himmel und 
Hölle, Erde und Fegefener, die wildeften Thiere gehorchten 


ihrem MWinf, wie gut abgerichtete Pudel und Hühnerhunde, 


Man verchret Gott in feinen Heiligen, hieß es, 
und fo erhielten wir faft für jeden Wunfc einen eige— 
wen Heiligen. ©. Agatha ift gut bei böfen Brüften, ©. 
Apollonia gegen Zahnweh, ©. Benedict hilft gegen 
Gift, S. Blafius gegen. Halsweh, Antonius von 
Padua fchafft verlorne oder: geftohlne Dinge wieder bei, 





+) Don der Einbitdungskraft, und dem, was fie vermag. 


*— 
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©. Yja hilft in Prozeffen, zumalen wenn man S. Expe— 
ditus nebenher anruft, S. Barbara hilft in der barba— 
riſchen Todesſtunde, und iſt auch Patronin der Artillerie, 
daher noch heute bei der franzoͤſiſchen Marine die Pulver— 
kammer ©. Barbe heißt, ©. Cyprian im Zipperlein, 
©. Florian in Feuersnoth, ©. Leonhard dem Franken 
Vieh, wie ©, Lucia bei Augenfchmerzen. ©. Marga— 
retha ift trefflich bei fehweren Geburten, ©. Nepomuf in 
Berlaumdung und Waffersnoth, ©. Perronella im Sie 
ber, ©; Rochus gegen Peſt, S. Walentin in ſellende 
Sucht, und ©, Ulrich gegen Ratten und Maͤuſe. In 
den recht heiligen Zeiten Fanı Niemand zu kurz als Do“ 
tor und Apotheker! | 
Wir befamen nicht nur Heilige oder Patronen für je 
des einzelne Gewerbe, die ich übergehen will, um nicht 
zu langweilen , fondern auch einzelne Stände, 58, —* 
Thomas * Patron der Theologen, die doch ſo glaubig 
ſind, ©. Jvo Patron der Juriſten, SCosmus, Da— 
mian baden der Aerzte; der Adel harte feine eigene 
bimmlifhe Ritter, ©. Georg, Morig, Michel 
and Martin, auch Patron des Erzbifchofs von Mainz 
und aller Trinker. Alte Beaten zu Lyon, wenn fie in Die 
Kirche des heiligen JIrenaeus treten, zupfen ſich au 
der Nafe, was gegen alle Nafenübel gut feyn ſoll, fie 
fprecben ©. JIrenée aus wie Sain-Tire-Ne, und fo ift 
er ein vielleicht in Deutfchland unbefanuter Patron der 
Nafen! 

Wir befamen auch National— Heilige, S. Georg 
in England, ©, Denis in Frankreich, S. Januarius 
m Neapel, ©. Undreas und Nicolaus in Rußland, 
©. Stephan in Ungarn, ©. Jacob in Spanien, ©. 
Antonin Portugal, Maren sin Venedig, Ne 
yomuf in Böhmen ꝛc. Die Deutfchen "allein haben Fei- 
nen National» Heiligen, weil fie, leider! nie Eine 
Nation bildeten, und felbft Rom hat Feinen, wir müßten 
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denn ©. Peter daflit rechten wollen. "Die verdachtige 
Nation der — Philbſophen hat auch keinen, und wunſcht 
fi bloß weltliche Patronen bei ihrer freilich franzoſiſchen 
Marime: I ne faut par s'adresser äux Saints, quand 
on peut s’adresser & Dieu! Sie halten ſich an den fo 
lange verfannten Philofophen Epictet, der "da fagt: 
„Es iſt nicht gegen die Religion, die Goͤtter des 
Poͤbels zu laugnen, wohlaber, wenn man fid 
von den Göttern Begriffe macht, wie der Ph 
bei!“ 

„Hilf Herr! die Heiligen haben abgenoms 
men!“ rufen bigotte Seelen — ruhig! Scheinheilige 
gibt es noch genug, und jede Electrifi-Mafchine und etwas 
vergoldeter Eifendrath fchafft einen Nimbus um den 
Unbeiligften ; nie wird es au Anern fehlen, da ja felbft 
die Philofophie nicht vor Anerie bewahret, und alle 
Zeichen der Zeit auf neue Anerie hindeuten. — Aber 
Gott allein ift heilig, und jede Menfhen- Ber 
götterung gleicht der Verblendung des Verliebten,, der 
fi) in feiner Phantafteret nur lächerlich macht. Heil 
und heilig Cunverleglid) ftammen von einer Wurzel — 
di» Aerzte find phyſiſche, die Pricfter follen moralifche 
Heillünftler ſeyn, deren Chef der heilige Geift iſt, 
wie in Frankreich beim Ordem des heiligen Öeiftes, 
Bei den Alten hieß die Epilepfie die heilige Krank 
beit, vermuthlich weil man fie von Einwirkung höherer 
Weſen und der Damonen ableitetez wir nennen fie dag 
böfe Wefen und die [hwere Noth! — 

Heilig koͤnnte man höchftens den nennen, der den 
hoͤchſten Grad fittlicher Vollkommenheit erreicht, aber der 
ſchwache Menſch kann fich diefem Ideal nur annahern. 
Heiligfprehungen haben noch weniger Sinn, und fol: 
che Heiliggefprochene koͤnnen daher auch nicht enth ei: 
ligt werden, höchitens der Bildſchnitzer kann Heis 
lige machen, wie Aron das goldene Kalb, und von 
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ſolchen Heiligen. ift die Definition eines ‚feinen Moͤnchs 
noch immer die. befter „Wir nennen Heilige, die 
uns Wohlthaten erzeigt. „haben“ Mögen bie 
Laͤmpchen, die den Heiligen in feiner Nifche erit fichtbar 
machen, verlöfchen — Gott ift heilig, und die Reli— 
gion und „allenfalls der Armenkaften, genannt der 
Heilige. Soli Deo Gloria! 


4 #3 ke XR 
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Siebenzehntes WEIN | na 


Die fäbfifhen und antifden Kaifer wollen PR 
nung herſtellen, und verpflanzen Deutſche eh © 

Peters⸗Stuhl. J 
— 


"in IG 


Zu Rom ging es bunt zu: kaum — die Saifer 
die Ordnung etwas bergeftellt, und den Nücen gewandt, 
fo ging der Tanz von neuem an, und wenn die Römlinge 
fih an den  gehaßten Deutfchen auch. nicht bald raͤchten, 
fo that es Elima und Unmaßigfeit. Die Abwefen- 
heit der Kaifer in Deutfchland erzeugte gleiche Unordnung, 
von Rom fchlan begünftiget, und fo. verdanken wir Nom 
auch unfre traurige Anarchie, genannt libertas germanica! 

Johannes XV. war der Neffe Otto HL, Der wars 
dere Bruno, gefolgt, der ſich Gregorius V. nannte, 
mußte aber flüchten, da Ercscentius den Philage— 
tes unter dem Namen Johann XVI zum Gegenpapit 
aufftellte, Kaifer Otto eilte zurück, ließ den Afterpapſt 
an Augen, Ohren, Nafe und Zunge verftümmeln, ruͤcklings 
auf einem Efel durch die Straßen führen, und dan in 
den Kerfer werfen, den Crescentius aber, der ſich in 
die Engelsburg geflüchtet, und auf Treue und Glauben 
‚ergeben hatte, entbaupten mit zwoͤlf ſeiner Haupt-Ans 
banger; Kaifer Otto erfrankte, und Crescentius Witt 
we, Stephania, foll ihn vergiftet haben, wenn es wahr“ 


260 


iſt, daß fie tradebatur adulteranda Teutonibus *) 
und von Faiferlicher Majeftät felbft — mißbraucht wurde! 
Philagetes war ein Bafilianer-Möndh aus Ca— 
labrien, deffen Orden viel Verdienfte um die Neu⸗Grie— 
chen, wie um die Eultur des Abendlandes bat, er hatte 
unter Theophania alle Staats + Angelegenheiten geleitet, 
der heilige Nilug, der ehrwürdige Abt von Grotte Fers 
vata, legte ſelbſt 3 Fuͤrbitte fuͤr ihn ein — aber nicht⸗ konnte 
ihn retten! 

Wenn die Gelchichte von ER V. weiter Ru 
zu: meldem haͤtte, ald was auf feinem Grabe ficht: - 
war von hoher Geburt, mildthätig gegen Arme, und 3 
fer dreier Sprachen (des: lateinischen, franfifchen und des 
Volgare oder italtenifchen), fo wäre c8 gut, aber er war 
der Erfte, der das Gnterdict auf Franfreich anwandte, 
—* Hoͤllen-Erfindung der Pfaffheit! 
Robert, Koͤnig Frankreichs, hatte feine geliebte Ber; 
tb0, mit der er im vierten Grade verwandt war, geheira- 
thet ohne Dijpenfation ; ; Gregor V: gefteh eg, die Ehe für 
bintfchänderifch zu erflären, und den Erzbifchof yon Tours, der 
die Trauung vollzogen hatte, zu fufpendiren ſammt allen 
Pralaten, die ſolcher beigewohnt hatten. Die Elerifey fügte 
fih, aber Robert’ fonnte fih nicht fo leicht von feiner 
Bertha trennen, und der heilige Vater fchleuderte "din 
Bannſtrahl — nicht über Robert und Bertha — fons 
dern über ganz Frankreich. Wir lachen jegr über die Thea- 
terblißge des Vaticans, "aber damals zitterte ganz Frank— 
reich, der Landmann fürchtere, daß nun die Früchte feines 
Fleißes ſich in lauter Unkraut verwandeln, oder Feuer des 
Himmels feine Erndte verzehren würde; der Kaufmann. 
wagte fich nicht mehr in die See, aus Furcht, der Sturm 
möchte feine Schiffe zertrümmern; der Krieger griff nur 
mit Bangigkeir nach fernen Waffen, aus Beforgniß, der 
Gott der Heerſchaaren fey gegen ihn. Keine Wallfart, 





*) Den Deutſchen preisgegeben wurde, 
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keine Taufe, Feine Trauung, Fein Gottesdienft, Fein Be— 
grabniß mehr — die Tempel waren alle gefchloffen, Altäre 
und Kanzel entkleider, die Bilder und Kreuze lagen. auf 
der Erde, Feine Glocke tönte mehr, Fein Saframent wurde 
mehr ausgetheilt, die Todten ohne Sang und Klang ver⸗ 
fcharrt wie Vieh, in ungeweihte Erde — Ehen wurden nur 
eingefegnet auf den Grabern, nicht vor dem Altar — alles 
follte verfündigen, daß der Fluch des heiligen Vaters auf dem 
Lande laſte! — Das Volk irrte in Verzweiflung. umber, 
und verfammelte fich vor dem Pallafte Noberts, der Urs 
fache alles Jammers. Bertha bat fußfällig, fich des 
armen Volks zu erbarmen, fie zu verlaffen,, und Robert 
opferte endlich die Geliebte! Nach andern gebar Bertha 
ein Ungeheuer, und nun fügte fih Robert, Das einzige 
Ungeheure bei der Sache war die Schwache Roberts, 
der Aberglaube des Volks und die Frechheit Gregor’s. 

Das Fnterdier war die furchtbarſte und wirkſamſte 
Taktik der Kirchemdefpoten, und derrecht eigentliche 
Nebel der geiftlichen Univerfa Monarchie, dem 
10 felbft der mächtigfte, hellſte und Fraftigite unferer Kaifer,. 
Friedrich IL; nicht ganz zu troßen wagte in. der Finjters 
niß des ftupiden Volis: Glaubens an den Vice» Gott zu 
Nom. Nom ift nur mächtig, wenn die Welt dumm iſt. 
. Rom mußte fih im Banne wohlgefallen, denn es erfchien 

dadurch in der That groß, und daher behielten felbft pro— 
teftantifche SHierarchen wenigftens die Saframentew 
fperre bei, den fogenannten kleinen Bann, der auch 
Anſehen gab, und die Eonfiftorien befaßten fich recht 
gerne mit dem weltlichiten Contraft der Welt — mit der 
Ehe. Dan hätte die Schule dafür he Sakrament mas 
chen follen! 

Der Bann oder die Excommunikation, die wir ſchon 
in der heidniſchen Welt finden (v. CaesarB. G, 17.), war 
anfangs nichts weiter, als eine Strafe, die jeder Gefell- 
haft zuftcht, unwürdige Mitglieder auszufchließen, und 
obne weltliche‘ Folgen: Im wilden Mittelalter blich 
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den Bifchofen oft nichts als der Bann, und er hatte fein 
Gutes. Wenn auch der wilde Adel ſich nicht darum kuͤm⸗ 
merte, fo machte folcher doch Eindruck aufs Wolf, und 
fchlau Fnüpfte die Kirche Verluft bürgerlicher Ehre 
daran. Der Gebannte Fonnte Feine Nechtsfache vor Gericht 
führen, weder Zeugniß geben, noch Eid ablegen, weder tes 
fliren, noch fein Gut zu Lehn geben vder in Pacht. Der 
Glaube fand feft, daß der Gebannte ein Kind des 
Teufels ſey. Bifchof Gerhard von Toul CH 944) 
muß ein herzensguter Mann gewefen feyn, er, dem der 
Verluft ewiger Seligkeit eine viel zw Barte Strafe ſchien 
für einige raubertfhe Ritter, die er bannen mußte, 
abfolvirte fie jede Nacht heimlich für den Fall 
eines plößlichen Todes, und am Morgen ercnmmunicirte 
er fie von Neuen. Indeſſen fcheinen viele Großen und 
Klein:Großen den Bann angefehen zu haben, wie in 
unfern Zeiten die Straf-Erfenntniffe der Reichs— 
Gerichte oder wie Eid berühmten Andenfens, der nach 
der Romanze den Stuhl des franzoͤſiſchen Königs in der 
Perersfirche Noms umftößt, weil er hoher ſteht, als der 
feines Königs; der Papft that ihn in Bann, und Eid ?— 

Ante el Papa se ha prostrato: : 

Absolvedme, dixo, Papa! 

sino, seraos mal contado! 
und der heilige Vater fügt fich), jedoch mit der Anmer: 
fung: 

Yo te absuelvo de buen grado, 

seas muy cortes y mesurado! *) 

Der Bann galt früher nur-einem einzelnen Sünder oder 

Ketzer, und wenn diefen Sünder auch der Abſcheu des 





m Auf den Kuieen fieht man ihn flehen: 
Abſolvirt mich, heil’ger Vater ! 
Oder ſchlimm fol’ Euch ergehen! — 
Abfolvire dich mit gutem Willen, 
Mög'ſt du nur die wilden Triebe ſtillen! 
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Volks drüdte wie eine Gentnerlaft, Freunde und Diener 
ibn flohen, wie einen Ausfägigen oder Peſtkranken (ſelbſt 
einem König, Robert, blieben nur zwei Diener, alle 
von feiner Tafel Fommende Speifen rührte felbft der Arme 
nicht an, man verbrannte folche), fo war es doch nur cin 
Einzelmer. Aber welche fehredlihe Umwandlung im Laufe 
der Zeiten und gejtiegene Anmaßung der Papfte, wenn 
diefer Sünder ein König war? Dann war das ganze 
Land in ihm geftraft; e8 gab einen heiligen Volks— 
aufftand, folglich war das Interdict — eine Höllen 


Erfindung. der Pfaffbeit. Recht ausftudirt waren, 


manche Gebräuche, Man ſtellte vor die Thüre des Ge⸗ 
bannten eine Todtenbahre, warf ihm alle Fenfter ein, feine 
Leiche durfte nicht in geweihter Erde ruhen, wie die Kaifer 
Heinrichs IV. Man glaubte, der Gebannte koͤnne nicht 
verwefen. Welche Umftande niachten nicht die Aegypter 
mit ihren Mumien! Die Papfte gingen weit einfacher zu 
Werke — fie brauchten Feine Foftbare Spezereien, nur das 
Derbot von einigen Schuhen‘ geweihter Erde, und wehe 
dent, der dem fich weigernden —— ein * 
kruͤmmte! 

Sylveſter U. oder Gerbert aus —— Mönch 
zu Aurillac, folgte auf Gregor V. *) Er war berühmt 
wegen feiner Gelehrfamfeit, vorzüglid in der Mathematik, 
feine Wißbegierde hatte ihn aus der Schule zu Fleury nach 
Spanien zu den Arabern getrieben; er foll gleich dem Als 
bertus Magnus einen Kopf von Erz beſeſſen haben, 
durch den der Teufel alle an ihm gerichteten Fragen beant— 
wortete, daher galt er auch für einen Herenmweifter, 
was ihm aber nicht hinderlich war, Abt zu Bobbio, Erz 
bifchof zu Rheims und Ravenna, und endlich gar Papft 
zu werden durch die Gunft Otto IM., deffen Lehrer er ges 
weien war, Gerbert fuchte mit vielen Koften allerivarts 
Haudfchriften auf, was Dank verdient, verfertigte Himmelss 





*) Köhler Diss. de Gerberto. Altenb. 17%. 4. 
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kugeln, Raͤder⸗Uhren und Waffen Orgeln Die Werke des 
Ariftoteles und medizinische  Kenntniffe waren ihm 
nicht fremd; Gerbert ſcheint wirklich) ein. fo großer 
vielfeitiger Gelehrter geweſen zu feyn , ia wir wenig 
von feinen Thaten als Papit lefen! 

Spivefter lebte: im Frieden mit Kaifer * Rom, 
nahm natuͤrlich als Papſt alles zuruͤck, was er Bitteres 
von Papſt Johann gegen: Papſt⸗Unweſen und Pſeud— 
Iſidor als Gerbert geſchrieben hatte, und wechſelte 
Briefe mit: feinem Schutz⸗,Gott Ott o III., der das 
Wunder der, Welt hieß (weil er deutſch, »latein, und 
die Sprachen: feiner Mutter und Großmutter, italtenifch 
und griechifch, verftand), wo von rusticitas saxonica Die 
Rede ift, Sich felbft: graeeisea: subtilitas beilegend. Otto, 
ein wahrer Schwachling, war kein Deutſcher, alles 
mußte an feinem Hofe griech iſchz⸗roͤ miſch feyn, und 
er hatte die Idee, den Sitz des Reichs nach Rom zu 
verlegen. (Vielleicht gaͤbe es dann keine Paͤpſte, wenn 
ſolches geſchehen waͤre, ſo wie es keine zu Conſtantinopel 
gab.) Nichts machte Syl veſter größeres Vergnuͤgen, 
als daß fih Herzog Stephan von Ungarn von ihm die 
Koͤnigswuͤrde erbat, was) er voll Herzens: Freude, Jedoch 
jubente Deo omnipotente;*), bewilligte, (wenn die Quelle 
anders, acht, und. die Belehrungs-Gefcbichte  verlaßig iſt) 
und. noch das Patriarchen» Kreuz und den. Titel 
apoftokifche, Mazjeftät- freiwillig hinzufügte,  Diefen 
Stephan ſprach Gregor-VII. heilig, denn feine Rechte, 
mit der er ſo viel, milde. Gaben ſpendete, blieb unver we⸗ 
ſet, und: fo, iſt der heilig Stephan Patronlingarns, 
und die Krone Stephan's, die der Papſt zu Conſtanti— 
nopel ſoll haben fertigen laſſen, ward verehret wie die 
Bundeslade, und machte noch zur Zeit Joſe phs IL 
Spuck genug! 

Wir beſitzen noch, eine vollftandige Sammlung der 





*) Auf Geheiß des allmäctigen Gottes, 
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Briefe Sylveſter's, worunter der acht und zwanzigſte 
der merfwürdigfte ſeyn möchte, weil folcher ſchon eine Er— 
munterung zu den Kreuzzügen enthält, ‚welche 
(nad Muratori) die Pifaner begannen gegen die Ara⸗ 
ber auf Sicilien, Seine meiften Werfe betreffen. Mathe 
matif, aber Anſtands halber fchrieb er auch de: sanguine 
et corpore Domini *), Seine Furze Regierung von drei 
Sahren war für die Wiffenfchaften wichtiger als alle 
päpftlichen Regierungen vor ihm; Nom wurde. in diefer 
Hinficht ein Mufter für andere Bif choͤfe, uud wäre fols 
ches früher der Fall gewefen, hatte man nicht gleih Gre— 
gor I. die weltlichen Wiſſenſchaften für feelenv er 
derblich angefehen, wie vieles von den Schriften der 
Alten Hatte da nicht erhalten werden. mögen — vielleicht 
Alles! Sylveſter foll auch die arabifchen Zahlen 
eingeführt haben, was wahrſcheinlich iſt, aber poetiſches 
Talent hatte er nur wenig, wenn wir ihn nach dem Verſe 
beurtheilen, den er bei ſeiner Verſetzung von Rheims und 
Ravenna nach Rom machte: 

Scandit ab R. Gerbertus inR., post Papa viget R. **) 


Platina nod) erzählt vom Bunde des Sylo« 
fters mit dem Teufel, der ihm. die Papftwürde und 
ihm dann erſt zu holen verfpra@, wenn er zu Jeruſalem 
Meffe lefen würde, unfeliger Weife las er in einer Kapelle 
Roms Meffe, die Jeruſalem hieß, und fo war es um ihn 
gefhehen. Sein Grab foll lange geſchwitzt und feine 
Gebeine geraffelt haben, fo oft ein Papſt fterben 
mußte, und Sylveiter bleibt ein Papſt, den der 
Teufel wirklich geholet hat, wahrend ſo viele blos 
zum Teufel gewünfcht worden find! 





Vom Keib und Blut des Herrn. 
* Es zieht ans R, 
Gerbert geu R. 
Und wird am Ende Papſt zu R. 
E. %. Weber's ſäumti. W. I, 
Papſtthum T. . 18 
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Schnell hintereinander folgten auf ihn vier unbedeus 
tende Männer: Johannes XVIL und XVII, (genannt | 
Safan) Sergius IV. und Benedict VIIL, und es gab- 
wieder Papſt und Gegenpapft wie ſpaͤter noch Benedict 
frönte den frommen Kaifer Heinrich U. mit feiner Feu- 
fchen Kuntigunde, und verehrte ihm als Sinnbild des 
Domini Mundi, wozu der bonhomme nicht die geringiie 
Anlage hatte, den goldenen Reichs: Apfel (oben mit 
einem Kreuz, und dieſes Kreuz brachte mehr Unheil als 
Evens Apfel); aber mit den Gegengeſchenken des 
Kaifers an ganzen Ländern ſteht es gerade wie mit 
den Schenkungen Conftantin’s und Dtto’s! Benedict 
fegte Genua und Pifa in Bewegung gegen die Saracenen auf. 
Sardinien und Eorfifa, die ihm einen Sad mit Kaftanien 
geſchickt haben follen — fo zahlreich wollten fie wiederfom- 
men — und, Benedict foll fie mit gleicher Rodomontade 


J bezahlt haben, indem er ihnen einen Sad voll Hirfen fandte! 


Die Siege der Normäanner in Unter-Stalien mach— 
ten ihm viele Anfechtung, fpater die beften Stüßen des 
Papſtthums. Wierzig Pilgrime aus Palaftina hatten zu 
Anfang des eilften Jahrhundert Salerno tapfere Hülfe ge 
feiftet gegen Saracenen;, man überhäufte fie mit Ges 
ſchenken, fie erzahlten ihren Kandsleuten von dem gluͤckli— 
chen Lande, rühmten vorzüglich die Feigen und andere Eid» 
früchte, und fo ließen ſich mehrere Normannifhe Abentheu- 
rer in Averfa nieder, und gründeten einen neuen Staat. 
Diefe See⸗Abentheurer hatte ſchon früher Zufall und Sturm 
nah Nord⸗Amerika geführt, Winland) ohne daß 
fie fich bleibend anfiedelten; Italien und Sicilien mußten 
ihnen natuͤrlich beſſer behagen. 

Benedict richtete das Bisthum Bamberg ein, 
das der ſchwache Heinrich geftiftet hatte, auf Koften an: 
derer Bifchöfe, allein dem. heiligen Stuhl unterworfen; - 
billig‘ ertheilte Papft Eugen IL diefem frommen Kaifer 
zum Erſatz irdifcher Macht einen Si da oben unter den 
Heiligen. Die Stiftung eines Bisthums war Heinrichs 
HerzensAngelegenheit, und der Empfang und die abgöt- 
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tifche. Verehrung des Papftes zu Bamberg vor allem Wolfe 
muß die hohe Meinung von Rom nicht wenig erhöhet has 
ben! Der Abt von Verdun, der Heinrich einen Plaß in 
feinem Klofter verweigerte, hatte fehr Unrecht, denn er hätte 
ficher der Kutte mehr Ehre gemacht, als der Krone! 

Benedict wachte löblichft über die Sitten der Geift- 
lichen, war ein großer Mönchsfreund, und wuͤthete auf der 
Synode von Pavia nicht wenig gegen die Elerifer, die 
noch fo ehrlich dachten, mit freien Eoncubinen — Kinder 
zu zeugen, und ihnen ihr Vermoͤgen zuzumen 
den; — es mußten Springhengfte fyn, Schweine 
ex grege Epicuri, und ihre Kinder gefeglos und 
Sclaven der Kirche! Schon dieſes Unrecht, wenn er 
fi) auch fonft nichts zu Schulden kommen ließ, war bins 
reichend, daß ihn das Volk nad) feinem Hintritt herumreis 
ten ließ, wie wilde Ritter und ausſaugende Beamte, um 
Mitternacht — nicht feurig — Sondern Eohlrabem 
N auf einem Fohlrabenfhwarzen Roffe! 

Sm folgte fein Bruder Johannes XIX, der den 
Mönd) Guido von Arezzo, Erfinder der Tonleiter, ehrte, 
aber eine fehr unrubige Stellung hatte, bald verjagt, bald 
wieder eingefeßt, Benedict IX, hatte Sylveſter II. 
zum Gegner, war noch ungemein jung und ein wahres 
_ Kafter, der fogar, da es falſch ging, feine Würde an Jo— 
— Hann XX. verkaufte, der auch wieder fortgejagt wurde; 
So theilten ſich drei der. verächtlichften Menfchen in das 
Erbtheil Petri — fo jagen drei Verworfene an Gottes 
Statt zu gleicher Zeit, der. eine in ©, Peter, der andere 
in Maria maggiore und der dritte im Lateran, und. lebten 
‚ein Keben, daß es ae einen Waldbruder erbarmte, der 
dem Kaifer ſchrieb: 


Imperator Henrice! ‚‚Ommipotentis vice 
Vinea Sunamitis nupsit. tribus maritis. 
Dissolve connubium et triforme dubium! 
Kaifer Heinrich IIE Trfchien, und hielt ein Concil zu 
Sutri, welches alle drei geiftliche Herren abſetzte, und ers 
48 
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neuerte das Geſetz Carls des Großen und Otto L, 
daß nur eine vom Kaifer beftarigte Papſtwahl 
gültig fey. Bei feiner Ruͤckkehr nach Deutſchland hatte 
er nicht weiter als drei Papfte in feinem: Gefolge, den von 
ihm ernannten Clemens IL, zuvor Biihof Suitger 
von Bamberg, den abgeftäten Gregor VI. und den aller: 
fchlimmften, noch in herbis #) — Hildebrand! Ge, 
gab weit mehr Gegenpapfte als Gegenfaifer, ohne 
day ihr Stuhl wanfte, und diefe fuhren nie fo Spinnen— 
artig auf einander los, als jene. Es gab Einen Papft, 
der freiwillig dieſes Jammerthal mir dem hinimlifchen 
Serufalem vertaufcht hätte, wo es aber freilich mit der 
Statthalteret Ehrifti — aus gewefen ware! 
Benedict VI. war der Erfte, der einen Mönch fers 
ner Gelübde entband, und diefer war Prinz Cafimir 
von Polen, wogegen diefes Neih Tribut verfprach, und 
fo allerdings feinen König viel zu theuer zahlte; aber 
daß die Polen von der zeit an fich Die Köpfe, zum Am 
denken ihres Moͤnchs⸗Koͤnigs, geſchoren haben follten, iſt 
ein Maͤhrchen; fie kommen, wie mancher gefchorne Kopf 
unter und auch, vom, gewiffen flavifhen Eigenheiten 
der Nation, wobei man ſich am Kopfe kratzet. GregorVL. 
vder Gratianus hatte feine Stelle getauft, und fo 
wurde er, gleich Benedtct IK. und Sylveſter HL, von 
Kaifer Heinrich II. für Simoniſten erklaͤrt. Gre— 
gor mußte mit nach Deutfchland, Sylvefter wurde in 
fein Bisthum verwiefen, und Benedict, der feine Baſe 
heirathen, und dennoch) Papſt bleiben wollte, ſchlich 
fich in die Einſamkeit. Der deutſche Fuauͤrſtbiſchof Ele 
mens ll., der den Kaifer Frönte, farb bald darauf an 
Gift, J nun kam Benedict wieder aus feinem Winkel 
hervor, die Roͤmlinge nahmen ihn wieder, obgleich bloße 
Buchhandler beſchmutzte und aufgeſchnittene Exem— 
plare nicht zuruͤcknehmen; indeſſen mußte er doch abers 


4 





*) Erft noch im Keime. 
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mals dem D — us U., Biſchof von Brixen, weichen, 
der nach wenig Wochen — Dos Geruͤcht laßt Bene 
‚diet, wie Clemens I., vergiften, amd daher auch 
Domiani.den haflichen EN VRR in Geftalt eines Uns 
geheners, halb Bar, halb Efel, herummandeln bis zum 
Tage des Gerichts! 

Der würdigfte Nachfolger aller jener kurz auf einander 
folgenden Kirchenhaupter  ift Leo IX., zuvor -Erzbifchof 
Bruno von Toul, ein Graf v. Egisheim, der würdig» 
fie Deutſche auf Petri Stuhl. König Heinrich war, 
es voller Ernft, nicht nur die Kaifer- Macht in Stalien 
wieder herzuftellen, fondern audy die Simonie und Sit— 
tenlofigfeit der. Elerifey abzuftellen, und daher wählte 
er Deutfche. Bier deurfche Fürftbifchofe folgten fich, und 
auch ihnen ‚war es Ernft um Reformen, am meiften 
unſerm Leo; aber das Papſtthum war. fchon zu tief ges 
wurzelt, die Staliener fihon zu verdorben, wie am beften. 
oben erwähntes geiftlihes Triumvirat beweist, das 
bei allen Scandalen in feinem fo tragifchen Licht erfcheint, 
als die Triumsirate Alt-Roms. Die geiftlichen Triamviri 
lebten fogar meift in bona pace zufammen, wie die vier 
Brüder eines gewiffen weiland reichsſtändiſchen Hauſes, fo 
lange fie Unlehens-Gelder untereinander zu theilen 
batten! 

Leo IX. wurde auf einem Reichstage zu Worms ge: 
wählt, und. übernahm nur ungern die Wuͤrde. Mönd) 
Hildebrand, der ihn von Clugny nach Rom begleitete, 
rieth ihm fchlau, um den Schein zu wahren, die Mahl 
fey ohne Faiferlichen Einfluß. vor fih gegangen, und 
Glerifey und Volk zu Rom zu gewinnen, fich nochmals zu 
Rom wählen zu laſſen, und nicht im Bifchöflichen Ornate, 
ſondern zu Fuß als Pilgrim in die Stadt einzuzichen; 
Leo folgte, und fo war Alles voll Jubel. Leo hielt nun 
Concilien zu Rom, Rheims, Mainz, war bald da, bald 
dort, bald beim Kaiſer, bald wieder in Mont, zuletzt zog 
er. gar zu Felde gegen die Normänner, und wurde bei Eis 
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oitelfa gefchlagen und gefangen. Mit großer Ehefurcht bes 
handelten ihn die Feinde, fie zitterten, ſich mir dem heiligen 
Vater herumzufchlagen, fielen auf die Knie, und baten 
um Abſolution ihrer Sünder. Der heilige Vater, übers 
rafcht und gerührt, that nicht nur, wie gebeten, fondern 
 fegnete noch Ihre Waffen, beftätigte ihre Croberungen, und 
vermahnte ji — Calabrien zu Apulien hinzu zu fügen, 
Die tapfern Normatiner hätten über kurz oder lange auch 
das Kirchengebiet weggenommen; Durch die Belehnung 

mit Ländern, die Rom gar nichts angingen, wurden die 
Räuber Horden zu gehorfamenBafallen der Kirche. 

Siehe da den Singer des ſtaatsklugen Hildebrands! 

Während feiner Gefangenfchaft zu Benevent faftete 
und betete Leo, dürchwachte ganze Nächte und ſchlief auf 
der Erde, daher er bald darauf erfranfte und farb. Er 
erwarb Benevent dem heiligen Stuhl, und lernte dafelbft 
zum Zeitvertreib noc) im hohen Alter griechifch, das er 
auf der Schule zu Toul angefangen hatte, gefiel ſich im 
Umgange der Griechen, und wirkte vielleicht; der Gefchichte 
unbefannt, auf griechifche Literatur, Im Klofter Subiaco 
ließ er fih die Urkunden und Schenfungebriefe 
vorlegen, und alle, die er falfch befand, verbrannte en 
Hätte der ehrliche Deutfche die auch in andern Abteien, 
vorzüglich aber zu Rom gerhan, To hatte er viele Winter 
hindurch — Holz erfparen Fönnen! 

Der Patriarch Conſtantindpels, Gaernlarins, ers. 
neuerte zulegt den alten Zwift; den eingebildeten Griechen 
waren die Lareiner noch immer Barbaren , felbit noch zur 
Zeit der Kreuzzuͤge; fie Fonnten den Lateinern nicht ver- 
zeihen, daß fich ihre Priefter raſirten, Ringe trugen, 
in den Faften das Halleluja wegließen,. ungefauertes Brod 
im Abendmal gebrauchten, und Blutwuͤrſte und Schweines 
fett genoffen, ja fogar Tauben, die Nepräfentanten des 
heiligen Geiftes, denen fie nicht einmal den Hals ab- 
fohnitten, fondern blos umdrebten! Caerularius 
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‚muß ©. Ambrofins nie gelefen haben, der da fagte: 
Si fueris Romae, romano vivito more ®)! 

Leo hatte Gaben, fein Charakter war untadelhaft, 
feine Sitten fo ftrenge, daß er auf einem Teppich zur Erde 
fhltef, ein Cilicium trug, und wöchentlich dreimal nah 
©. Peter baarfuß ging; Fein Wunder, wenn er auch fehr 
für das Eolibat war. Er war die Sittenreinheit ſelbſt, 
ein Vater der Armen, und die Zuflucht jedes Unglüclichen, 
und fo galt er noch bei Leibesleben für einen Heiligen. 
Wunder veritehen fich von felbft von einem Heiligen, und 
fo erbarmte er fich einft eines Ausſaͤtzigen, befahl ihn im 
fein eigenes Bett zu bringen, und des andern Morgens 
war der Uusfagige verfhwunden — es war Niemand ans 
ders als Chriſtus felbft geweſen! 

Unſer Leo ſchrieb noch 1049 dem Patriarchen Caſe—⸗ 
rularius: „Wer ein Freund Gottes ſey, entſetze ſich 
vor dem Wort Allgemeiner Patriarch, Petrus heiße 
nirgends Allgemeiner Upoftel, und Feiner feiner Nach— 
folger habe diefen abentheuerlichen Namen geliebt, 
und wer folchen führe, fey ein KRuppler des Anti 
chriſts.“ Und doc) war unfer Leo, vielleicht unbewußt, 
fhon ein halber Hildebrand, gegangelt von dem Sub- 
diaconus, oder ganzen Hildebrand; jedoch nur noch leife, 
denn Leo war ein Vetter Kaifer Heinrichs III. der kei⸗ 
nen Spaß verſtand, und der Papſt noch nicht ganz fattel- 
feft.- Er uͤbte bereits das Supremat über das ganze Abend» 
land, und erklärte ohne Widerfpruch, daß es ihm als Nach» 
folger Petri zuftche, und er als solcher Nechenfchaft zu 
geben habe von der ganzen Kirche, Nah Muratori 
gibt es nur zwei papftliche Münzen älter ale das Jahr 
800, auf einer Seite der Reichs— Ad ler, wie bei unſern 
Reichsſtaͤdten; aber ſchon Paſ chalis IT. ließ ſolchen weg, 
und Leo. ſetzte auch nicht mehr in feine Urkunden das 





*) Dil du in Rom, fo lebe gemäß der roͤmiſchen Sitte, 
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Regierungsiahr feines Kaiſers. Ex ungue leo- 
nem *)! die Zeiten nahten, wo Fein Kaifer mehr techt wagte, : 
die Kirhenlöwen auf die Pfoten zu klopfen! 

Die Eroberungen der Normaͤnner in Unteritalien konnte 
ER nur. der griechiſche Kaiſer genehmigen, dem 
VUnteritalien gehörte; Leo beftatigte fie! Auf dieſer unge 
heuern Anmaaßung beruhet der ganze Lehnsnerus des 
Königreichs beider Gicilien, den Rom noch heute 
nicht ganz aufgegeben hat. Robert Guiscard (d. h. Schlaus 
kopf) war im Grunde doch noch ſchlauer, daß er die Bes 
Ichnung nebft dem Titel Herzog von Apulien und 
Calabrien annahm, Tribut und Hülfe gegenalle 
Feinde verſprach, denn fo ſtand cr geheiligt vor der 
Nation, und das Halten des Vertrags ftand ja bei ihm, 
wenn. er auch gleich fhrieb: Von Gottes und ©. Pe 
ter8 Gnaden Herzog. Am allerfchlaueften war Hil—⸗ 
dDebrand, der gewiß weniger an die DVortheile der Lehns— 
verbindung dachte, als on die ftarfe Hand der Nor 
männer, die man den verhaßten Deutfchen bei 
jeder Gelegenheit entgegenfegen Tonnte. Leo gefiel ſich als 
Deutfcher in der Nolle des Kriegers, brachte aus Deutfc)- 
land Truppen, meift Verbrecher und zuſammengelaufenes 
Geſindel, zu dem fich noch italienifche Landlaufer gefellten 
— wie. Fonnte folches Gefindel beftchen vor, Normannern 
und ‚ihrer Reuterei? Leo zahlte auch meift nur mit 
Ablaß, und Baronius entfihuldigt feinen Krieg mit 
den zwei Schwerdtern der Kirche! 

Unter Leo verbreitete Berengarius feine feßerifche 
‚Lehre von der nicht leiblihen Gegenwart Chrifti 
im Abendmahl, Lanfrancus war fein wildefter Geg— 
ner, und Leo verdammte folche, lud den Keßer vor ein 
Concil, und da er nicht erfchien, erfolgte das Anathema. 
Der Derluft feiner Pfründe brachte ihn zum Widerruf, 
bald aber verfiel er wieder in den Suͤndenpfuhl, alle Vers 





*) An der Kralle erkennt man den Lömen. 
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mahnungen waren vergebens, der. Verſtockte blieb dabei, 
deß es laͤcherlich ſey, zu glauben, Brod und 
Mein verwandle fih in Fleiſch und Blut! Kurz 
vor feinem Ende 4088 ſchwur er nochmals feinen Irrthum 
ab, und unfer lieber Verfaffer der Reihenfolge 
„ber Paͤpſte (1828) glaubt, daß er durch, Reue und, Leid 
alle Keßer widerlege, die in ihm einen Vorläufer der Res 
formation erbliden. Diefer Schriftfieller unferer Zeit, dem 
wir übrigens jene Aeußerung zu gute halten müffen, da 
ja nocy Luther in Berengarins wenigfiens den Vor— 
laufer Zwinglis verabfcheute, ware würdig, eine Stelle 
unter den Graubarten der Synode von Soiſſons, wo über 
Abeillard und feine Lehre von ‚der Dreieinigkeit gerich- 
tet wurde, einzunehmen, die Berengarius in feiner 
Upologie des Abeillards fo naiv gefchildert hat. Die 
Hochwuͤrdigen zechten, wie Nitter, was wir ihnen bei fo 
langweiligen Sitzungen nicht perargen wollen, ſchlug ‚eine 
neue ketzeriſche Lehre Abeillards amihr Ohr, fo riefen 
fie: hoc sineremus vivere monstrum *)? tranfen wieder, 
zuleßt fenften fie ihre grauen Haupter auf ihre Bruft, und 
wenn der Borlefer die Stimme erhob: damnatis? fo ſtam⸗ 
melten ſie — und viele brachten nur ein namus 
zu Stande! In der hoͤhern Welt pflegt man ſich aus De⸗ 
licateſſe nie rein auszuſprechen. 

Die ſonderbare Lehre von der Transfubſtantia— 
tion ſammt derübiguitat**), die daraus folget, gieng 
aus dem verbrannten Gehirne des Corveyer Moͤnchs Rad: 
bertus im neunten Jahrhundert hervor, und führte noth— 
wendig zu Kächerlichfeiten. Sie führte nicht nur zu jenem 
Priefterftolz;, mit dem noch im vorigen. Jahrhundert 
ein italtenifcher Mönch zuMorit fagte: sumus homines, 





+) Solch Ungeheuer ſollten wir leben laſſen? 

**) Die Pehre von der wirklichen Derwandlung des Weins und 
Drode beim Abendmahl in den Leib und dag Blut Chrifti, 
und der davon abaeleitete Gab von der Allgegenwart des 
Leibe Chriſti im Abendmahl. 
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sed in officio -Dei*), fondern auch zu dem berüchtig- 
ten Streit der Stercoriften: ob der Leib Chriſti se- 
cessui obnoxium esse **)?-wie man fich delifat ausdruͤckte, 
Daher wir uns indeutfcher Sprache auch nicht auf diefen 
Dredftreit einlaffen koͤnnen. Aus diefer Lehre gieng die 
Entziehung des Kelchs hervor —wie leicht, hieß e8, fünnte - 
etwas Blut verfchüttet, werden, oder in den wilden Baͤrten 
bangen bleiben! kraft der Concomitanz ** ſey ja im 
Fleiſche ſchon das Blut enthalten (aber warum conſa— 
erirt der Prieſter, wenn dem fo ift, den Wein, und 
trinfet für alle?) — und daraus die blutigen Auftritte in 
Böhmen, wo die Huffiten durchaus den Kelch nicht laffen 
wollten, die Nechtglaubigen aber alfe todtfchlugen, die sub 
utraque y) communicirten. 

Saft eben fo fchlimm war es, baß der ganze Zweck 
Des Abendmahls— Brüdereintgung verloren gieng, 
e8 wurde nun ein Opfer daraus, wodurd man Gott das 
von Jeſu einmal vollbrachte Sühnopfer Millionenmale 
aufs Nene darbringt. Die Pricfter hielten jett das Ahend⸗ 
mahl faft allein, da die Laien nicht mit leerer Hand ſich 
dem Altar nahern durften, und brachten das Opfer bald ' 
als Danfopfer, bald für die armen Seelen im Sau 
gefener, bald für Sonnenfchein, bald für Regen, 
bald für Wiedergenefung, bald für gluͤckliche Reis 
fen ꝛc. und- nie gratis. Die Kirche verbot, des Tages 
mehr‘ als eine Meffe zu lefen, und doch beftellte die Ans 
dacht fo viele Meffen und zahlte. Der heilige Vater wußte 
Rath, e8 blieb zwar bei Einer Meffe, wo der Priefter für 
alle tranf, aber es gab nun auch trockne Meffen (siec®), 
die zu Hunderten des Tags gehalten werden Fonnten, und 
doch fo Fraftig waren, als naffe Meffen. 


*) Wir find Menfchen, aber in Gottes Dienft. 
**) Dem Abgang unterworfen ſey. 
*+#) Die Lehre von der Unzertrennlichkeit des heiſdes und 
Blutes. E 
) In beiderlei Geftalt. 
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Schon Cicero (N. D, IH. 38) hätte-die Leute ber 
Ichren fonnen: fruges Cererem, vinum Liberum dici- 
mus, sed quisnam tam amens, qui illud, quo vescatur, 
Deum esse eredat*)? Aber Priefterftolz und Prieftertrug 
gefiel fich beffer bei jener freigeifterifchen Kehre: „Wir koͤn⸗ 

nen Gott machen!“ und daher werden auch in einem 
elenden Buche: stella clericdrum, die Priefter creatores 
creatoris genannt, und da alle Priefter vom Papfte ab- 
hängen, fo ift diefer ereator creatorum creatoris **) — ein 
Unfinn folgt logifch aus dem andern. Schon Marnix 
von Aldegonde fagt in feinem berühmten Bienenforbe: 
+ „die Pfaffen find leckerer, als der Teufel, dieſer verlangte 
bios aus einem Steine Brod, fie aber wollen aus Brod 
Fleiſch;“ es ift noch mehr eineArt theologifhe Anthros 
-pophagie, in der Manier der Wilden! ft es ein 
Wunder, wenn Spötter dus dem hoc est corpus meum ***) 
— hocus pocus machten? Kant leitete ‚fogar das Wort 
Here von hoc est ab, und machte fo die Geiftlichen 
zu Hexen, wenn auch nicht zu Herenmeiftern! 

In folchen Zeiten laßt ſich vollfommen begreifen , wie 
man fi auf das Giftigfte herumftreiten Fonnte fiber die 

‚ achten Mönchsfragen:- ob der heilige Geift vom Water als 
lein, oder auch vom Sohne ausgehe?.über die beiden Wil- 
len und beiden Naturen in Ehrifto, und ob er fein Blut 
auch für die Teufel vergoffen habe? ob man im Himmel 
fogleicy zum Anfchauen Gottes gelange, bder erft am 
jüngften Tage, und wie man ihn anſchauen werd:? über 
die Gnadenwahl und Prädeftination, die den armen Mönch 
Goͤttſchalk von Fulda fo unglüclich machte, und über 
die unbefleckte Empfangniß. Man fragte: ob Gott eine 





Y 


*) Das Korn nennen wir Ceres, den Wein Liber; wer 
ift aber fo unfinnig und meint, ein Ding, das er ißt, fen 
ein Gott? 


**) Schöpfer der Sadpfer des Schopfers. 
***) Das ift mein Leib. 
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Hure, wieder zur Jungfrau machen Tonne? ob man im 
Nothfalle auch mit Wein, Sand ꝛc. taufen dürfe, eder ob 
such bloßes Anfpuden genüge? ob man bei ſchweren 
Geburten.den Kopf, die Füße taufen duͤrfe, oder ob dreis 
maliges Einfprigen genüge? ob eine Maus, die eine 
Hoftie gefreffen, den Leib des Herrn ‚gefreffen? ob fie für 
getauft zu halten, wenn ſie hinter Taufwaſſer gekommen, 
ob fie zu toͤdten oder anzubeten ſey? Man fragte: ob Ehrir 
ſtus clauso utero feiner Mutter zur Welt gekommen? und 
Ratramus erwiedert: Fit Chriſtus nicht ſogar ale 
Mann durch verſchloſſene Thüren gegangen, auf 
dem Meere id felbft aus dem Grabe? Sein Gegner 
Radbertus aber fagt.in feiner Schrift de partu virgi- 
nis, dedicirt einer Aebtiffin und ihren Nonnen: Christus 
natus est, non qui vexaret vulvam MIR UN sed 
qui aperiret vulvam ecclesi«! 

Weit, fehr weit trieben. die BERN 3 oder 
ſcholaſtiſchen Theologen ihren Unſinn und ihre Streits 
luſt; die Scholaftif, die mit Carl dem Großen beginnt, ; 
und bis zum. MWidererwachen. der alten Litteratur andauerte, 
ja in. den Jeſuitenſchulen bis auf unfere Tage, war 
die Magd der heil. Theologie, und reiner Gegenfaß der’ 
 Meltweisheit und Lebensphiloſophie; ſchrieb 
nicht noch ‚der, Frankfurter Senior Plitt über den, 
Glauben der Kinder in Mutterlerbe? — Indeffen 
enthält fie manches Goldkoͤrnchen, wie die Kirchen 
väter, was der, Mühe lohnte, bervorgeholt zu werden 
aus. der ungeheuern Alpe von Foliobanden und aus dem 
barbarifchen Latein und den fonderbaren Phrafen, wie z. B. 
ihre natura naturans (Gott) ift, und ihre natura naturata 
(Welt), aber es-gehort mehr Muth und Geduld dazu 
als bei Bergmwerfen und Goldwäfchen,, und die 
Kraft eines Hercules. Die Philoſophie war. die 
Magd der Theologie, die ihrer Herrin De Schleppe 
nachtrug, aber auch manchmal die Fackel vortrug, und 
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die Frau würde noch lange: im —— getappt haben 
ohne die vorleuchtende Magd! { 

Die Scholaſtik war eine wahre Athletik des Gei⸗ 
fies, und ſchleuderte doch manchmal Blitze, die die Fin⸗ 
ſterniß erleuchteten. Scotus Erigena, der Geſellſchaf—⸗ 


ter Kaiſer Carls des Kahlen, der ſich einſt auf die ne⸗ 


ckende Frage des ihm gegenuͤber ſitzenden Kaiſers: welcher 
Unterſchied iſt zwiſchen Scot und Sort? zu antworten er 
faubte: vie Tafel, war em Selbſtdenker, wie we 
nige (daher er auch verſchwand — nad) einigen follen ihn 
Mönche mit ihren Federmeſſern getodter haben), und hatte 
\ fihon die richtigſte Unficht von der Transfubftantiation: 
„Brod und Wein verhält fihb zu Sleifh und 
Blut, wie Pfand und Sache, wofür man das 
Pfand giebt, oder wie das Bild zum abgebil- 
deten Ge auftaend, und Schein zur Wahrheit.“ 
Man muß bei dem ganzen komiſchen Streit, an jene Dame 
denfen, die, überrafht in den Arsen eines andern, ihrem 
Liebhaber weiter nichts erwicderte, als: „Sie lieben 
mich nicht mehr, fonft glaubten Sie dem, was 
Sie feben, weniger, als dem, was ih Ihnen fa 
gel’ Schon Thomas Morus und Erasmus fiherz- 
ten darüber: „erede quod habes, et habes corpus Chri- 
sti* #), fagte jener, und Erasmus, der fein Pferd: big 
an die Küfte mitnehmen follte, es aber mit hinüber nach 
Holland nahm, fchrieb dem Zürnenden:. 


Quod- mihi nupes dixisti de corporo Christi: 
erede quod habes’ et habes — 

‚Hoc tibi reseribo de tuo caballo : 
erede quod habes et habes **) ! 





*) Staube, du habeſt den Leib Eprifti, und du Haft ihn. 
) Was dur von Chriſti Leib mir jünait behauptet: 
Glaube, du habeft, fo haft du ibn, 
Das ſey dir hier an deinem’ Gaul bewieſen: 
Glaube, du habeſt, fo haſt du ihn. 
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Bon allem, was jetzt die Kirche glaubte, oder zu glaus 
ben vorgab, wußte Jeſus das MWenigfie, und wenn er 
heute wieder auf die Erde Fame, müßte er fich erft von 
feinem Statthalter im Catechis mus unterrichten laffen, 
falls er nicht Schismaticus, Hareticns und Ketzer ſeyn 
wollte; vielleicht Fame er jedoch in unſern humanen Zei- 
ten * dem hoͤflichen Titel weg — Acatholicus! Chri— 
ſtenthum gleicht der Aftronomie, Papſtthum der Aſtro⸗— 
Iogie— wollte die erftere gedeihen und leben, mußte fie 
fih in: das Gewand der letztern Fleiden, fo ———— es 
BR der Vernunft — mochte. 





Achtzehntes Kapitel. 


⸗ 


= 


Nicolaus I. und die Cardinäle, 





Auf Leo IX. folgten Victor I, der nur zwei gabe, 
Stepbanus X., der gar nur neun Monate, und Bene— 
dictus X., der noch fürzere Zeit regierte; defto merfwürs 
diger tft RL T I. Victor, ein Graf von Calw 
und Bifhof von Eichftadt, ließ fih von Hildebrand 
fiberreden , die höchfte Kirchenwürde anzunehmen, denn der 
Schlaue brauchte einen gutmüthigen Deutfchen, und er 
fie ihn von Cleriſei und Volk nochmals wählen, um das 
durch die Wahl des Kaifers als bloße Form darzuftel- 
len. Die ehbrlihen Deutſchen haben nie auf Pr 
tri Stuhl gepaßt, niht einmal zu Cardinaͤlen, 
und hatten ehrlich und redlich das Papftthum reformiret, 
wenn folches zu reformiren wäre. Sie gaben ficher , 
feine Veranlaffung zu dem Spruͤchwort der Staliener: te- 
desco ita'ianisato Diabolo incarnato*)! 

Der deutfhe Victor. gab fih Hildebrand zu- 
traulich hin, und der Kaifer war ohnehin gegen einen 
Deutfhen weniger mißtrauifch, als gegen einen Ita— 
liener, zumalen er Anverwandter und pertrauter Rath def: 
felben war, wie Hildebrand wuͤnſchte. Sein Eifer 





*) Ein itafifivter Deutſcher ift der leihhaftige Teufel. 
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machte ihm viel Seinde ‚ wenn er auch Fein Deutfcher ge- 
weſen ware, man ſuchte ihn im Abendmahlsfelch zu vergif- 
ten, er ertrug Alles und fagte: quod fecit Saulus, Paulum, 
pati necesse est*). Victor beftätigte den Drden von 
Vallumbroſa. Stein Nachfolger Stepban X,, ein Loth⸗ 
ringer, konnte wenig wirken, und noch weniger Benedic- 
tus X., ein Römer, den eine Faction gewählt hatte ohne 
Porwiffen Hildebrands und des Kaiſers. So wie je 
ner aus Deutfchland zurücfehrte, feßfe er dem Minchione **), . 
fo. nannten fie ihn, Nicolaus I, entgegen, der beffer in 
feine Plane einging, und Benedict zog fich in den Privat- 
fand zuruͤck. Hildebrand ſpuckt ſchon allerwaͤrts; 
indeſſen fand er für gut, noch einen Alexander U, vor⸗ 
'zufchieben, der zum  Gegenpapft Honorius IL hatte, 
bevor wir ihn jelbft auf dem Theater erblicen, 

Nicolaus IL, ein Burgunder, ‚folglich halber Deut- 
ſcher, machte fich allein, merkwürdig durch die Befhranf- 
ung der Bapitwahl auf das Sokleginm der Kar 
dinale, merkwuͤrdiger, als. daß er feinen Tag voruͤberge— 
hen ließ, ohne zwölf Armen die Füße zu waschen, Er 
gieng ganz am Leitfeile Hildebrands, wie fein Nach⸗ 
folger Alexander II., ein Mailaͤnder, der, ohne den 
Kaiſer zu begrüßen, den Stuhl beſtieg, daher die Kaiſerin 
Agnes, darüber aufgebracht, ihm den Cadalaus, Bi 
ſchof von Parma, eutgegenftellte, der ſich Honorius I. 
nannte, Diefer Verſuch Hildebrands, die Minder- 
ahrigkeit Heinrichs IV. zu benußen, feßte blutige Hans 
del zu Rom, Florenz und Meinz, Papft und Gegenpapft 
ſchimpften ſich wechfelsweife Menfchenmörder, aber Dil: 
debrand fchritt Faltblütig vorwärts, und foll Alexan— 
der, der Fein fchlechter Mann, gewefen zu ſeyn ſcheint, 
aber nur Asinandrello***) hieß, ſogar Maulfchellen 





*) Paulus muß dulden, was Saulus gethan. 
**) Gimpel, 
**%) Gfefein, ſtatt Aleſſaudreub 
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gegeben haben, nad, Benno mußte er fich des Tages mit 
fünf Sols begnügen! Hildebrand war fhon unter Bic 
tor und Alerander Papft, und feine Allmacht fpricht 
fein Freund, Cardinal Damiani aus, der zu Gott bat: 
te usque lupum mihi mitem vertat in oguüm — 7* mr 
ihm fchrieb: | 

Papam rite colo, sed te prostratus adoro: 

tu facis hune dominum, te facit ille Deum — 


Dieſer Damiani, zuvor Moͤnch und Abt, ser 
nicht wenig gegen den Geiz und die Unzucht der Cleriſei 
und der Paͤpſte, vorzüglich in feinem liber gomorrhianus, 
daher Alerander I. ihm das durch feine allzunatürliche 
Schilderungen unzüchtige Buch wegnehmen ließ. Da 
miani eifert, mächtig gegen die Prieſterehe, und erzählt 
abſchreckende Beifpiele, 3.2. daß ein Verheuratheter bei Bes 
fteigung des thori— cum semine et animam exhalaverit. 
Damiani wurde nur ungerne Cardinal und blieb es 
auch nicht lange; Hildebrand, den er nur feinen heis 
ligen Satanas nannte, womit freilich des erſtern Aus⸗ 
ſpruch komiſch contraſtiret: Pontifex maximus canonice or⸗ 
dinatus fit meritis B. Petri indubitanter sanctus***), 
mochte es dem guten Damiani zu arg machen, und fo 
gieng er wieder im fein Klofter, und fchnigte zum Zeitver⸗ 
treibe hoͤlzerne Löffel, womit er auch dem Papſt auf⸗ 
wartete, Liebe Einfalt der Sitten! wo ſich Cardinäle mit 
Handarbeit befchaftigten, und man ſelbſt Paͤpſten mit Holz⸗ 
loͤffeln aufwarten durfte, die man jetzt nirgendswo mehr 
ſieht, hoͤchſtens noch in einer ſtolzen Salatſchuͤſſel! da 


*) Möge er dih Wolf mir zum fauften Lamm wandeln. 
**) Ehre dent Papft, die gebührt! doch zu Dir ber’ ich im 
Staube; 
Macht dur den einen zum Seren, ie dich der andre ‚zum 
ott. 
***) Das regelmäßig geweihte Oberhaupt der Kirche wird durch 
das Verdienſt des heiligen Petru's anzweifelpäft nr 


€. I. Weber’s ſämmtl. W. L 
Papſtthum I, 49 
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Damiant machte die Geißel (Disciplin) zur Mode 
bei Undahtsübungen: unter Abfingung von Pfalmen. 
Mir wiffen ‚aus unſern heiligen Büchern, daß Chriftus 
und die Apoftel gegeißelt worden find, und fo geißelten 
fich ſchon die Einfiedler Aegyptens freiwillig; drei Geißeln 
biengen von den Palmen herab für die Mönche, Räuber 
und Pilgrime, wie die drei Farrenſchwaͤnze eines geftrengen 
Hrn. Amtmanns des vorigen: Sahrhunderts, genannt: Cu- 
jacius, Mevius und Carpzow, immer einer ftarfer, als der 
ondere; nur felten. ‚ließ e8 der Amtsuntergebene bis zum 
Carpzow kommen. Nah Damiani galt die Abfingung 
des ganzen - Pfalters mit den dazugehörigen Geißelhieben 
für fünf Fahre Buße. Weit. faufter geifielten Beichtoäter 
ihre ſchoͤnen Beichtkinder, die rechte Geißel fuͤhrte allein 
Jeſus im Tempel zu Jeruſalem, die in Kloͤſtern, bir 
ſchoͤflichen Reſidenzen und zu Rom noch weit zweckmaͤßi⸗ 
ger geweſen waͤre. Da miani machte die Geißel, die nur 
in Klöftern bisher Strafe geweſen war, auch in der Welt 
zur Mode, zu Bußuͤbung und Andacht; es gab fogar 
eine eigene Secte der Geißler Man geißelte ſich jetzt 
in Kirchen und Kloͤſtern roth, braun und Per 1a viele 
ließen ſich noch. geißeln in der Todesftunde, Mönche gei⸗ 
elten fich in der Regel an Buße und Sajttagen nad) der 
Complette (dem Abendgottesdienft) in ihrer. Zelle, deren 
Thüren offen. ftehen mußten, quackten dabei das Diferere, 
und. Abt und: Prior giengen beobachtend umher in den 
langen. Kreuzgaͤngen; es fehlte nichts, als ein paar Klofter- 
teufelchen mit Trommiel und Pfeife, um eine militärifche 
Promenade anzuftellen, die jeder Denfende gewiß lieber ge 
fehen und gehört hatte, als die armen Söhne des Mars 
unter den Spießruthen, und: den ‚gebietenden harten Major! 
Hinter den Altären, oder auf den Zimmern ſchoͤner Beicht— 
finder war Die disciplina gynopygiana—die Geißel für 
— — ſo ſanft, daß ſie beiden Theilen behagte, 

Heloife und Abeillard, Girard und Cadiere und 
dem guten Sean Jaques! 
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Alerander 11. beftätigte den Camaldulenfer- 
Drden (campus maldoli), von dem manche unfer Wort 
Kalmaufer ableiten, das aber wohl cher vom plattdeut- 
ſchen calm (ruhig) und musen (nachdenken) herruͤhrt, 
wenn es nicht gar Hon der Abbreviatur unferer alten Ger 
lehrten kommt: cul. mus (cultor musarum). Wir haben 
ein Schreiben von Alerander an König Sueno von 
Danemarf, worin er verlangt, daß man die frommen Gas 
ben der Andacht auf dem Altar unmittelbar nach Nom 
fende. Recht pfiffig ift blos von Cenſus die Rede, was 
damals Gabe hieß, aber auch von Tribut verftanden 
werden kann, wie folchen Portugall, Arragonien, Barcez 
long, England und Polen leiſteten. Daͤnemark fcheint 
auffallender Meife von einem firen Peterspfennig, 
den felbft Schweden und Norwegen zahlten, frei geblieben 
zu feyn. ©. Spittlers Preisfchrift von der ehemaligen 
Zinsbarfeit der nordifchen Reiche an den römifchen Stuhl. | 
Hannover 1797, 8.) 

Es gereiht Alerander zur Ehre, daß er die Ju— 
denverfolgung in Frankreich mißbilligte, und der 'Si# 
monie: fraftig zu Leibe gieng, woraus ein ſehr ernfter 
Auftritt zu Florenz hervorging. Petrus, Bifchof von 
Florenz, wurde der Simonie angeklagt, und die Mönche 
wollten durch) Feuerprobe den Beweis führen; ein heili— 
ger Mönch ging unter Pfalmodien der Brüder, das Kreuz‘ 
in. der Hand, durch zwei Scheiterhaufen unverfehrt — viel- 
leicht war der Gefalbte des Herrn gefalbet mit Schwefel: 
fäure, Alaun und Saife; Bifchof Petrus wurde nun ab- 
gefeßt, der Mönch Petrus aber Eardinalbifchof von Als 
band, und hieß fortan Petrus igneus, dh. der Feuer: 
Peter!— ein großer Prediger der Majeftät der Paͤpſte; 
früher aber hütete er Efel und ‚Kühe, und erfüllte dadurch 
ficher feine Beftimmung auf eine Gott wohlgefälligere Weife. 

Seit Nicolaus 1. war die Papſtwahl nicht blos 
der Elerifei und. dem ‚Volke ‚entzogen, wodurch allerdings 
vielen Unruhen und Parteiungen vorgebeugt wurde, welche 

19* x 
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vorzuͤglich der Adel erregte, den. man num dadurch und 
durch die Normanner zügelte, fondern auch das Recht der 
Kaifer, die Wahl zu beftätigen, in die bloße 
Pflicht des Schußces (advocatia), verwandelt, wenn 
gleich der fchlaue Hildebrand den Beifaß machte: salvo 
debito honore et reverentia dilech fill nostri Henrici 
imperatoris futuri*), den man cben fo ſchlau zu umge— 
gehen mußte, Die Papftwahl war nun fo gut als frei, 
dadurch Famen talentvollere Haupter auf Petri 
Stuhl, und eigentlich fefter Plan ins Papſtthum, 
wie folhen Hildebrand bereits zu Faden gefchlagen 
‚batte — Unabhängigkeit vom Kaifer und aller 
weltliher Macht! 

Kaifer Heinrich U. ließ fih wahrlich, fo kraͤftig er 
auch war, fchon viel gefallen, und man braucht ſich nicht 
darüber: zu wundern, wenn man bedenkt, daß er fich einſt 
in der Beichte vom Erzbifchof Hanno von Eöln geißeln 
ließ, der ihm die Krone nicht zu tragen erlaubte, bis er 
35 Pf. Silber in den Heiligen gezahlt hatte! Die vornehm: 
ſten Geiftlichen Roms (Cardinales, von Cardo, Thürans 
gel) wählten nun den. Papft, und ihr Collegium wurde 
von hoher Wichtigkeit für Erhaltung und weitere Ausbil: 
dung. des Papſtthums. Wahrend einer Sedisvacanz übte 
es die Rechte des Papftes, wie die Domkapitel "die des 
Bifchofs, und behielt Plan und Zweck des Papfe 
thums nur zu feft ſtets im Auge, Wollte ein guter, 
fehwacher, oder edel denfender Papft davon abweichen, er 
durfte nicht, oder wer weiß, ob ohne Cardinalscollegium 
nicht irgend ein Fraftiger Papft das Wahlreich in ein Er b⸗ 
reich verwandelt, und ſich felbft facularifet hatte zum 
Wohl der Welt und feines Staates? So aber drehte fir) 
jet alles um die Gardinäle, wie die Thüre um ihre 
Angeln, das Gardinalcollegum war em Bindemittel; 





*) Unbefcadet der Achtung und Ehrfurcht vor unſerm gelich 
ven Sonn Heinrich, dem zukünftigen Kaiſer. 
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was bindet, war Nom ftets theurer, ald was löfet, und die 
vier Cardinaltugenden rühren befanntlic) von den 
Philoſophen Griechenlands her, und nicht von Cardir 
nalen! ii 
Anfangs zahlte man nur fieben diefer Thärangeln 
der Kirche, die Biſchoͤfe un Rom; da aber der übrige 
Elerus fcheel dazu fahe, fo gab Uleranderlil, die ge 
heiligte Zahl fteben auf, und er machte auch Priefters 
cardinale und zuleßt Diaconencardinäle Paullv. 
(1555) feste ihre Zahl auf fiebzig, und fo viele werden auch 
unter dem pompliebenden Leo X. gewefen ſeyn. Sie follten 
die fiebzig Jünger Jeſu vorfichen, und wenn fie 
foldye gehörig vorftellten, fo Fonnte fich auc) der Papft vor⸗ 
ftellen, er fey der wahre Starthalter Jeſu oder Jeſus II. 
Der Gebraud) wollte, daß der Kaifer, Sranfreih, Spas 
nien ꝛc. einen Cardinal ernennen durften, der dann Cardis 
nal- Protector hieß, fo wie fie auch einen ihnen miß— 
fälligen Gardinal von der Papftwürde auszufchließen das 
Recht hatten. Ob jene demuͤthigende Sitte noch herr— 
fcher? und ob man noch jet auf leßteres Necht befondern 
Werth legt? Urban VI. Tegte diefen Confiftoriak 
rarben, deren Synedrium ſich hoch über alle Biſchoͤfe 
erhaben dachte, und die fich bald durch ihren Stolz und 
ihre Ueppigkeit der ganzen Melt verhaßt machten, den Ti: 
tel Eminenza bei, da fie zuvor nur Allustrissimo befa> 
men—ein Titel, dem jeder Reifende in Italien erhält; 
ſeitdem begnügten fich auch die kleinen weltlichen Princi- 
pint nicht mehr mir Eccellenza, fondern verlangten den Titel 
Urezzal— Nic Clemangis erinnert fie an ihren Urs 
fprung, und daß fie anfangs nichts weiter gewefen, als 
Todtengräber und Leichenbeftatter, und Dante 
argerte cd, daß man fie nie anders febe, als zu Pferde 
im weiten Mantel, und fpricht von due bestie sott’ 
una pella, (von zwei Beſtien unter Einer Hülle); ſein 
Commentator aber meint, es müßte heißen tr& bestie, 
denn fie führten meift cine Beifchlaferin en croupe! 


» 
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Diefe rdmifhen Domherren voll geiftlichen Dun— 
fies durchzogen bald als papftlihe Gefandte die 
ganze Ehriftenheit, wohnten den Natlonalfynoden bei, er 
fundeten die Sage der Sachen, und waren die Feinften 
Spione Noms, neben den Mönchen, die auch wie Natio- 
nen ihre Cardinalprotectoren hatten, die natürlic) 
aufhörten, als die Mönchsorden aufhörten, wie Card ir 
nallegaten, feit man fih aus papftlichen Legaten we— 
niger machte, und ich denke, diefe Progreffion foll wei: 
ter gehen. Ihr eigenes Intereſſe belebte fie, denn jeder 
hatte Hoffnung, als Papft den Genuß errungener Vortheile 


zu theilen, was noch heute den Geift der Euria macht, 


einen Geift, der fein anderes Miniftertum beleben kann, und in 
welchem fie gerne die Scrupeln oder Steinchen, die einen allzu 
gewiffenhaften Papft drüden, in die Schuhe ihres Gremii 
vertheilen — einen Geift, der leider ! nicht der Geift Chrifti 
ift! Wie? der heilige Vater iſt unträglich und fammelt 
dennoch fiebzig Nathgeber um fih! Nun verdenfe man 
noch weltlichen. Fürften die Ueberzahl von Raͤthen, Ad» 
jutanten und Höflingen, die dem Irrthum unterworz 
fen find, wahrend der Papſt minus est Deo, major ho- 
mine *). Diefe Bepurpurten ohne Weib und Kind und 
im Ueberfluß aller Genüffe kuͤmmerten fich felten um Wohl 
und Wehe der Menfchheit — dummodo nobis bene **), 
apres nous le deluge! 

Papft Eugenius fagt in einem Breve: „die Cardi- 
nale find die Nachfolger der Papfte, fie find ſtets um fie, 
wie die Zünger um Jeſum, die Bifchöfe find Glieder der 
Kirche, die Cardinaͤle Glieder des Papſtes;“ der heilige 
Vater nennt die Bifchöfe Brüder, die Könige Söhne, 
die, Cardinäle aber feine geliebten Kinder, und cs hat 
Paͤpſte gegeben, die einige Cardinaͤle wortpünftlich fo nen- 
nen durften. Kaiſer und Könige Füßten dem Papſt den 





*) Weniger iſt als Gott, mehr ald ein Meuſch. 
**) Geht ed nur uns gut. 
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Fuß, die Gardinäle Hand und Mund. Diefe Confis 
fiorialen verlangten den Rang unmittelbar nach Königen, 
und Borrang vor unfern Kurfürften und Prinzen, fie, 
die die Juͤnger Jeſu vorftellen wollten! Wenn man 
recht billig feyn will, kommen fie höchftens nad) den Erzbis 
ſchofen und Bifhdfen, den eigentlichen Co llegen des 
Papftes, denn fie find, troß ihres Purpurs, Privatdie 
ner des Papftes, fo wie Hofdiener mit allen Unifors 
men, Orden und Sternen erft nach den Staatsdienern 
kommen ſollen! 

Der roͤmiſche Hof uͤberhaͤufte dieſe Sue “ 
Privilegien aller Art: begegnete ein Verbrecher auf ſeinem 
Wege zum Galgen einem Cardinal, ſo konnte ihn dieſer 
galgenfrei machen; kein Cardinal kann eines Verbre— 
chens uͤberwieſen werden ohne 72 Zeugen, ein Cardinal—⸗ 
Prieſter nur von 62, und ein Cardinaldiacon nur von 27! 
Alles, I fie fagen, muß wahr geredet ſeyn. Unter ihre 
Vorrechte gehörte auch, einer Königin oder Fürften ihren 
heiligen Kuß aufdräden zu dürfen, nicht auf die Hand 
oder Wange, fondern auf den Mund; Feiner darf unter 
4000 Scudi Einkünfte fiehen, und doch ift mancher arme 
Kandprediger nüßlicher, ‘als hundert Gardinäle, mancher 
Pfarrer aber auch wieder fo ftolz als ein Gardinal, wenn 
er als Eonftftortalrath oder Affeffor einem halb: 
dußgend Fornicationshandeln im Jahr beiwohnt, oder einem 
Candidateneramen. 

Macchiavellis berühmter Principe enthalt dem 
Buchftaben nach eine Anweifung, den Defpotismus mit 
Lift oder Gewalt durchzuführen, und ift offenbar Satire, 
die felbft der gefrönte Weltweife in feinem Antimacchiavell 
für Ernſt annahm, und theoretifch widerlegte. Die 
Discorsi sopra T. Livio beweifen am beften, daß jener edle 
Republicaner recht eigentlich die verwerflihe Politik 
der Curia, die in und außer Stalien damals herrſchte, 
an den Pranger fiellen wollte in ihrer ganzen confequenten 
Nicptöwürdigkeit. “Diefe Curia oder Verfammlung der 
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paͤpſtlichen Confiftorialräthe beißt‘ aber dennoch das hei⸗ 
lige ‚Collegium, was fi. in diplomatifcher Sprache 
am beften ausnimmt: le sacre college! 

Die Gefhichte Fennet fehr berühmte Cardinäle, und 
went, wären. die zum Theil berüchtigten, Namen d'Am⸗ 
boife, Richelieu, Mazarini, du Pradt, Res, 
Sleury, Dubois inSranfreih, Kimenes, Alberoni 
und Granvella in Spanien, Wolsey und Polo in 
England, Schinner in der Schweiz, Martiniſius in 
Ungarn, Migazzi in Wien unbefannt? Nichelien 
war bekanntlich mehr als fein König, und als Mazarini 
krank danieder lag, und ihm ein Höfling meldete, daß ſich 
ein Comet fehen laffe, erwiederte er: Helas! elle me 
fait trop d’honneur! Wolsey leitete Heinrich VI, 
nach Belieben, und ſprach ſtets: ego et, rex meus*). Der 
heilige Water hätte ihm die clausura oris**) angedeihen 
laffen follen, welche andere Minifter. beffer zu behaupten 
wiffen;. noch beffer aber wäre für Rom, wenn diefe gar 
nicht üble clausura oris auch auf Schriftfteller, wie 3. D. 
Doltaire und Rouſſeau 2 waren, auf Freimau— 
rer, Carbonari ꝛc. ausgedehnt werden Fünnte, da es mit 
der gnquifition und den Scheiterhaufen nicht mehr 
gehen will. 

Man wählte die Bepurpurten vorzugsweiſe zu Rini i⸗ 
ftern im jenen Zeiten, wo man die Politik blos in In— 
triguen feßte, und fie praftifch definirte: ars fallendi 
homines ***), und hiezu paßten die Staliener am beiten. 
Damals nahm man felbft politifche Aerzte und po 
litiſche Schloffer zu Hülfe (wie Poftmeifter). Die 
Politik war die Sphinx, welche diejenigen fraß, die ihre Raͤth⸗ 
fel nicht zu lößen wußten; noch in unfern Zeiten war Mi: 
gazzi ein wahrer Pfahl im SFleifche des großen Kaifers 





*) Sch und mein König, 
**) Manlfperre, 


rr) Die Kunft, die Menfchen zu befrügen. 
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und wohlthätigen Neformators Joſeph, ob er (gleich „die 
Raͤthſel volllommen ı zu loͤſen wußte. In diefen Zeiten, 
wo man gar nicht ahndete, daß. Politik eigentlich in der 
Kunft beftche, die Menſchen und Staaten glüd- 
lich zu machen, durfte man wohl fagen: qui dit politi- | 
que dit presque coquinerie. Was hat der Menfchheit 
mehr Sammer bereitet, die rothen ae oder die rothe 
Muͤtze der Jacobiner? 
Cardinaͤle, die Armeen Lean bin he er⸗ 
ſcheinen uns am allerkomiſchſten, indeſſen gab es auch hier 
ausgezeichnete Männer, wie Colonna, Aegidiusıc 
- Am meiften, fcheint es, hatten fie fich bei ihrer Muße in 
Wiffenfhaften auszeichnen follen. Mehr thaten fie 
für KRunft, und wir wollen Albani, den Gönner Winz 
felmanns, nicht vergeffen. An Schriften haben fie 
es zwar nicht fehlen laffen, fo wenig als die Papfte— aber 
sacr&s ils sont, car personne n’y touche — es fehlte Frei 
heit des Geiftes, und fo lieferten fie meift theolog i— 
ſches, canonifches Zeug. Ausnahme verdienen Bef 
farton, Bembo, Bentivogliv, Polignac x, 
aber auch fie lieferten. Fein Cardinalwerk. Der ge— 
fhmadvollfte war wohl Polignac, der den Antirtw 
eretins-fchrieb, während gar viele Heren Collegen es mit 
Lucretius hielten und alle fich gefielen in Raͤnken, Knif⸗ 
fen und Ueberlifiung,, wie der Homerifche Ulyffeus! 
Cardinäle find roth gekleidet, anzuzeigen, daß fie 
ftetö bereit: ſeyn follen, für die Kirche zu bluten, 
mir ift aber auch nicht Einer bekannt, der folches gethan 
hätte, wohl aber mehrere, die das Blut anderer vers 
goffen haben, wie Guife und Granvella, am wenigften 
Sleury, der 75 Jahr alt die Zügel des Staats vergriff, 
wo andere fich zur Ruhe begeben, und folchen von 1726 
bis 1742 lenkte mit Weisheit und im Frieden, Gardinal 
Guife wurde von Heinrichs M. Keibwache gemordit, 
und der päpftliche Legat erhielt von Sixtus V. einen 
furchtbaren Verweis, daß er nicht auf der Stelle allen 


290 


Gottesdienſt unterfagt babe, und wenn es 
Hunderten das Leben gefofter hatte” Sixtus 
fagte in feiner Rede im Conſiſtorio: „Es ift ein uner— 
börtes Verbrechen begangen worden, ein Cardinal ift ers 
mordet! gemordet der Gardinal v. Guife, ein Erzbifchof, 
ohne allen Prozeß, ohne Geſetz, durch Gewalt, durch Waf— 
fen, ohne des Heiligen Stuhles Ausfpruch und Genehmi— 
gung, als wenn wir gar nicht in der Welt, Fein Stuhl 
Petri und Fein Gott im Himmel wäre!“ So beredt 
fprad) Sirtus, und vergaß im flumine 'orationes *), 
daß Kaifer und Könige, und ganz andere Männer gefallen 
find in der Schlacht, vergiftet oder gemordet worden find, 
und mit ihnen Millionen Menfchen, und dur — wen? 
Diefe Cardinäle waren, nad) den Päpften, die ftolzeften 
und anmaßendften Menfchen, und Benferade wollte 
nichts mit einem Manne zu thun haben, dem man fo eben 
das Bonnet oder den Cardinalshut überbrachte, oder 
wie er fcherzte: Qui a la tete si pres du bonnet! 

Das Merfwürdigfte im Leben der allzu zahlreichen 
und allzu Foftbaren Rothhüte ift — fie wurden fteins 
alt, und eine andere Merfwürdigfeit, die den Deutſchen 
freuen muß, es gab fo wenig Deutſche unter diefen be 
purpurten Männern, als unter den Schwarzen, ge 
nannt Fefuiter. In der Welt bildete fi) das Sprüch- 
wort: Cardinales carnales **), daher der deutfche Cardi— 
dinal Gropper aus Soeft (4 1555) eine feltene Ausnahme 
macht, der nicht nur cine Weibsperfon, die ihm das Bett 
machte, vor die Thüre, fondern auch das Bette felbft zum 
Fenster hinaus warf, wahrend andere recht gut wußten, 
was ein Letto fornito ***) fagen will. Gleich gewiffen: 
haft war der gelehrte Baronius, der allzufreie, Gemälde 





*) Am Fluß der Rede. 
*#) earnalis, fleifchlic. 
**) Sin gemachtes Bett: 
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mit Seide bedecken, oder gar übermalen ließ, und wenn 
dad Cardinales earnales eintreten wollte, nach der 
Verficherung feines Biographen Alberici — Wanzen 
fpeiste. Die Mehrzahl der Cardinale ‚genoffen das Le 
ben als ächte Epicurder, und jeder Epicnräer wird dem 
Wunſch eines »geiftreichen Franzofen beiftimmen, der bis 
in fein dreißigſtes Jahr eine fhöne Frau zu feyn 
wünfchte, von da bis in’s fünfzigfte ein glüdliher Gene 
ral und zum Befchluß — Cardinal! 2 
Was die Papfte, als Nachfolger Petri betrifft, jo 
ließ fi) noch. mit Noth fo Etwas in die Bibel hinein in—⸗ 
terpretiren, aber Cardinaͤle? Einige haben es indeſſen 
verſucht. Chriſtus nennt ſich die Thuͤre zu den 
Schafen, Cardinal fommt von Cardo, ohne Thuͤran— 
gel ſchließt die Thuͤre nicht, und in den Worten des Evans 
geliums: „Und fie kleideten ihn in Purpur,“ liegt 
da nicht fchon eine Unfptelung auf die rothen Herren? 
aber bedenklich find immer die folgenden Wortes „Und 
fie zogen ihm den Purpur wieder aus!“ Gar 
oft 309 fchon Pasquino denjenigen/ die gar zu gerne 
Paͤpſte geworden wären, den Purpur ab; von Ca ſtag⸗ 
netti, der da aͤußerte, er wuͤrde ſich Urbanus Nono— 
der Neunte, nennen, fagte Pasqnino: No-No *). 
Chriftus wurde befanntlih aus Spott in Purpur 
gekleidet, und hatte mit feinen Füngern nichts weniger als 
eine Cardinals-Garderohe, am wenigften: von Purpur, das 
her heißen aber auch die bepurpurten Jünger Jefu — Kir 
benfürften, Und. fo machte denn auch jener fpdttifche 
Maler die Apoftel roth, und erwiederte dem tadelnden 
Cardinale: fiefhamen ſich über eure Aufführung. 
— Die Tracht hat allerdings etwas Impoſantes, wie übers 
haupt die Kirche von jeher auf Kleider-Effekt fich fo 
gut als Damen verfianden hatz gewiffe Ceremonien der 
Kirche werden zuvor fo gut probirt, als Theater 





*) Nein:Rein, 
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ſtuͤcke und die alten Ritterfchläge, und iſt die Kirche 
nicht die Braut Chrifti? Und doch hat die Natur 
die Vögel Amerifa’s, die wir Cardinäle nennen, noch 
ſchoͤner roth gemacht, und fie follen fogar ſchoͤner und rei: 
ner fingen als die Eminenzen, die oft — am Gatharr 
leiden, Sie dürfen übrigens den Ornithologen die Benen- 
nung nicht veräbeln, denn fie ift immer beffer, als wenn 
man, wie in fpanifcher Sprache, die Blutftriemen von 
Hieben Cardinale nennt, und heißt nicht der blauföpfige 
Diftelfinfe (Fringilla tricolor) gar Papſt, die Spin- 
delmwalze und eine gewundene Mufchelart, Papftfrone, 
und eine Art Vogelfirfchenbaum Papftweide? Nennen 
nicht die Franzofen einen alten Wifch Paperaffe und 
die. Spanier den Kinderbrei Papa, ein Doppel 
tinn Papadilla, eine über die Ohren gezogene Schlaf 
müße Papalina, und einen Dummfopf Paparo? 
Es iſt Zeit, und den Rothen zu empfehlen, da uns 
zu rechter Zeit Kaifer Joſeph einfällt, der Sonnenfels 
fagte: Mit den grünen Hüten haben Sie es be 
reits verdorben, hüten Sie ſich vor den rothen. 
Wir wollen dafür an die vier Cardinaltugenden 
denfen, die zwar. nicht gerade Tugenden der Cardi— 
näale,. wohl aber Haupttugenden find, und ifre Wur— 
zel mit ihnen: gemein haben. Sterne fegt die vier Car— 
dinaltugenden in: Hausbauen, Baumpflanzen, 
Buchſchreiben und Kinderzeugen — dieſe Tugen- 
den haben doch viele Cardinaͤle geübt, und wir muͤſſen 
ſchon zufrieden feyn, wenn ihnen nur Feine Cardinal 
after gegenüber ftehen, denn ihre Stellung ift fchlüpfrig — 
Quid non mortalia pectora cogit— Galeri vene- 
randa fames *)! 





*) Wozu treibt nicht Menfchengemüther — die ehrwürdige 
Sucht nah dem rohen Hure! — Die Iateinifhe Stelle 
beißt in der zweiten Hälfte: auri sacra fames, die ver: 
dammte Geldgier. | 
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Mehreres von Cardinälen in: Hist. generale des 
Cardinaux par Aubery, 1642—49, V. Vol. 4. Pa- 
latiı Fasti Eardin. S.E.R, Venet, V.Vol.Fol. Eggs 
Purpura docta Monachi 4714—19. 4 Vol, Fol. Ge: 
fhichte der Gardinäle im testlaufenden Geculo von M. M. 
R. Regensb. 41768, 4 Th. 8. Der Cardinalshut, 1669. 
3. 6.8. Es fehlt nicht an Materialien, wohl aber 
an einer guten Gefhihte der Männer, die einft fo bes 
deutende Rollen fpielten, umd welche fo unterrichtend 
als beiuftigend feyn würde, | 
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Neunzgehntes Kapitel, 


Hildebrand oder Gregor VII. der 156fle Bifhof Roms, 
ift erfi der wahre Papſt, Meifter-Papfl. 1075—85: 


Hildebrand war Sohn eines Grobfehmides (oder 
Zimmermanns), geboren 1020 zu Poana im Toscanifchen, 
ein Genie, gemacht, ſich in jedem Stande auszuzeichnen, 
Er war Mönch zu Elugny, alle Mönche waren firenge 
Papfte, die Bette-Mönche noch mehr als andere, und un: 
fer Hildebrand zeichnete fich als Papft fo aus, daß er 
noch heute als Papſt-Ideal daſteht. Wenn wir Ba- 
ronius hören, fo legte er fchon als Knabe Hölzchen fo 
Fünftlich zufammen, daß man ganz deutlich die Worte des 
Pfalmiften herauslefen Fonnte: Dominabitur a mari usque 
ad mare *), (worunter man auc blos die Adria und 
das Mittelmeer verftchen koͤnnte); gefchichtlich aber ift, daß 
er eine Kraft entwickelte, wie fie noch von Feinem feiner 
Vorgänger ausgegangen war, und am wenigften von — 
Jeſu. Ein Franzofe nennt ihn Energiquement entier, 
und ich möchte Hildebrand zurufen, was die Juden mit 





*) Er wird herrfhen von Meer zu Meer. 
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fo viel Unrecht Jeſu zuriefen:  dammorıov Exeig;;, ,„du 
haft den Teufel!“ (Genium, Genie) 

Hildebrand war Flein vom Perfon, aber ar0f 
an Geift, wie Friedrich und Napoleon. Er war rein 
in. feinen Sitten, Sittlichkeit der Elerifey war 
fein, voller Ernft, aber gränzenlos fein Genteftolz und 
Ehrgeiz, ungemeffen feine Idee von den Vorzügen. 
des römifchen Stuhls, und, fo arbeitete er fo in's 
Große hinein, daß ihn fein Mit-Cardinal Damiani fchon 
— einen heiligen Satan nannte, Spätere Zeiten mach 
ten aus Hildebrand wortfpielend Höllenbrand, (ob 
dieß fchon vor der Reformation gefchehen tft? in gemeiner 
Sprache nennt man auch lobend Jemand HöllenkerD 
und wir begnügen uns, ihn den Crommwell und Napo— 
leon der Kirche zu nennen, die er zur Univerfal-Mos 
narchie zu erheben fuchte, Mit ihm beginnt erft das 
eigentlihe Papſtthum, mit ihm wird es zur Ge 
ſchichte Europens, und mit ihm Jeſus Religion zur 
reinen — Sinanz- Religion! Hildebrand Iebt in 
unferm Fraftigen Wort Hildebrandismug, wie Cyrus im 
Worte Köoıe (Herr) und Cafar im Worte Kaifer, Er 
fprach wie Pilatus: "O,y&ypaya yeyoaya, „was ich 
gefhrieben Habe, habe ich gefchrieben,“ und. da er 
in feinem Briefe an Herimann, Bischof von Met, be: 
bauptete, Daß der Teufel die Monarchie erfunden 
babe, fo war er auch der erfte Jacobiner *)! 





*) Die beite Queffe find feine Briefe bei Harduin Concit VI, 
und daun Bennos und Bernrieds alte Biographien ; 
der erite ift gegen ihn, der andere für ihm, Bayle Dic- 
tionnaire h, v. l’Avocat du-Diable ou Vie du Pape 
G. 3 Vol, 1743. 8. Ditmars Leben ©. 1710, 8. Nors 
züal. aber Voigts Hildebrand und fein Zettalter. 
Weimar 1815, an 8 Vaters Napoleon und die 
Päpfte des Mittelalters. Lpz. 1814. 8. Gaabs Apvfoaie 
Greaors Vll. Tüb. 1792, ald Paradoron immer biffer 
als, die Ehreurettung P. Gregors Vi. Presb. 
1786..8, | 
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Gregor's Geſchichte erfcheint als der abentheuerlichfte 
Roman, wenn man vergißt, was feiner Erfpeinung voraus⸗ 
ging, und die ganze ſonderbare Zeit, in der er feine Rolle 
fpielte. In der Anarchie der Feudalwelt waren die ſchreck⸗ 
fichften Unordnungen eingeriffen, ein folcher Sitten Verfall, 
und eine ſolche Verachtung des Heiligen und Kirchlichen, 
daß wirflich ein Popanz, wie Hildebrand, Noth that. 
Die Simonie ging weit, Kaiſer Heinrich ſelbſt trieb 
ſie weit genug, aber Hildebrand fcheint unter Simonie 
hanptfahhli die Ernennung der Geiftlihen dur 
Layen verftanden » zu haben, nicht die Kaͤuflich— 
Feit, und Hurerei hieß felbft die Ehe der Priefter. 
Noch weiter ging die Unenthaltfamkeit der Cleriſey; 
die Söhne Gottes fahen nach den Töchtern der Menfchen, 
‚wie fie ſchoͤn waren, und Kaifer Heinrich ſtand abermals 
an der Spitze! Fuͤrſten und Biſchoͤfe gingen zu weit, ſo 
ging denn der Papſt noch weiter Hildebrand war weit 
mehr Geißel der Fuͤrſten, als der armfelige Arretind, 
und feine Eroberungen für die Kirche waren Feine 
Sartenhänfer, wie die, Die Napoleon baute. Beine 
Theocratie fand fefter, als die, weldhe Mofes und 
Muhamed einführten, und unfer Kirchen-Jupiter 
hielt feine Donnerkeile in ftarker Hand, von feiner Stupls 
bejteigung an bis zum Grabe. 

Niemand wußte fich der falfben Defretalen 
beffer zu bedienen, als unfer Kirchen⸗Genie; es genügte 
ihm ‚nicht, Die Biſchoͤfe zu feinen Dafallen zu machen, 
felbft Könige mußten es werden, und gegen feine ftolzen 
Legaten ‚find unfre Diplomatifer die Demuth ſelbſt. Der 
Kirhenbann der Apoftel war Kinderfpiel, verglichen 
mit dem Banne Hildebrands und feiner Nachfolger, 
daher nannte man dieſen Bann auch Malum malorum, 
Er. war ein großer Befdrderer der Moͤncherei ſchon 
durch das Cölibat-Öefeg und das Ehe⸗Verbot bis zum 
fiebten Grade — ohne Möncherei Feine Hildebran 
drei, wenigftens nicht in dem hohen Grade! Hildebrand 
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hielt ſich im feinem Gewiffen, wie er fagte, verbun 
den, gegen zwei Pafer zu wuͤthen, ge 
gen Simonie, d. 5. gegen. das Recht der Fürften, 
Geiftliche zu feen, die er allein fegen wollte, und gegen 
die Prieſter-Ehe, die er Concubinat nannte, denn 
die Ehe machte fie abhangig vom Staate. Wollte Gott, 
e8 hätte nie größere Lafter gegeben, dann wären Religion 
und Sittenreinheit nie zu bloßen Worten ind Blend» 
werfen geworden! 

Gregor warder Mann, der es wagte, das ſtotze 
Gebaͤude aufzufuͤhren, wozu die Vorfahren laͤngſt die Ma— 
terialien zuſammengebracht hatten, daher man doch wohl 
allzu gut denkt, wenn man Gregor den Plan und die 
Abficht unterlegt, die Kirche reformiren zu wollen 
durch Einheit und Selbſtſtändigkeit; von rel 
gibſem Plan, und von Gutmuͤthigkeit kann ohnehin - 
feine Rede feyn, wenn man auf das ſieht, was erithat, 
nicht auf das, was er fagtez ja feine eigene Briefe‘ 
verratben ihn. Stolz und Ehrgeiz fragen nur felten nach 
Moral, hinter dem Amtseifer verſteckt fich nur zw gerne 
Egoismus und Leidenſchaft, wie hinter religidſe 
Veberzeugung der Eigenfinn, und Papfte fichen der 
Moral gerade fo gegenüber, wie die Liebe Politik. Wir 
bewundern aber Hildebrands Genie und Muth, und 
geben felbft zu,, daß man das Papftthum nicht ganz mit 
Recht Hildebrandismus nennet, da der Grund dazu 
ſchon früher gelegt war, fo wie man trugvolle Poli 
tik mit Unrecht Macchiavellis mus .nennet, da’ Macs 
hiavelli, weit mehr Freiheits- und Gleichheits -Manır 
als Ariftofrat, feine fatirifche Theorie abftrahirte von 
der lieben Praxis! 

Hildebrand zog noch als Juͤngling mit dent abge 
ſetzten Papſt Gregor VI. in Deutſchland umher, und 
mag ſchon damals in ſeinem Prieſterſtolz geſchworen ha⸗ 
ben, ſich an der Nazione —— die ſo wenig ſich aus 
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Päpften made, zu rächen. Man mag fon darinnen einen 
Mint finden, daß er fih Gregor VIL nannte, » Kaifer 
Heinrich IT: fchaste ihn wegen feiner ſchoͤnen Pres 
dDigten, und den Prinzen lernte er als Knaben Tennen, 
den er als Mann und Kaifer Heinrich IV. fpater fo 
pfochologifch zu behandeln wußte. "Unter ſechs Papften 
hatte der Schlaufopf den recht eigentlichen faiseur gefpielt, 
und war. von 1059—73 immer. hinter der Couliſſe ge 
blieben, Die Schnelligkeit, mit der die von ihm gegangel- 
ten und gefchaffenen. Papfte von Theater abtraten, fiel 
ſchon Damiani auf, der eine eigene Abhandlung darüber 
fchrieb, meinend, Gott habe dadurch die Hinfaͤlligkeit 
irdifher Groͤße anzeigen wollen‘, andere aber geben zu 
verftehen, daß es durch Mittel bewirkt worden fey, die in 
der ‚heiligen Kirche und in Stalien ftets als ftille ſachfoͤr— 
derliche Mittel, die. der Zweck heilige, angefehen worden ſeyen! 
Deutſchland und. Sranfreih kannte Hildebrand 
auswendig durch feine Gefandtfchafts-Poften; der Praͤfect 
Roms, Cencius, hatte ihn einmal gröblich" genug belei- 
digt, an den Haaren vom Altar gezogen und eingefperrt; 
Heinrich Fannte er als einen bald troßigen, bald verzag- 
ten jungen Dann voll Arglift, der nur felten hielt, was er 
verfprach, und fo fuhr der Mann, in den fich mit Genie 
und Kenntniffen eim ungemein hoher Sinn und fefter Char 
rafter vereinte, mit dem ganzen Nationalftolz eines Stalieners, 
und mit dem ganzen Hochmuth eines geiftlichen Oberhaup⸗ 
tes, her über die guten Deutfchen „die er nur Herachtete, 
‚als rohe Kerls, die tuͤchtig gewafhen and abge 
rieben werden muͤſſen. Heinrich Uh hatte Deutſch— 
lands Rechte maͤnnlich gewahret, und die Pfaffen gerieben, 
Heinrich IV., unmuͤndig, leichtſinnig und verzogen, 
ganz in der Hand des eigennuͤtzigen Schmeichlers Albert, 
Biſchofs von Bremen, und des jungen wilden Grafen 
Werner, Fonnte nicht gefährlich Fey. Es war Gaͤh— 
rung in ganz Deutfchland,  beftens: von Rom aus unter: 
ſtuͤtzt, das die ſchoͤne Gelegenheit unmöglich konnte vorüber 


299 


ftreichen laffen, den Schatten eines Kaifer-Meichs 
vollends zu vertilgen, und Hildebrand war der Mann 
dazu! 

Unfer Spittler, der Yäpfte nicht leicht zu loben 
pflegt, läßt unferm Kirchen Napoleon ziemlich Gerech— 
tigfeit widerfahren ;vergißt fich aber, went. er auf die 
Wunder kommt, und. fagt mit altlutherifcher Derbheit? 
Der Sch..ferl, machte ſogar den Wunderthäter. 
Welchen, Beinamen. er wohl in feiner tugendhaften Indi— 
gnation dem Staats⸗Napoleon gegeben hätte? Mau 
böret zwar jenes veraltete. niedrige Schimpfwort) noch 
manchmal im Munde hochadelicher Perfonen, aber Spittz 
ler, der hochgebildete Mann, der denkende Gelehrte; zuletzt 
gar Minifter des Eultus? Vielleicht hatte er gerade Anna 
Comnena im Kopfe, die ihn auranrvsog Övrog nanag nennt, 
seinemPriefter, wertb — angefpeierzu werben, 
was. blos griech iſch feiner iſt. Was Spittler im 
Auge hatte, betrifft zunächft nachftehenden Vorgang. Auf 
einer Synode zu Lyon wollte ein Simoniacus ſein Ver⸗ 
gehen abſchwoͤren, fing an: Gloria Patri et filio — vers 
. mochte. aber vor, Zittern. das weitere $ et spiritui sancto, 
nicht hervorzubringen, ſo furchtbar ſtarrte ihm Legat Hil⸗ 
dDebrand an, wie einft Petrus den Ananias, und 
45 Bischöfe bekannten fich, der, Simonie ſchuldig. Man: 
weiß, was. boͤſes Gewiſſen thut, und der Durchdringende, 
Blick eines Mannes ,. deſſen Verſtand oder. Tugend. man 
fürchtet. Solche Blicke warfen Friedrich, Joſe ph und | 
Napoleon, warum nicht auch Hildebrand, da fchon 
mancher unbekannte Amtmann oder Dorfprediger ſolche 
Blicke that? 

Hildebrand that noch ganz andere wirkliche Wunder 
in gewiffen Sinne, und jenes ware fern geringftes,  Carz 
dinal Benno und der Bifchof von Alba fagen, er habe - 
aus feinen Aermeln Feuer fhätteln koͤnnen; fchüttelte 
er nicht Feuer genug über Deutfchland? Gregor that 

Dinge, wichtige Dinge, wovon man nicht geglaubt hätte, 
| 20 * 
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daß fie ihm gelingen koͤnnten, fie gelangen, und fo darf 
man ſich nicht wundern, wenn die damalige Welt in ibm 
einen Doctor Fauſt erblidte,. Wir wiffen, daß deffen 
Mephiftopheles einft fein Zauberbuch aufſchlug und 
in Ohnmacht fiel, als ploͤtzlich ein Dutzend Teufel ihn 
umgaben, und brüllten: Was befehlen Sie! Hilde 
brattd durfte nur befehlen. Es wäre ganz im Geifte fei- 
ner Zeit gewefen, wenn er fih mit Zauberei abgegeben 
hätte — feine Zauberei aber lag in fenem Genie! 

Es ſcheint ein Beweis feines Geiftes zw foyn, daß 
er fich bei dem fonderbaren Transſubſtantiations⸗Streit neu: 
tralbenahm, fogar Berengarius durchhalf, ob diefer 
gleich die Pontifices — Pompifices *) genannt ‚hatte; 
er lachte zu feines Freundes Damiani philofophifchen 
Unterfüchungen: Ob Gott Gefchehenes ungefchehen, und 
eine Gefchwächte wieder zur Jungfrau machen koͤnne? 
Aber kaum war er Papft, fo nahm er das Ding genauer, 
fühlend, wie wichtig es für die Pfaffheit fey, wenn das 
Volk blind glaubt, und fo auch glaubt, der Priefter vers 
möge aus Brod und Wein — Gott zu machen, fo oft 
ihn beliebt! Gerade fo hielt der Schlaue es auch. min. 
dem Morte Papa, das man einft allen Geiftlichen, und 
dann den Bifchofen gab, um das fihöne Verhaͤltniß eines 
Vaters zu den Kindern auszudrüdenz; das Volk gab 
es noch in unfern Zeiten jedem Kapuziner: Herr Pater 
— mon reverend Pere! Hildebrand befahl: ut Papae 
Nomen unius sit in Orbe christiano **), und wußte, 
wie viel Namen vermögen — Verba valent sieut num- 
mi), So nannten“ fich die Defpoten Alt⸗Roms nicht 
mehr Könige, hudelten aber das fich frei duͤnkende Volf 
weit ärger unter Din Namen Dietator, Smperator, 
Caͤſar, gerade wie dern Grand» Conful' nnd Empereur 





1% 


9 — * 


+) Auf daß nur Einer Papſt Heiße in der Ehriftenheit. 
* *) Worte thun ſobielß wie Geld. 
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Frankreich mehr hudelte, als alle Rois de France! Hil 
debrand Fonnte als Papſt xar EEoynv nicht wohl. weniger 
thun, und fand ſo viele Nachfolger, daß es einen Deutſchen 
freuen muß, unter 256 Paͤpſten nur fünf Deutſche zu 
zaͤhlen, alle uͤbrigen waren, mit Ausnahme von einem Britten, 
zwei Nord⸗Afrikanern, drei Spaniern, acht Syrern und Dals 
maten, eilf Griechen und vierzehn Sranzofen — 
Italiener! 

Die Geſchichte belehret uns, daß der folge Batican 
auf. drei morfchen Stuͤtzen ruhet: auf Unſinnigen Bis 
belsYuslegungen, falfhen Urkunden und einge 
drungenen Nedensarten oder imponirenden Nm 
men. Der mächtige Kaifer Oeſtreichs, der wohl das 
nachfte Necht hätte, das römifche. Gebiet. zu feinem loms 
 bavdifchwenetianifchen Königreich zu fchlagen, würde der Als 
fcheu des Volkes werden, wenn er folches wagte, denn es 
heißt das Patrimonium Petriz; ſelbſt wie Haͤlfte der 
Deutſchen würde ſich weit eher ſammeln, wenn es heißt: 
„der Papſtkommt!“ als wenn es heißt: „der Kaiſer 
kommt!“ Mit dem auf Roms Biſchof jetzt allein. ber 
ſchräänkten Namen Papft gab es wirklich erft einen Papft 
und ein Papſtt hum im vollen Sinne des Wortes; das, was 
man- Kirche nennt, erfiheint als befonderer,. unabs 
hbangiger, fouverainer Staat — wie fonderbar!! — 
man follte das Wort Papſtthum in hellerer Zeit fo gut 
außer Umlauf fegen, als die Worte Keßer und Tolw 


Franz, und man. würde fehen, wie umgefehrt die Namen 


auch wirfen — Fürftbifhof Noms ift der fchieklichfte 
Name : Das Wort Papit gehört unter die -Syllabas 
reverentiales*), wie unfer Sie, und Hoc, Wohl 
und Edelgeboren, gnädigft und unterthänigft; 
der alte Römer fagterfelbft zu feinem Kaifer Tu, Du, und 
der Slave hat zweierlei Nedensarten für diefelbe Sache, 
wenn er von VBornehmen oder Geringen fpricht, wie 





*) Reſpektstitel. 
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wir Deutſche etwa von Menſchen ſagen: er ißt, 
trinkt, ſtirbt, von Thieren aber: es frißt, ſauft, 
verreckt! Die Syllabae reverentiales deuten auf Skla— 
venfinn und Unterthanigfeit hin, und tragen wefents 
lich bei zw deren Sortdaner! 

So lange Bettler aus Valaftina, fagt Schldzer, als 
arabifche Prinzen Deutfchland durchzogen (noch in 
den 1770er Jahren), ließen fie unfre Fürften allerwärts wei- 
ter fpediren mit Extrapoſt und gutem Zehrpfennig — feit 
wir wiffen, daß e8 nur Bauern vom Libanon waren, 
hörte die Prellerei auf. So macht man auch weit weniger 
Umftände mit den brittifchen Lords in Deutfchland, 
feit man weiß, daß vielleicht die Hälfte reifender junger 
Britten — Ladendiener find, die Gold haben, und fie 
müffen fi der Polizei fügen oder wegbleiben. Das 
Wort Papa follte man nur noch hören im Munde lallens 


der Kinder, deiten Papa und Mama Teichter fallt auszu⸗ 


forechen, als Vater und Mutter, Die alten Griechen und 
Roͤmer würden es gar ableiten von nanai! das bei Keno- 
phon vorfommt, wie Papae! im Teren tius, Plautns 
nnd Perfins Es tft unfere Verwunderungsformel Ey! 
En!-oder,, was der Teufel! oder Gufgufl 
"Gregor beftieg den heiligen Stuhl während der Exe— 
quien des Vorgängers, hatte alles überleget, fünf Päpfte 
gegängelt, und doc) ließ er fih zwingen, die Würde an- 
zunehmen, Mehrere Papfte vor und nach ihm fpielten die 
felbe Comödie, und fo darf man es der argen Welt nicht 
übel nehmen, wenn fie Scheinheiligfeit für die Erb 


fünde der Pfaffheit halt, obgleih Ortavianus Augu⸗ 


ftiffimus Gleiches zu thun für gut fand, Hildebrand 
hatte das Volfigewonnen, er ward durch Acclamation 
gewählt, und der Elerus, der ihm nicht liebte, fürchtete ihn 
wenigftens, Der Heuchler fchrieb an die deutfchen Bifchöfe, 
daß fie ihn mit ihrem Geber unterftügen möchten, die ſchwere 
Kirchenlaft zu tragen, und dem Kaiſer foll der Tartuffe zu 
bedenken gegeben haben, ob er wohl thue, die Wahl zu 


505 
genehmigen, denn als Papft wärde er feine: Ausſchwei⸗ 
fungen nicht genehmigen, Er wäre. ſchoͤn und groß ge 
weſen, wenn er ſo gefchrieben hätte — der Brief finder 
fich nicht vor — aber gefeßßt, er babe ſo geſchrieben und 
Heinrich hatte ihn beim Wort genommen? wahrfcheinz 
lic) hatte er dann ohne Weiters behauptet, die Einmligem? 
in ſeine Wahl fey gerade nicht nöthig! 

Die Zeit war gefommen, wo Hildebrand binter 
dem Vorhang hervortreten Fonnte, er ſetzte fich auf den 
heiligen Stuhl, und ſchwatzte fogleih Spanien vor, daß 
es von uralten Zeiten dem heiligen Petrus angehört 
habe, was ihm beffer gelang, als in Frankreich. Der 
König Arragoniens zahlte Tribut, ‚Sranfreich aber wollte 
nichts davon wiffen, daß man bereits von jedem Haufe 
feit Carl dem Großen einen Denier bezahlt habe, wie, in 
England. - Gleiches behauptete der Unverfchämte von Sach— 
fen, Earl der Große habe Sachfen der Kirche geſchenkt; 
dafür ſetzte er aber ſeine Aumaßung in Neapel Durch, 
Bogeslaus, König von Polen, erfchlug den Bischof Star 
nislaus von Krafau, und Gregor, bereits erbost, daß 
jener ſich den Königstitel von Kaifer, und nicht von Sr, 
Heiligkeit erbeten hatte, fprach das Interdict, und Br 
geslaus mußte nach Ungarn flüchten, wo er fich das 
Leben nahm. Hildebrand gab fich Mühe, die, Gries 
chen wieder zu gewinnen, denn: er hatte den großen Plan, 
nac) Unterwerfung der Normäanner auch das griechifche 
Reich feinem Stuhle zu unterwerfen, und: von da aus 
das heilige Land zu erobern! | 

Sm Namen ©. Peters machte,er im Norden, in 
Ungarn md Böhnten Anfprüce, wie im Abendlande, 
aber das DBeifpiel der Sachfen, die durch das, Chriftenthum 
— franfifhe Sklaven geworden waren, erſchwerte das 
Bemühen gar ſehr zes ging ſchwer, bis die Verehrer Odins 
und die Bewohner jener armern Ländern dem heiligen Oberz 
priefter zu Rom Verehrung und Abgaben zollten. - Dem 
trius, Herzog, von Dalmatien, bat ihn um den Königs 
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titel, und es erfolgte ein großmäthiges Fiat. gegen jährliche 
200 Byzantiner. Von dieſem Meifterpapft laßt ſich lernen, 
wie man durch noble Dreiftigfeit ſchwache und ums 
wiffende, Leute verblüffen, und in's Bockshorn jagen kann. 
- Mit frecher Stirne berief fih. Hildebrand fiets auf Her- 
fommen und Herfommen, und wenn das gerade Ge— 
gentheil feinen Anmaßungen gegenüber ftand.: Der Gott 
Hercomannus hat Deutfchland viel gefchadet, und doch 
noch heute feine Altaͤre! 

Heiliger Petrus! der du ſo unfanft mit Simon 
Magus umgegangen bift, was hätteft du wohl mit Mas 
gus Hildebrand begonnen? Das Mindefte wäre wohl 
gewefen, wie Cencius zu Nom, den der Oberprieſter 
bannfe, in die Kirche zu bringen, ihn bei den Haaren vom 
Altar zu ziehen und — einzufperren. Sn wahrer Fies 
berhige fah der Nachfolger des armen Petrus von der 
Wolga bis zu den Saulen des Hercules, und von den Eis— 
feldern Norwegens bis zu Aetna's Vulcan nichts ald Va— 
fallen der Kirche, und die ganze Welt als Lehen . 
feimes heiligen Stuhls — eine fo tolle Idee, daß 
man Thranen — darüber lachen koͤnnte! und geweint 
wurden Thranen genug! it | 
> Öregor’s Vorgänger hatten ſich die geiſtliche 
Herrfchaft über die ganze Chriftenheit "bereits erfchlichen 
in confequenter Schlauheitz aber. diefe genügte einem ehr⸗ 
geizigen Genie wie Hildebrand noc lange nicht; unter 
der Maske der Religion trachtete er auch nach der welt 
lihen, und bradte dein Staat unter den Altar. 
Simonie und Concubinat waren herrliche Vorwaͤnde, 
und um neben den Schlüffeln Petri auch noch das Schwert 
Pauli gebrauchen zu koͤnnen, machte er den Erbſchlei— 
der bei Marhilde Er beſtand auf Kirchen-Einheit 
bis zur Liturgie, und felbft in Spanien mußte der go— 
thbifche Ritus dem römifchen weichen. Je einförmiger - 
Alles, defto Leichter find die Marionetten am Drath zu 
ziehen. : Alles fuchte er zu centralifiren, alles zu ‚lenken, 
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wie der Weltenfchbpfer, und ſaß in feinem Fünftlichen Spins 
nengewebe tangentenreicher und giftiger als dieierfte 
Kreuzfpinne. So fchwer als bei einem Cromwell ift zu 
unterfcheiden, wo der Shwärmer in den ſchlauen 
Betrüger und fühnen Politiker übergehetz in’ feinen 
‚Briefen, ſtoͤßt man auf Stellen, wo der Schwärmer 
nicht zu verfennen ift, aber diefer Schwärmer hatte wieder 
mehr lucida intervalla *) als gut war! 

Der- Kaifer war der erſte Monarch der Chriſtenhent, 
gelang der Plan mit dieſem, ſo gab ſich das andere von 
ſelbſt, und fo eitirte der Fürftbifchof Roms den beutfchen 
Kaifer Heinrich IV. vor feinen Richterſtuhl! Bon 
Deutfchland aus war der erfte Sturm zu befürchten, Deutfch 
land hatte Rechte auf Stalien, Deutfche hatte er oft 
und genug beleidiget, die Bifchdfe heiten genug an Heins 
rich, und doch wußte der Schlaufopf den Sturm abzur. 
lenfen, und wurde Papft. Ueber den Kaifer lagen große 
Klagen vor: Simonie und Unzucht. Hildebrand fekte 
zuerft vier Bifchöfe ab, die ihre Stellen erfauft hatten, 
bannte fünf Faiferliche Raͤthe, und erft dann, als er einer 
mächtigen Parthei Mißvergnügter gewiß war, wagte er 
fi) an den Kaiſer. Heinrich fühlte fich als Kaifer, er 
hatte feinen Vater drei Papfte abfegen fehen, und 
. glaubte wohl mit dem Einen fertig zu werden; er fans 
melte einen Reichstag nach Worms, man verlas das 
Schandleben Hildebrands (wahrfcheinlich die giftige 
Schilderung Bennos, die wir noch haben), und der ftolze 
Mönch von Elugny wurde ald Simonift, Lüftling, Mör- 
der, Derräther, AUrheift und Zauberer — abgefeßt! 

Wahrend diefer Scene zu Worms wüthete Aufruhr zu 
Rom, die Partei des Cenci, meift Gebannte, drang am 
heiligen Weihnachts⸗Abend im die Kirchez fie riffen Hil⸗ 
debrand vom Altar, mißhandelten ihn und warfen ihn 
in den Thurm des Cehkci, aber das erbitterte Volk raͤchte 





*) Lichte Augenblicke. 
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die Gewaltthat, und ftürmte des Raͤubers Burg, der felbft 
flüchten müßte. — Er verhielt fich Teidend, wie Jeſus 
vor Pilatus, und entging wunderbar dem Tode. Gleich) 
Taltblütig benahm ſich der fonft fo ſtolze Hitzkopf, als ihm 
der Faiferliche Gefandte das Abſetzungsdecret infinnirte, und 
forach die ’fanfteften Worte des Friedens: „Hat nicht 
Chriftus der Herr gefagt, er fende uns wie 
Lammer unter Woͤlfe? wir muͤſſen fanft 
feyn, wie Tauben, Elug wie Schlangen, und die 
Narren ertragen“ Die That entfprach keineswegs 
diefen Floͤtentͤnen des Tartuffe, von dem alle Tartuffe 
noch lernen Tonnen. In feinem Innern Fochte es — Die 
Leidenfchaft erwachte — er fuchte das gefnickte Rohr: vols 
lends zu zerknicken, flatt es aufzurichten,, und den glims 
menden Docht zu loͤſchen, ſtatt neu anzuzuͤnden, wie der 
Herr und Meiſter befohlen hat: der Bannſtrahl flog — ein 
erboßter Oberprieſter Rms wagte zum Erſtenmale einen 
Kaiſer abzuſetzen, und ſeine Unterthanen des 
Eides der Treue zu entbinden im Namen des 
Apoſtel Petri! | | 

Die unfchuldigen Apoftel Paulus und Petrus 
mußten den Namen hergeben zu Hildebrands Unfug. 
„Ihr Fürften der Apoftel,“ ſprach er, „die ihr im 
‚Himmel löfet und binden, und über Engel richtet, 
koͤnnt ihr nicht über Kaifer und Könige mit 
weit mehr Recht gebieten? Mögen fie lernen, 
wie groß eure Macht ifti Mögen fiefih fürd» 
ten, die Befehle, eurer Kirche zu verachten! 
Vollzieht jeßt euer Urtheil-über Heinrich, da— 
mit alle Weltsertenne, daß er nicht durch Zu 
fall, fondern durch eure Macht gefallen fey!“ 
Die größte Herzens Angelegenheit des Knechts der Kuechte 
Gottes war, den Dominus Mundi recht: tief zu erniedrigen, 
denn je. tiefer dieſer ſank, deſto busen mußte der Servus 
Servorum fteigen ! 

Hildebrand berief ſich noch) zum Ueberfluß auf 
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Papſt Zaharias, der den König Ehilderich auch ſchon 
abgefetzt habe, worüber ihm aber der wackere Bifhof Wal⸗ 
ram von Naumburg fo bündig die Mahrheit fagte, als 
ob er unfer Zeitgenoffe gewefen wäre. Er zeigte auch auf 
©. Ambrofius hin, der den König. Theodoſius ‘zur 
Kirchenbuße antelt 7 aber bannte er ihn oder wagte er 
ihn abzufeßen? Sn der Bulle heißt Heinrich „ein 
Glied des Antichrifts, denn wer dem appftolis 
hen Stuhl nicht gehorcht, iſt ein Abgoͤtterer.“ 
(scelus idotatriae incursit.) Natürlich! fobald "der Papſt 
ein Vice-Gott ift, der ſich um Krieg und Aufruhr, Mord 
und Todtſchlag fo wenig kuͤmmert, als die Fliege in feinem - 
Zimmer. Heinrich war fchon dadurch verloren, daß der 
ſchlaue Pfaffe drei einflußreihe Damen für fid 
hatte (wie Friedrich im fiebenjahrigen Krieg gegen fi), 
die Kaiferin Mutter Agnes, die Tante Beatrix ‚and 
das fromme Beichtfind Mathilde, 

Die ganze Melt ſtaunte über das große Pfaffenwag⸗ 
ftüd, wie Otto von Freiſi ingen. Siegebert und mehrere 
Biſchoͤfe nannten es eine Haeresis, cum Ecclesia non ha- 
bet sibi concessum gladium, nisi Spiritus, quod est Ver- 
bum Dei*). Thierry von Verdun fchreibt im Geſchmack 
feiner Zeit: Hildebrandus, qui dieitur caput, jam est 
cauda Ecclesiae, non fundamentum, sed detri- 
mentum, dispergit qui dicebatur congregare, odit 
ecclesiam, qui dicebatur diligere.. O inaudita arro- 
gantia hominis supra omnem ecclesiam in se glorian- 
tis, supra omnem malitiam male agentis, Regem et 
regnum catholicum destruere praesumentis! Perjuria fide- 
litatem dieit, fidem sacrilegium facit *)! — Hilde 





*) Eine Kegerei, deun der Kirche iſt Fein Schwert gegeben, es 
fey deun das des Geiſtes, das ift dad Wort Gottes, 

**) Hildebrand heißt das Haupt der Kirche, und iſt allbereits 
ihr Schweif, nicht ihr Grundpfeiter, fondern ihr Derderben ; 
ftatt die Kirche zu einigen, wie es hieß, zerreißt er ſie; flatt 
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brand wäre nie die Unthat gelungen, wären die Deut- 
ſchen eimig und der Haß gegen Heinrich nicht fo groß 
gewefen; Fremde fprachen von Unbilden, Deutfche blieben 
unempfindlich. Lombarden fanden fi) im Schimpf ihres 
Kaiſers ſelbſt beſchimpft, Deutſche aber waͤhlten den 
Gegenkaiſer Rudolph, Herzog von Allemannien, unter 
Hildebrands Segen! Heinrich, der doch feinen Geg⸗ 
ner fennen mußte, hätte-fich, als es noch Zeit war, mit 
feinen ‚ Feinden verfühnen, Die. gefangenen Sachſen los— 
laſſen, und dann an ihrer Spiße, da ihm die Großen Stas 
lieng meiſt zugethan waren, nad Rom ziehen follen, 
um den flolzeften aller Priefter zu züchtigen! 

». Hildebrand verlangte nicht blos, daß der Kaifer 
der Inveſtitur der Bifchdfe mit King und Stab 
entfagen ſolle, ſondern citirte ihn vor feinen Rich— 
terftubl, als ob er das Oberhaupt des Reichs ware und 
Nichter — er eitirte ihn, über fein Privatleben (das 
freilich nicht das erbaulichfte war) und über Die Befchwer- 
den: der erbitterten Vaſallen Nechenfchaft abzulegen! Der 
Srevler entband feine Völker des Eides der Treue, Moͤn— 
che-fchlichen überall umher, die Gemüther zu erhitzen; 
pflichtvergeffene Fürften erklärten zu Trebur ihren Kaifer 
der Krone verluftig, wenn er ſich niht vom Banne 
löfe, und Heinreich erfannte feine Zeit, und dachte an 
Ausſoͤhnung. Diefer Teufelsfamen, den Hildebrand 
jet ausftrente, wucherte Sahrhunderte fort in den Handeln 
zwifchen Kaifer und Wapften (inter Imperium et Sacerdo- , 
tium); die großen Factionen der Guelfen und Gibelli- 
nien. zerfleifchten fich, wie wilde Beſtien, die Kaiferwürde 
fanf, die Vafallen machten fich zu Landesherrn, das Va— 
terland zerfiel in feine traurige Anarchie und Vielföpfigkeit, 





fie zu lieben, wie es hieß, haft er fie. Unerhörte Aumaßung 
eines Meuſchen, ſich hochmüthig über die ganze Kirche zu ſetzen, 
fo über allen Frevel hinaus zu freveln, daß er meint, König 
und Eatholifches Reich vernichten zu können! Meineid heißt bei 
ihm Treu und Gmuben, und aus dem Glauben macht er ein 
Sacritegium! 
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die der Adel libertas germanica rannte, "wie unfere uns 
denifenden Publiciften. Hildebrand und feine Nach— 
folger ſchalteten mit KirchensÖhtern, wie die Koͤnige 
mit Lchn-Gätern, und Canoniſten uͤberſchwemmten die 
Melt mir Büchern de beneficiis, wie Feudiften mir Büchern 
de feudis, während die heiligen Väter die Worte des Apo— 
ftels gerade umgekehrt nahmen: Auf das Höhere feyd 
bedacht, nicht auf das Frdifche (re ini rs ya). 

Heinrich, bald troßig, bald verzagt, hielt es für we— 
niger fchimpflich, fich in Stalien vom Banne loszubettelit, 
als vor den Augen feiner mißvergnügten Fürften und des 
ganzen Deutfchlands, wohin Hildebrand bereits auf dem 
Wege war, nichts weniger als den einfaltigen Streich des 
Kaifers, vielmehr etwas ganz anderes erwartend, Zu Vers 
celli vernahm er, der Kaifer nahe, der nur mit Mühe umd 
Gefahren über den Schnee und das Eis des Mont-Eenig, 
da ihm die Fürften den bequemern Weg verlegt hatteit, 
gekommen war, Ob mit einer Armee oder allen? das 
wußte man nicht, auf jeden Fall zog fich Hildebrand 
nach der Veſte Cauoſſa, die feiner Mathilde gehörte. 
Hier ereignete fi) denn die Schandfcene, daß ein Kaifer 
der Deutfchen von einem ttalienifchen Fürftbifchof in Sad 
und in der Aſche Abfolurion erflehte — im Bußkleide , in 
bloßem Haupt und Füßen, mitten im Winter, in dem Raume 
vor der innern Burgmauer — drei Tage und Nächte lang, 
gequaͤlt von Froft, Hunger und Durft. Der erhabene Kai⸗ 
fer und erfte Monarch lag vor einem kleinen, ſchwarzgel— 
ben, groben Sohne eines Grobfchmiedes, „amd angeblic) . 
Nachfolger des armen Fiſchers Petrus! 

Wir muͤſſen die eigenen Worte Hildebrands, mit 
denen er’in feinen Briefen ſelbſtgefällig die Schand⸗ 
ſcene ſchildert, als charakteriſtiſch anführen: per ‚tr i- 
duumante portam Castri, deposito omni regio cultu, 
miserabiliter,.. utpote ‚discalceatus et. laneis — 
persistens, non prius cum multo fletu apostolicae 
miserationis auxilium'et consolationem implorare destitit, 
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quam omnes, qui ibi aderant, et ad quos ille rumor per- 
venit, ad tantam pietatem et compassionis misericordiam 
movit, ut pro eo multis preeibus et laerymis interceden- 
tes, omnes quidem nostrae mentis duritiem mirar- 
entur, zonnulli vero in nobis non apostolicae sedis gra- 
vitatem, sed quasi tyrannicae feritatis crudeli- 
tatem.esse elamarent *). Die Thränen der Mathilde 
und die Bitten des deutfchen Cardinals Cuno von Urach 
foheinen endlich, die verzweifelte Kutte dDurchweicht zu haben, 
die Abfolution erfolgte. , Der Hohepriefter führte den Kaifer 
zum Alter vor allem Volke, amd brach die Hoftier „Bin ich 
der Verbrechen fchuldig, deren du mid) zu Worms bezüchtigt 
haſt, ſo mag Gott der Herr meine Unfchuld bewahren, oder 
mich durch einen plößlichen Tod ſtrafen;“ er nahm die 
Hälfte der Hoftie, und die andere bot er Heinrich; 
der Kaifer war betroffen und erflärte, feine Rechtfertigung 
auf eine allgemeine Reichs⸗Verſammlung zu verfchieben, wer 
niger frech und gottlos als Hildebrand, oder wie der 
Sranzofe Potter fagt: jeune laique et Allemand! 
Heinrichs Erbfeinden, den Sach ſen, war die Abfos 
lution gar nicht recht, aber der: heilige Vater tröftete fie: 
„Seyd ruhig, ich gebe ihn ſchuldiger zurüd,“ 
Er abfolvirte ihn nun vom Bann, ‚behielt fich aber zu ent: 
fcheiden vor: Ob Heinrich wieder König feyn follte? 
Diefe Schandſcene faͤllt gerade in das Jahr, wo der deutſche 
Bruno, der ein großer Freund des Schweigens geweſen 
5) Drei Tage lang ſtaud er vor dem Schloßthore, alles Föniglis 
chen Schmucks entkleidet, elendiglich, ja baarfuß und im wolle— 
nem Gewande, und Feßte in einem fork, unter Dergießung 
vieler Thränen, daß das apoftolifhe Erbarmen ihm Troft 
und, Hülfe verleihen. möchte, bis daß er Alte, ſo deffelbigen 
Zeugen waren oder Kunde davon erhielten, zu folder Weich: 
müthigkeit, ſolchem Mitleid rührte, daß fie fich dringend und 
unter Thränen für ihn verwandten, und alle über die Här— 
tigkeit unfers Gemüths fih verwunderten, manche fogar lauf 
äußerten ‚s wir beurkunden wicht, des apoſtoliſchen Stuhles 
Würde, fondern cher wahrhaft tyrannifche Granfamkeit. 


311 


feyn muß, die Carthäaufer ftiftete; der Orden zählte 173 
Klöfter, darunter 44 deutfche, aber nur fünf NonnensKlöfter, 
denn der Geift des Ordens war — Schweigen Wir 
verdanken dem Orden manche Handſchrift — die fehöne 
große graublaue Carthaäuſer⸗Katze, unfer veredeltes 
Obſt, und was unter gewiffen Umftänden gleich BORN 
iſt — das rothe Carthäufer- Pulver! 

Empörend bleibt die Scene von Canoſſa für jeden, der 
fein Pfaffe ift, aber rührend ihr Gegenftüc, vielleicht die‘ 
rührendfte Scene in der deutfchen Gefchichte. Heinrich, 
das Oberhaupt des. heiligen römifchen Reichs, nachdem er 
die Wermuthöfchale, die Ihm zwei Papfte und zwei undank- 
bare Söhne vollfchenften, geleert hatte, richtete fein Fummerz 
volles Auge nach dem von ihm felbft erbauten Dom zu 
Speyer, und fagte dem Bifchof, feinem alten Freunde: 
Siehe! ich habe Reich und Hoffnung verloren, 
gib mir eine Pfründe, ih’ kann lefen und fin- 
gen,” und der Falte Pfaffe entgegnete: » per’ matrem Do- 
mini, non faciam! (Bei der Mutter Gottes, das thue id) 
nicht!) Wer Gemüth und Einbildungskraft hat, muß dieß 
zu Speyer vor dem Dome, der alten Gruft der Kaifer und 
ihres Reich8-Gerichts, vor feine Seele bringenh O Schmach 
der Pfaffbeit! D Egoismus! ſchaͤndlichſtes aller 
gafter! 





3wanzigftes Capitel, 


\ 


Die Fortfegung. 


— 


Hildebrand war ein hoͤlliſcher Logiker. Der 
Apoſtel ſpricht: „Feden Gebannten meide,“ alſo, 
ſchloß unſer Gregor, muß auch der Regent von feinen 
Unterthanen verlaffen werden ,. der Geiftliche richtet über 
Geiſtliches, folglich hat er noch weit cher über MWeltliches 
Macht, das weit geringer iſt — jeder Kutten-Erorcift ift 
mehr als Kaifer, denn er gebietet den böfen Geiftern 
unter dem Himmel. ‚Die Königswürde ift Menfchenwerf, 
Merk des menfchlichen Stolzes, folglich vom Teufel, Prie 
ſterthum aber ift Gotteswerk. Er fehrieb an Biſchof He— 
riman von Meß: „Ein Eroreift Fann Teufel 
vertreiben, da nun die Fürften der Erde, die 
Gott nicht fürdhten, Sclaven des Teufels find, 
fo bat der Exorciſt auch Gewalt über fie, und 
nun erft Wir? Die Welt war dumm genug, dieſe 
böllifche Logik für fo richtig zu halten, als die Erb- 
folge Petri oder die fhneeweiße Taube Gre 
gors I, auf den fi) gewiß Feine gemeine Taube her— 
abgelaffen haben wird, wenigftens die Himmelstaube 
Noahs, wo nicht gar der heilige Geift! Ä 

Hildebrands Leibfyllogismus war a majori ad 
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minus *), und im diefem Geifte fagte noch im fiebzchnten 
Sahrhundert der berühmte Neidhardt, VBeichtvater der 
Königin von Spanien, einem Höfling, der ihm nicht chrs 
erbietig: genug ſchien: „Ich Habe jeden Tag Shren 
Gottin Händen, und Ihre Königin zu meinen 
Füßen“ Solche Beweife nahmen die dummen Layen 
lange Jahrhunderte hindurch für apodicrifhe Beweife 
d.h. beweifende Beweife, wenn fie gleich weiter 
nichts beweisen, als daß fie Efel, oder — eſel⸗ 
hafte Logiker waren! 

Die Welt glaubte einmal felſenfeſt an die Kraft des 
papitlichen Bannes, den fchon die kaum bundert 
Jahr alte Kirche aus einer bloßen Ausfhließung aus der 
Gemeinde in den gehäffigen juͤdiſchen Bann umgewans 
delt hatte. Bifchdfe und Synoden bannten fich wechfelss 
weife nicht wegen Unfittlichkeit, fondern wegen Meinuns 
gen, Indeſſen war es immer noch bloße Kirchentrag— 
ddte, ohne Einfluß auf dffentlihe Ruhez jetzt gin⸗ 
gen aber die Dinge weiter, faft wie die Immunhtaät der 
Ehrengeiftlichkeit, zuerft Perfonals, dann Reals, zuletzt 
gar Localim munitaät! Mit dem Banne Heinrichs V. 
wurde der Bann das furchtbarſte Compelle**) in der Hand 
der Kirchendefpoten, Nicht der arme Fifcher Petrus ift 
der Felfen, auf ven das Papftthum fich gründete, fon- 
dern Hildebrand. mit feinem Donnerfeil, der fo 
häufig mit Jeremias Flagte: Maledietus, qui prohibet 
gladium suum a sanguine ***)! Er feßte den Altar auf 
den Thron, Fonnen wir uns wundern, wenn es noch weit 
mehr um alle Freiheit der Nationalfirchen geſche— 
ben war? DasPhantom der Kircheneinheit ſtand ſo 
feft, als das Phantom des Papfithums; man focht zu: 


*) Dom Höhern auf das Geringere, 
*) Swangsmittel. 
vr, Verflucht fen, der fein Schwert aufhält, dab es nicht Diut. 
vergieße, Ser. 48, 10. 
EC. 3. Wepder’6 ſaämmtl. W. J. 
Papſtthum. 1. 21 
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weilen die weltliche Gewalt der Papfte an, pralfte 
‚aber. zurüd vor ihrer DEREN denn ** war ja 
goͤttliche Anſtalt! 

Hildebrand erfrechte ſich, dem Kaiſer wicht; Aocgen 
geiftlicher, ſondern recht weltlicher Angelegenheiten 
zu bannen, und nur wenige Große hatten die Geiftes- 
ſtaͤrke der Hohenftauffen gegen folchen Frevel, und wie 
ging es felbft diefen? Die Kettenhunde des Papftes, die, 
Mönche, tobten fogleich hinter; einem Gebannten her, wie 
Iosgelaffene Teufel, und unfere Zeit vermag fich kaum Halb 
hinein zu denken indie Lage eines! Gebannten, zumalen 
eines Rönigs, wenn das Interdiet auf dem ganzen 
Lande lag; der Aberglaube und die Stupidität 
bes Volks, was damals Relügion hieß, machte, daß fich 
felbft der größte -KRaifer, Friedrich 1, zum Ziel legen 
mußte Welche Kleinigkeit ift die hohe Pofttare und 
welcher Sammer für Verliebte und Correſpondenten! mu 
denke man ſich die. Zeit, wo das Interdict alle Hochze i⸗ 
ten verbot! auch da hatte man fi) nöch pralibando*) 
helfen koͤnnen, aber wie barbarifch ift das. Snterdictt nul- 
lus alterum salutet, nullus salterum osculetur**)! 

In den Augen des Philofophen ift der Banıı, was das 
Fluchen. Der Geiftliche  anathematifirt, wie der 
Soldat oder Fuhrmann flucht, und man lacht; aber 
in den finftern Zeiten des Mittelalters war das Kachen 
theuer, der Staat ſelbſt liehe dem fluchenden Priefter fei- 
nen Arm, und vollſtreckte den ungereimteften Bannfluch, 
Denn vom  Kirchenfluch hatte man fo hohe Ideen, als 
vom Kirchenfegen, in welchen Zeiten auch das Sprüch 
wort. entftanden feyn mag: „Biel Kinder, viel Bas 
terunfer!“ Segen fommt von seges, die Saat— 
alfo Frucht der UArbeit— daher Beten und Arbeiten 
ſtets beffer war ald Beten und Saullenzen! 





*) Durch Vorgenuß. 
) Keiner ſoll den andern grüßen, Feiner den aber küſſen! 
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Der Segen der Feiligen Männer Aber, wie ihr Fluch 
erſtreckte fich in alle Ewigkeit, Fluͤche, wie der Fluch 
Ovids, der empfindlich genug ralft; beſchrankten ſich doch 
noch auf die Zeitlichkeit: 
rwi Di hullosque lares; inopemgue 'senectam, 
et longas hiemes; perpetuamque sitim®)! 
Junocens mM. baunte noch weit mehr als Hil- 
bebrand, und fo konnte es nicht fehlen, daß Bonifa— 
cius vn. Kaifer Philipp gegenüber ümgekehrt das 
werden mußte, was Heinrich IV. gegenüber Gregor VII, 
Man bannte zuviel, und fo verlor der Bann feine 
Kraft, es gab Kander, wo der Gebannten weit mehr wa— 
ven, als der Nichtgedannten, folglich lachten fie über den 
alten Poppelmaun. Die größte geiſtliche Unverfchämtheit 
war wohl, daß iman bei, Aufhebung eines Jnterdicts noch 
Schadloshaltung forderte fuͤr das luerum cessans**) 
während deſſen Dauer! Zu den meiften Gebännten Fonnte 
man fagen, was Hütten an Luther fchrieb: ferunt ex- 
communicatum te? quantus, o Luthere! quantus ‚es, $i 
hoc verum*#)} Das Ynterdict bleibt neben der Zus 
quifitionm die fcheußlichfte Erfindung der Pfaffheit, weit 
mehr als ignis et aquæ interdictio F) der Römer, mit 
teuflifcher Menſchenkenntniß, erfunden! Welche 
Zeiten! jetzt lachen wir daruͤber, wie uͤber Lichtenbergs 
Auctionsmeſſer ohne Styl, an dem die Klinge fehlt; aber 
damals zitterte man, wie vor dem juͤngſten Weltgericht; 
alle Bande zwifchen Negenten und Volk, zwifchen Bürger 
und Bürger, ja felbft zwifchen den nachiien Verwandten 
war gelöfet durch einen Hoheprieſter in alieno Fr), der ‚als 
*) — Es geben dir die Götter 


Kein eigen Haus, im Alter Dürftigkeit, 
Und langen Froft und Dürft in Ewigkeit! 


“), Für die während des Banned anfhöreuden Emolumente. 
**5) In Banıı (außer Gemeinſchaft gefeut) ſollſt du ſeyn ? Wie 
groß biſt du, Luther, wenn dem. fo iſt! 
T) Das Verſagen von Feuer und Waſſer. 
Fr) Im fremden Lande, ı*r 
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Hochverraätherzam Marla Malgen und Rad verdient 
hatte! 

Mit. der Reformation wurde paͤpſtlicher Ban 
Gegenftand des Spottes vom gemeinen Mann an ‚bis zu 
den MWißgeiftern Voltaire und Sriedrich, und felbft 
in dem fo bigotten heiligen Lande! Sener römifche 
Bauer, der unter: Bannitrafe verbotene ‚Lebensmittel nach 
Toscana ſchaffte ſagte: der Bann fann nur meinen 
Eſel treffen, und Efel haben. harte Rüden, und 
Sriedrich bannte feinen Marquis d'Argens im Namen 
des Erzbiſchofs von Aix. Ueberall fand der ehrlichſte ſei— 
ner Franzoſen auf der Reiſe nach der Provence das Man- 
dement, das ihn als. Gottesläfterer. excommunicirte, kam 
aber doch hinter den Spuck, weil der Koͤnig ſtatt Erzbi— 
ſchof von Aix blos Biſchof geſchrieben hatte. Im Mittel⸗ 
alter waren ſolche Spaͤſſe gefahrlich, und daher wollen wir 
den Helden danken, die es wagten, mit Hand und Mund 
gegen das Ungeheuer der Kirche zu fampfen, und die Drur 
ckerpreſſe preifen als Tochter des Himmels! 

MWahricheinlich war. unferem Heinrich der Bann 
und die Buße von Canoſſa (die natürlich uns ſchreck— 
licher erfcheint, als damals dem Kaifer und feiner Zeit) 
weniger Franfend, als die Verachtung der Lombarden; 
mehrere Städte fchloßen vor ihm ihre Thore, die bei ‚deut, 
Haß gegen Gregor alle auf feine Seite getreten waren, 
hatte er fich als Kaifer und Mann gezeigt, und ſo dachten- 
auch viele Deutfche. Indeſſen ſcheint doch Heinrich die 
Sstaliener wieder gewonnen zu haben, denn fie binderten 
Hildebrand, nach dem Augsburger Reichstag zu reifen 
und nach Forchheim, wo er den Gegenfaifer Rus 
dolph von Schwaben wählen ließ, ob er fich gleich neus 
tral ftellte, Legaten fandte, die unterfuchen follten, auf 
welcher Seite das Recht fey, um die fo traurigen Unruhen 
abzuftellen. „Es ſchmerzt ung, fchrieb der Tartuffe, 
und erfüllt unfer Herz mit Trauer, daß der 
Stolz eines Einzigen Taufende feines Öleichen 
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zeitlih und ewig unglädlih machet.“ Hein 
richs Gegenwehr nannte er erimen idolatrie *, und er 
mangelte nicht, fo wie der Kaiſer die Schlachten von Melk 
richſtadt und Fladenheim verloren hatte, dem Gegenfaifer 
Rudolph eine Krone zu fenden, mit der berüchtigten 
Sufchrift: Petra dedit Petro Petrus diadema' "Rudölpho ie 

Heinrich ermannte fi b, ſammelte ein neues Heer, 
als Rudolph in der dritten Schlacht an der Elſter bei 
Mölfen geblieben war, Rudolph, der thaͤtigſte Verthei⸗ 
diger der Fuͤrſtenrechte gegen die Ueberniacht des fraͤnkiſchen 
Kaiſerhauſes und ein Werkzeug in Hildebrands Hand, 
wodurch das ſchoͤne Schwaben zum Tummelplag wurde 
in dem langen Kampfe zwifchen Kaiſer und Papſt. Hein— 
rich ſetzte zu Brixen Hildebraud zum zweitenmal ab, 
ließ den Erzbifchof von Ravenna’ Gutdo wählen, und 
zog nach Ron. Die mit ihm unzufriedene Parthie wählte 
zwar Graf Hermann von Luremburg, genannt Knob— 
laubsfönig, aber Heinrich zog nach Rom, und der 
. folge Hobepriefter flüchtete nach der Engelsburg, wah- 
vend Guido oder P Clemens 1. den Kaifer Frönte, ı 
Drei Sahre lang lebte Hildebrand wie ein Gefangener, 
und foll den Kaifer,. der täglich zu & Maria Meffe hörte, 
durch einen Stein vom Dach herab Haben morden laffen 
wollen. Diefe Nachricht beruht blos auf dem Zeugniß ſei⸗ 
ner bitterſten Zeinde-Benno und Benzon, die ihn bald 
Folleprandus , bald. Merdiprandus, .bald: Papieida ***) 
nennen... Schon beint Anzuge Heinrichs bat Hilde- 
brand den Normann Robert Guiscard um Hülfe, 
der aber: fein Auge auf die Griechen gerichtet hatte, und 
auf einmal ein fo zartes Gewiſſen bekam, daß er ſich da— 
mit entſchuldigte, feine Normanner duͤrften in hei— 
liger Saftenzeit,fein Blutvergießen! 





*) Sünde der Abgötterei. 
**) Der Fels (der Kirche) gab Petrus, petrus gab Ru: 
dolph die Krone. 
*+*) Narreubraud, Dreckbraud, Papſtubrder 
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Es iſt wohl nicht minder Mährchen, daß Hildebrand 

ſich erboten habe, ,ipon ‚der. Engelsburg aus. den Kaifer zu 
frönen, die Krone auf ihn herablaffend an einem Strid. 
Der Eifenkopf war piel, zw ftolz, um fich zu. verfühnen, 
und . bat die Normaͤnner wiederholt um Huͤlfe, als er ſich 
zu Rom: nicht. mehr, ‚ficher hielt vor der ſtaͤrkern Parthie 
feines Gegners. „Die Normaͤnner befreieten ihn auch, rich- 
‚teten saber Nom, uͤbel zu. Sie ‚nahmen ihn mit fich nad) 
‚Salerno , wo er das Jahr darauf fein unruhvolles Leben 

endete, ohne Die Freude zu erleben, Heinrich gedemütiget 
zu jehen, „wiederholte, jedoch, feinen Bann gegen Nein 

rich, Öuibert und ihre Ynhanger, den fein Legat auf 

der Synoder zu Querlinburg, wo der. Gegenfönig N ers 

mann Dftern hielt, „verfündigte, , Hier: bewies ein muthi— 

ger Geiftlicher, aus Bamberg por, allen Bifchofen und Geg— 

nern des Kaifersi, daß der Primat des Papftes 

reine Anmaaſung ſey; aber ein Saye rief ihm zu: 

non est diseipulus supra magistrum *), und die Kauft gab 

feinem Sophisma » einen Nacdrud, vor dem die Dernanft 

des wackern Geiſtlichen verfiummte! 

Zu ÖSalerno, von dem es heißt: 
Se Salerno avrebbe un porto, 
': Napoli sarebbe morto **)! 


befchäftigte fih Hildebrand mehr mit geiftfihen 
Dingen, als’ er fein ganzes Leben lang nicht gethan 
hatte, ernannte, als er die Nahe des Leiten Stuͤndleins 
fühlte, drei Männer, die er für würdig hielt, feine Nach- 
folger zu feyn, und abfoloirte alle feine Gebannten, Kaifer 
und Gegenpapft ausgenommen. Der Tod Fam zu rechter 
Zeit, fonft wäre er fehwerlich der Nemefis in Diefer Welt 
entgangen, Ein achter Hofbifchof tröftete den Sterbenden: 
„der Statthalter Chriſtiſmit der Macht über 





*), Der Schüler ſteht nicht über dem Meifter, 
**) Hätt! Salerno einen Hafen, a 
Legte ſich Neapel ſchlafen. NEE N | U a 
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die ganze Erde und alle Voͤlker iſt nirgendswo 
im Exilwo er auch ſeyn mag,“ denn feine letzten 
Worte waren: dilexi'justitiam et odi iniquitatem, prop- 
terea morior in exilio *). Die letzten Worte eines Ster⸗ 
benden nimmt man zwar in der Regel fuͤr ungeheuchelt 
en, fie richten ſich aber nach dem Gedankenſyſtem des 
Sterbenden, das falſch feyn kann. So tröftete fid) auch 
Alva auf dem Sterbebette, und hoffte Vergebung feiner 
Sünden, weil er 18000 Ketzer vertilger habe, Hil— 
Debrand bleibt auch. der Erfte aller TZartuffes, um 
ter der. Menge Tartuffes der Kirche, ‘und ich weis nicht, 
ob: Kants Meinung zu Recht beftcht, daß. Tugenden, 
deren. Schein man eine geraume Zeit. hindurch nur erfüns 
ftelt hat, nad) und nach wirflic) erweckt ie und in 
die Geſi innungen übergehen. hi 

In der S. Seweriuss Kirche zu Neapel iſt Hilde 
brand im Original zu fehen (im'der Abbildung vor 
Milbiblers Gefchichte des Hildebrandismus), im der 
Linken den Hirtenſtab, in der Rechteit die" Geißel, mit 
funkelnden Augen. und feuerrothem Angeſicht; er ift im 
Dreinfchlagen.begriffew, zw feinen Füßen liegen Krone 
und Scepter, und über feinem Haupte ſteht: Sanctus Gre⸗ 
gorius VILL Wire! koͤnnen es der Kirche nicht verübeln, 
wenn ſie dieſes Original heilig ſprach, ob ſie gleich das 
durch einen Öffentlichen Beweis ablegte, daß Moral ges 
rade nicht ihre Hauptſache ſey, aber noch weniger Fuͤr⸗ 
ſten und Voͤlkern, wenn ſie es nicht fuͤr heilig gelten 
laſſen wollten „(wie ſelbſt die Biſchoͤfe Frankreichs), denn 
dieſer Hildebrand war in der That auch der aͤrg ſte 
Jacobiner, da er Heriman, Biſchof von Metz ſchrieb: 
„der Teufel bat die Monarchie erfunden!“ Be—⸗ 
nediet VII. ‚aber nannte ihn noch im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert gelegenheitlich feines Feſtes (25. Mai): ‚Den * 





Ich war ein Freund des Rechts, ein 18* des —2 
darum ſterbe ich im Exil. Ai 
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Athleten, die Mauer des Hauſes Iſrael, den Rächer und 
Vertheidiger der Kirche, den Heiligen, der dem gottlofen 
Haiſer Heinrich fich ftandhaft widerſetzte, ihn feiner Krone 
beraubte und. feine — vom Eid der Treue los— 
ſprach RZ, 

Nichts ſchildert die ind ——— Hilde 
brands, beffer, als die fogenannten Dietatus, (über 
deren Urheber noch heute Streit: tft), die aus 27 Artikeln 
befichen. Mögen folche ächt oder unaͤcht fern, wie die be— 
rüchtigten 'monita secreta *) der Jeſuiten, fo fprechen fie 
doch Hildebrands wahre Grundſätze aus (S. deffen 
Briefe 1, 55, 56). „Die römifche Kirche ift allein vom 
Herrn gegründet, Roms Bifchof allein der allgemeine, der 
andere Bifchdfe eins und abſetzt; feinen Legaten gebührt der 
Vorfig vor allen Bifchöfen in den Eoncilien, der Papft 
bat das Recht, Geſetze abzufaffen, Gemeinden zu ſammeln, 
Meiche und Bisthuͤmer zu theilen oder zu vereinen, aus 
einem Domftift eine Abtei zu machen, oder umgefchrt; 
der Papft allein darf ſich des Faiferlichen Schmuds ber 
dienen, ihm allein werden die Füße gefüßt, fein Nanıc als 
lein in der Kirche genannt; er kann Kaifer und Könige 
eins’ und abſetzen, Bifchöfe. verſetzen, Elerifer weihen für 
die, ganze Kirche,’ Geweihte von ihm Fonnen Feine Krieges 
dienfte thun, oder von einem Bifchofchöhern Rang annchz 
men, Der Papſt fieht über der Kirche — denn iſt 
nicht der Meifter über dem Schüler? Ohne Papit 
giebt es Feine allgemeine Synode und Fein canonifches Ger 
fe; niemand kann fein Urtheil umftoßen, niemand ihn 
richten, niemand einen Appellanten an feinen Stuhl beftra> 
fen; alle casus majores **) gehören vor feinen Stuhl, die 
Kirche kann nie irren, und der Papſt iſt heilig: durch das 
Bordienft Petri. Wer nicht glaubt, was Die Kirche glaubt, 
iſt ⸗ r (catholicus), und der Papſt Tann 
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*) Geheime MWeifungen. 
**) Bebeutendere Gegeuftände, 
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Untertanen ihres Eides gegen böfe Fürften entbinden.“ — 
Hildebrands Sat: romana ecclesia nunquam erravit, 
nee in perpetuum, ser iptura testante, errabit*), gründet 
ſich auf die Worte Zefus: „Ich habe gebeter, daß 
euer Glaube nicht aufhöre!“ — —— 
in angulo — ergo pluit**)! 

Hildebrand hat ſchwerlich diefe Dictatus dictiret, 
aber fie find in feinem Geiſte, ausgezogen aus feinen 
Briefen, und geübt hat er alle, wenigftens es vers 
ſucht. Hätte er und feine noch fchlimmere Nachfolger 
fih auf die ehrenvofle Rolle der Vermittler befchränft, 
um im der MWildheit des Mittelalters den Frieden Got— 
tes zu erhalten, und die Fürften und den Adel vom Drud 
des Volks und von blutigen Fchden im Namen des Got- 
tes der Liebe zurüczufchreden durch ihre Ehrfurcht ge 
bietende Stellung — wer müßte das Papſtthum nicht feg- 
nen? I fandroit des Dieux pour donner des lois aux 
hommes, fagte Rouffeau; die Papfte hielten fich für 
Götter, und galten für Götter—aber ihre Anmaaſun— 
gen beweifen am beften, daß fie nichts weniger ald Goͤt— 
ter waren. Chriſti Spruh: „Gebt dem Kaifer, 
was des Kaifers tft,“ verfianden fie am wenigſten, 
und den ganzen Hildebrandismus Frönte zuletzt die faubere 
Marime des Pater Sa tind anderer Sefuiten: elerici re- 
bellio in regem non est erimen las majestatis, quia 
ion est subditus regi***)!!! Die meifte vis comica ent: 
halt wohl’ die oben angeführte Stelle aus Hildebrands 
Drief an Herimanm‘(VNL 21): Teufelsbanner 
mehbralsKönige, Könige Sclaven des Teufels 
und der Priefter über Alles. —Man glaubt fich in 
einem Tollhanfe! 





..*) Die römifche Kirche hat nie geirrt, und kann nad den Wors 
ten der Schrift, in Emwigfeit nicht irren, 

+ Der Stocd ſteht im Winkel, alfo regnet's. 

—* Die Auflehnung eines Prieſters gegen den König ift nicht 
Miajeftärsverbrehen, weit er ihm wicht umtergeben ift. 
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Gregorinus VIL oder Hildebrand: ifi, der wahre 
Petrus— ein, wahrer Felſenmann, oder wenn man lie: 
ber will, ‚der wahre Napoleon der Kirche, Großes 
Genie, feſter Charakter, feine Nafe und Kühnheit wohnten 
in beiden, ‚aber ohne Religion, Moral, Irene amd Glau— 
bern --acheiligse Satans! Große Conſequenz verdient 
nur Achtung im Bunde, mit Gefühl für Recht und Wohl 
der Menfihheit, Mit eifernem Scepter ſchlugen beide die 
politiſche und Geiſtesfreiheit der Volker, und ihre Nationa— 
lität zu Boden, um die Gebäude der Herrfchaft zu errichs 
ten, woron das cine bis auf Bonifacius VIll zwei 
Jahrhunderte, und das. andere kaum zwei Sahrzehnte 
dauerte, gerfirter mit Blut. Was Napoleon im Nas 
men der Freiheit, der Ehre, und. eines, voͤlkerbe— 
gluͤckenden Planes that, thaten die Papfte im Namen 
der Neligion. Es find nur. andere Worte, die im kai— 
ſerlichen Catechismus fichen: „den Kaiſer ehren und 
ihm dienen, ift fopiel, als Gott chren!“ Päpfie 
“ wären. ficher noch  ftarker aufgetreten, als der: Corfe, wär 
ren ihnen Millionen Krieger zur Seite geftanden, und 
daher. brauchten fie Jahrhunderte neben Liſten aller. 
Art, um das auszuführen, was Napoleon in foviel 
Jahrzehuten ausführte — ihre Univerfalmonardie, 
und ihr Syftem von Geldſchneidereien. Bereits 
Hildebrand war fihlau genug „die, Bibel für einge 
faͤhrliches Buch zu halten, wie er ſolches in. feinem 
Briefe an den Herzog von, Boͤhmen (Epist. VII 44) zu 
Tage leget, der um die Fortdauer der Sitte, den 
Gottesdienft in ſlaviſcher Sprache zu halten, bittet, 
weil dann fein Volk nicht blos erbauet, ſondern auch 
belehret werde; aber Belehrung paßte nicht in 
das Syſtem Hildebrands. 

Die Umftande beguͤnſtigten Hildebrands freches 
Syſtem ungemein. Seit Otto. verſanken Deutſchlands 
Kaiſer in immer groͤßere politiſche Schwaͤche; ein junger 
Monarch ſaß auf Frankreichs Thron, Mauren zerruͤtteten 
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Spanien, Normanner eroberten England, der Norden lag 
begraben in Barbarei und Unwiſſenheit, Italien war ver⸗ 
theilt in Feine Staaten. Das corpus juris cananiei und 
Ratein war Väapften das, was der Code Napolcom und 
franzöfifche Sprache; Papfte arbeiteten auch nur für ihre 
Herrfchfucht, wenn auch hie und da Gutes daraus hervors 
gieng, und dumme Anſtaunung und Bewunderung war 
von jeher Begleiter des Gluͤcks. Alles lief nah Rom, wie 
in unferer Zeit nach Paris, und ſo wie fih deut ſche Für 
ten dahin wandten, um vom Dentfchen Kaifer unabs 
haͤngiger zu ſeyn, fo die Bitchöfe nah Non, um fich 
von ihren Erzbifchöfen zu befreien Napoleon machte fic 
aus Conſtitution, Seuat und Tribnnat fo wenig, als Hil⸗ 
debrand aus Concil und Cardinalcolleg, aus Verträgen 
fo wenig als aus Eiden z was Paͤpſten die Einheit der 
Kirbe war, war Napoleon das Continentalfy- 
ſtem, und die Inquiſition was geheime Polizei! 
Die Bibel fand Hildebrand fo fehr im Weg, als 
Philoſophie und freies Denken dem Corſen, daher 
geboten beide Egoiften Schweigen. Zhr Zeitalter vers 
glich. fie mit Alerander und Cäfar, Carl dem Gros 
Gen and Friedrich: aber Hildebrand ift ald Erobe- 
rer ohne weltliche Macht vicheicht doch größer als 
Napoleon, fo wie unfer Friedrich mit feinen ſchwa— 
chen Huͤlſsmitteln. Indeſſen wer blicfte nicht lieber auf 
Gatonen und Scipionen, auf die Pompeji und Caͤſars 
Roms, auf Friedrid und Joſepb, als auf jene beis 
den Italiener? 

Gregors fire Idee oder Schlachtpferd war—Unab- 
bangigfeit der Kirche vom Staate, ein Syſtem, 
das die gebildeten. Völker der alten Welt fo wenig kann— 
ten, als Jeſus, oder die Natur Doppeladter und 
geflügelte Löwen, Die Vernunft fagt: Die Kirche 
it um des Staats Willen, die Religion felbit 
aber dem Gewiſſen eines Jeden .überlaffen; 
aber Gregor verwirkflichte feine. ‚fire, Idee, und es gab 
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nun zwei Köpfe im Etaate zum Sammer der Negenten 
und Völker, Simonie und Concubinat waren fein 
ewiges Feldgefchrei, und weidlich mißbrauchte man Bibel- 
ftellen für die ungeheuerften Anmaßungen. Es iſt doch 
gewiß komiſch zu lefen, wenn ald Grund des Eheverbots 
bis zum fiebten Grade angegeben wird: quia VI, aeta- 
tıbus mundi gener atio et'hominis status finitur, ita pro- 
pinguitas generis tot gradibus terminetur *), noch ko⸗ 
miſcher aber freilich die wahren Gründe — Difpenfa- 
tionss®elder. Um Nichter über Kaifer und Könige 
zu feyn, war die Bibelftelle: „Bei Gott ift Fein Ans 
fehen der Perfon,“ fo willfommen, als das: „Weide 
meine Schafe,” Chriftus macht Feinen Unterfchied zwis 
fchen gefrönten und ungefrönten! 

Das Mittel, die Unabhaugtgfeit der Kirche zu 
erringen, war der Snveftiturftreit, den jeßt Gregor 
anfing, und durch das Coͤlibat follte fie feftgehalten wer: 
den. Sein Inveſtiturſtreit Eoftere einigen Millionen Mens 
fchen das Leben, und fein Edlibat-Gefeß, diefer Hoch» 
verrath an der Natur, mordete mod) weit mehrere Millio— 
nen im Keime. Groß und genial waren diefe Ideen, aber 
fd weltverderblich, als die großen genialen, Ideen des 
großen Mannes unferer Zeit, und ihre Ausführung nicht fo 
fihwer, da die Vorfahrer fchon die Materialien zuſammen— 
gefahren hatten. Sein Feuereifer gegen Simonie war 
nicht zu tadeln, Heinrich UL, verfaufte fon Kir 
benamter, und fen Sohn Heinrich IV. war nod) 
ſchlimmer; er und fein Hof würfelten, wie dorten die 
Kriegsknechte, um den Rock des Heilandes, ob fie 
ſich glei) Chriften nannten, und als er feinem Liebling, 
Graf Werner, ein Fuldifches Gut fehenfte, und die Moͤn— 
che Bittgaͤnge, Faſt⸗ und Bußtage anftellten, fpottete diefer: 





=) Meil in fechs Zeiträumen die Weit geſchaffen iſt und der 
Meufh auswaͤchst, fo erliſcht much die Geſchlechtsverwandt— 
ſchaft nach ſobiel Graden. 
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Nicht wahr? ich weis faule Baͤuche zum Gebet 
und Faften zu bringen? Hildebrand erzuͤrnte; 
MWeltliche follten nichts mehr, nehmen dürfen für die reichen 
Pfruͤnden; aber was waren denn die papftlihen Zaren 
für Bullen, Breven, Confirmationen und Pallien 2.2. War 
es nicht fchlimmere Waare, als die Inveſtitur mit 
Ring und Stab, die Gregorius jet auch für 
Simonie erflärte, am die ‚Bischöfe loszureißen vom 
Staate? und das Coͤlibat? rif es den Menfchen nicht 
gar von der Natur los, um: ihn an die Unngtur des 
Papſtthums zu ketten? 

Wenn man Hildebrand höret, fo ging ihm nichts 
über die Ehre der Kirche, Die mit Füßen getreten 
werde, obgleich in Deutfchland wenigftens die Erzbis 
ſchoͤſe von Bremen und Coͤln eher Unterdrüder als 
Unterdruͤckte waren. Die Kirche iſt keine Magd, 
ſondern Herrin, rief Hildebrand; wenn die Apo— 
ſtel im Himmel binden und loͤſen, und ſelbſt 
über Engel herrſchen, warum nicht wir, ihre 
Nachfolger auf Erden? Weltlihe Dinge (Erden 
forgen), haben ſie den hoben Werth, den geiftliche 
Dinge (Seelforgen) haben? Die Fürften find meift 
gottlos, die Priefter heilig, und heißt es nichtr 
„Die Heiligen follen die. Welt rihten?“ Wer 
denkt hier nicht „an den Fuchs, der Hühnern amd Gänfen 
predigt, und. wohl wußte warum? 

Gregor VIl, fragte nicht lange feine Cardinaͤle, und 
war fein Kabinet felbft, wie Friedrich. Er feßte vieles 
durch, weil er allein, verſchwiegen und Schnell han» 
belte, und an Unverſchamtheit, die ſtaunen macht und 
betäubet, fehlte es feiner eifernen Stirne nie. Gingen die 
Kaiſer ihm zu Leibe, fo ſchloß er ſich deſto feſter an die 
Normänner, und hat ungemeine Aehnlichkeit mit Cromwell, 
bald Schwärmer, bald Tollfühner, bald Betrüger. Er 
fcheint an die Tollbausidee — die ganze Welt iſt 
Lehen (beneficium) des Stuhls Petri, wirklich geglaubt 
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zu haben, und fo feste er fie durch, und die unwiſſende 
Layenwelt glaubte fie, wie das Evangelium — die dffent 
liche Meinung iſt die Königin der Welt! Ganz 
Europa fügte ſich — nur nicht Wilhelm der Ero— 
berier! .... 

Wilhelm fiehens einzig da, er lachte über bie Anmaßun⸗ 
gen des Papſts, und uͤber ſeine tollen Ideen, zahlte blos 
den alten Pererspfennig, und Gregor war ſchlau ge 
genug, die Sache nicht weiter zu treiben.) EhremGeiftlich- 
feit hat fletS denjenigem Großen gefhmeichelt, die fich 
fühlten, und in Achtung zu feen wußten, wie Carl der 
Große "Gregor bannte Philipp, König vom Franfs ı 
reich, als cr fib die Bertrade antrauen ließ, und lenkte 
ein, als er merkte, dag man fih um feinen Donner wenig 
fümmere, gefichert vor dem: Blige, und Paſchalis 1. 
ſprach gar Carl heilig, ob er gleich fünf Kebsweiber 
hatte (5 pellicibus filiisque inde. procreatis solennitatem 
hanc nit quidquam remorantibüs *). Wilhelm wollte, 
fen Primas folle nur allein von ihm abhangen, mit 
allem Recht, und da diefer auf dem Concil von Bari klagte, 
fo ereiferten ſich die Hochwuͤrdigen über die Maßen, und 
Papſt Urbanus rief: Hände, die Gott fchaffen, 
was Engelinicht vermögen, follen den Lehnss 
Eid leiſten in die unteinen Haͤnde derer, die 
mit Nawb und Blut beſudelt find und durch 
tägliche unreite Beraftungen? (aneillae fiant 
eorum, qui diebus 'noetibusgue contactibus ob-. 
scoenis ingquinantur ?) excommunicati sint "®)} umdalle 
Ehrwuͤrdigen riefen:  Piat! Fiat)! 

Ina? vermehrte das —J— Petri unmit— 





*) Die fünf Kebsweiber und die mit ihnen, erzeugten Kinder 
thaten der Keierlichfeit lediglich keinen Eintrag. 


*) In den Bann mit ihnen! 
**9) Es fen fo! 
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telbar, indem er der beruͤhmten Gräfin Mathilde, feiner 
Schweſter in Chrifto, ihre reichen Güter abzuſchwatzen 
wußte. Die beruͤhmte Schenfung laßt ſich aus Marge! 
an Urkunden nicht wohl überfehen , und es ſcheint danıit 
fo wenig ganz richtig zu ſeyn, als mit den frügern Schen⸗ 
kungen Conſta ut ins, Pipins, Carls, der Ottönen 
und Heinrichs. Die erſte töftamentarifche Schenkung foll 
von 1077 ſeyn, welche die Nachfolger durch eine Urkunde 
vom Jahr 1402 erneuern ließen. Aber ift es wahrfcheinlich, 
dag dan Urban: ii. fo auf die Heirath der Marbilde 
mir’ Herzog’ MW elf von Baiern gedrungen "hätte? Wa ro- 
nius ſelbſt gefteht, daß die Original⸗ AUrkunde der zweiten 
Schenkung nicht vorhanden ſey. Natürlich konnte Mar 
tbilde nur die Allodien verfchenfen, und man weis, 
wie fchwer ſtets die Separatio feudi ab allodio *) gewefen 
iſt. Die Orafin hatte große Beſitzungen in der Lombardei, 
in Ligurien und Lothringen: man nimmt An, daß es zu- 
nächft das fubnebanifche Tuscien gewefen, das fie 
ſchenkte. Wer will hier entjcheiden, da die Elerifey fo viele 
falfche Urkunden ſchmiedete, daß ihr fraus pia eine eis 
gene MWiffenfchaft nothwendig machte, die Diplomatif, 
verfchieden von Diplomatie, mit der fie jedoch, aus 
er der Namens⸗Aehulichkeit, noch mehrere Mehnlichkeiten 
haben ntag. 

Genug! die ER Mathilde fhenfte viel, ftarb 
44415, und es iſt recht undanfbar von der Kirche, daß fie 
nicht canonifirt worden iſt! Kardinal Benno weis 
von mehreren Scandalen zu erzählen, die Verlaumdung zu 
feyn fcheinen. Hildebrand war ein alter Mann, hager, 
gelb, Klein (pusillas statura) und von wirklich ftrengen 
"Sitten. Mathilde hatte als Weltdame ficher einen befr 
fern Geſchmack, und ihre Verfiherung, daß fie im Papſt 
den heiligen Petrus liebe, wie Fefus den Johannes, 
verftcht fich wohl cher von geiftlicher Liebe, wie viele 





*) Die Trennung des Erbbefihes vom Lehen. 
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Damen unſerer Zeit fuͤr Lavater und Stilling hatten 
— fie. war eine zweite Martha. Jndeſſen haben wir 
Beifpiele ‚genug, wie leicht diefe himmliſche Liebe ſich 
bienieden inchöchftfleifchliche verwandelt bat, in der, 
Gefchichte der Beichtvaͤter und Gewiffensräthe von 
Weltdamen und Nonnen, und alte Damen und alte Hage- 
fiolze find. oft gerade Die — ſchmutzigſten Sünder")! 


y} 





*) Köhler Diss. de Donatione Mathildina 1715. 4 1 
Juachim Diss. de spurio.Mathildae dono Hal. 1738. 


Memorie della Gran Contessa Mathilda da Fiorentini. Lucca 
1756. 4, mit Urkunden, das beſte. 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 


Fortſeßung. Invefiturftreit. Paltium. 


Nichts befchaftigte unfern Hildebrand lebhafter, als 
der Snveftiturftreit in Deutfchland. Bisher hatten 
die Kaifer die Nomination und Beftätigung ihrer Biſchoͤfe; 
batten fie ja felbft diefes Recht in Anſehung der Fürftbis 
fhöfe Roms. Sie mögen Eingriffe in die Wahlfreiheit 
gemacht haben, Kaifer und Erzbifchöfe, die Käufer geift- 
licher Stellen Strafe verdient haben, wie die Ber 
faufer, aber darum war das Recht der Inveflitur 
mit Ring und Stab von Seiten des Negenten noch 
feineswegs Simonie, Die Inveſtitur gründete ſich auf 
die Lehnsverhältniſſe der Zeit, Wahl und Weihe 
eines Bifchofs gaben noch Fein Necht auf die Güter des 
Bißthums, der Kaifer warlehnsherr, nicht der Papft, 
und die Belehnung rein weltlicher Gegenſtand. Und 
batten früher die Bifchdfe Roms nicht felbft die Könige 
vermahnt, vacante Bisthümer zu befeßen? Ludwig 
der Heilige war gewiß ein guter Catholif, und doch warf 
er die Bulle Clemens IV., der ihm die Mahl ferner 
Biſchoͤfe großmuͤthig nachließ — in’s Feuer! 
6. %, Weber’s fämmt‘, W, IL 
YPapiichum 1. 22 


* 
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2. &regor VIE hatte flets mehr politifche als geift 
liche Abfichten, dur die Smveftitur der böbern 
Geiſtlichkeit, die er den Kaifern abdrang, machte er 
diefe unabhangig von weltliher Macht, und die 
niedere dur das Coͤlibat-Geſetz. Der Clerus war 
nun ein in fich abgefchloffener status in statu, ein 
Staat im Staat, blos für ein Standes-Intereſſe le 
bend, und in den Augen des dummen Haufens nur defto 
heiliger Gregorius drang auf Lehnsverband und 
Lehnseid — um Geld zu bekommen, deſſen er bei ſeinen 
ewigen Haͤndeln bedurfte. Der Pactolus floß noch 
nicht ſo reichlich nach Rom, wie fpäterhin, und hätte Mar. 
thilde nicht fo fromm geopfert, hätte es oft. fcheu ausge⸗ 
ſehen. Die Inveſtituren brachten, neben Abhaͤngigkeit — 
Geld; aber wer wird ſich fo. verrathen? Hildebrand 
‚ fprach lieber von Chrifto, der allein das Thor zum 
geiſtlichen Schaafftall fey, nur durch ihn koͤnne 
man eingehen, und durch feinen Statthalter. 
Bald floffen die Difpenfationsgelder reichlicher, uns 
ter denen die von Kreuzzugs-Gelübden (vota ultra- 
marina) +) obenan ſtehen, theurer als der beſte Ultra» 
marin. 

Gregorius fpielte mit dem gefunden Menfchenvets 
ftand, und diefer ließ mit fich fpielen unter dem Gehorfam 
des Glaubens. Er gab den Ton an zu allen fpätern Miß- 
handlungen der Fürften und ihrer Völker. Mancher Nachfolger 
fcheint feinen großen Plan gar nicht gefaßt zu haben, wie 
Paſchal IL, der Kaifer Heinrich V. vorfhlug, gegen 
die Invefitur mit Ring und Stab, alle Güter 
der Bifchöfe hinzugeben! Der lange Streit endete 
mit Calirtus I. Eoncordat zu Worms, ald ob man 
blos über die Symbole der Belehnung geftritten 





*) Ein Gold führender Fluß in Lydien; sy bei den Alten Symbol 
des Weberfluffes, 


**) Gelübde, über’s Meer zu ziehen, 
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haͤtte; der Papſt belehnte nun mir dem geiſtlichen Hirten« 
ſtabe, und mit dem Ring fuͤr die Braut Chriſti, und der 
Kaiſer mit Scepter und Schwert. Die Biſchoͤfe mup- 
ten Rom den Unterwerfungsetd ſchwoͤren, den erſt der 


 , große Joſeph abzufchaffen wagte, Legaten unterfuchten 


die Sprengel, und bereicherten fi, und unfre Bifchöfe 
waren bloße VBicarien des heiligen Stuhls, erhiel- 
ten aber — das Pallium! Diefer berühmte Suveftiturs 
fireit, der indeffen die Ketten der Leibeigenfchaft 
fprengte, wie der Kampf der Könige mit ihrem Lehns- Adel 
die des Bürgers, war im Grunde unaufldslich, da 
der Bifchof duplex persona *) war, abhängig ald Vaſall vom 
Staate, und abhängig. von der Kirche als Bifchof, niemals 
aber hätte diefer Streit entftehen koͤnnen, wenn man die 
Herren Bifchöfe nicht hatte — Fürften werden laffen! 
Ueber das Pallium muͤſſen wir fchon ein paar 
Worte mit einfließen laffen, da es Feine unwichtige Rolle 
im Papftwefen gefpielt hat: Schon die erften chriftlichen. 
Kaifer gaben den Patriarchen und wichtigern Reichsbi—⸗ 
fhöfen einen Mantel, wie unfre Fürften Orden und 
goldene Praͤlatenkreuze; damals war das Pallium 
ein prächtiges Kleidungsftüd von Purpur, mit Gold ges 
ftickt, und wurde gratis ertheilt. Unter den Paͤpſten fchrumpfte 
der Mantel zu breiten Bändern ein, gefertigt von Nons 
nen aus der Wolle, die über den Gräbern der Apoftel gu 
weihet war, zu, vier Finger breiten Binden mit rothem 
Kreuz, die Über Bruft und Rüden herunterhängen, und 
dennoch f[hwere Summen Fofteten. Schon Gregorl. 
nahm fich heraus, das Pallium ohne Unfrage beim 
Kaifer (was andere Patriarchen immer thaten) dem Bis 
fchof von Arles zu fenden, als Zeichen der Zufriedens 
beit, bald aber als Zeichen der Beftätigung, und zus 
[eßt wurde e8 eine wahre Kette der Unterwürfige 
keit, wie bei unferm einfältigen Apoftel Bonifacius. 


.. 





) Zwei Perfonen in fich vereinigte, 
23° 
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Die Erzbifchdfe mußten früher das Pallium felbft zu Rom 
löfen zur Vermehrung ihrer Koften und zur Beluftigung 
und Bereicherung: der Roma santa und des Popolo cornuto, 
des gefrönten Volks. Schon Papft Johann VIIL fcheute 
fih nicht, der Welt zu fagen, daß jeder Erzbifchof ohne 
Weiters als abgefeßt anzufehen ſey, der nicht binnen 
drei Monaten fein Pallium hole, die Könige ſelbſt baten 
für ihre Erzbifchöfe, und das wollene Kinderfpiel 
allein trug Rom — Milliarden, folglich mehr als alle 
Electoralwolle Sachfend. Die Bifchdfe Noms, ſtets Mei— 
fter in der Kunſt zu ſchleichen, ſteckten mit diefem Pal- 
lium alle andern Bischöfe unter ihr Pallium, und die Hers 
ren Collegen hingen in der Schlinge wie Droffeln! Man 
fieht, das Yallium war durchaus verfchieden vom Mantel 
chriſtlicher Liebe! 

In der Regel hatten nur Erzbiſchoͤfe das Pallium, 
aber in Deutfchland auch die Biſchoͤſe Wuͤrzburgs, Banı- 
bergs und Paffaus; Mainz erhob fogar 1753 darhber mit 
Würzburg einen Streit. Wer das Pallium hatte und eie 
ner andern Kirche vorgefeßt wurde, mußte folches nochmals 
löfen, und durfte es auch nicht auf den Nachfolger vererben, 
fondern mußte es mit in's Grab nehmen; aus der Lehre 
vom Abſatz wird alles begreiflich, Diefe Wollenwaare 
war fehr theuer, ein Pallium koſtete 30,000 Gulden. Erz— 
bifhof Marculf von Mainz verfaufte das linfe Bein 
eines goldenen Chriſtus, um fein Pallium zu löfen, 
und Erzbifchof Arnold von Trier war in noch größerer 
Verlegenheit, als er von Papft und Gegenpapft das Pals 
lium erhielt nebft »doppeltem Laus Deo! — „Mainzer 
„Bisthum allein,” fagt Luther, „hat bei Men: 
ſchendenken faft ſieben Mäntelaus Rom kauft 

‚a 50,000 Gulden, ich ſchweige die andern unzähs 
„gen Bisthämer, Prälaturen und Lehen; alfo 
„will man uns deutfhen Narren die Naſe 
„ſchneuzen, und fagen, es fey göttlihe Ord— 
nun 9“ Der Scepter, jebt kaum eine Elle lang, war 
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fräher ein Spieß ober Hirtenftab, und noch jetzt kann 
man noch immer damit feinen Mann über Die Ohren ſchla⸗ 
gen, daß er das Aufftehen vergißt, aber wozu das Pallium? 
‚fo wie es jeßt war, diente es kaum zum geiftlichen 
Hofentragerz gewiß der Hoftbarfte alle Maier 
träger ! 

Nach einer Nechnung in Schloͤzers St. A. (VII. 
27.) zahlte Salzburg binnen neun Jahren für drei folche 
Hofenträger jedesmal 32,553 Scudi. Iſt's möglich, daß. 
deutfche Fürftbifchofe einem italienischen Fürftbifchofe, weil 
er fih Papft nennet, bis auf unfere Zeiten ſolche Sum— 
men zollen Eonnten? Die fiberifhen Halbwilden zahlen 
zwar auch ihre Schamanen, und ‚die Indier ihre Brami⸗ 
nen, aber mit wahren Kleinigkeiten; und dann ſind es doch 
immer einheimiſche Prieſter! Wir aufgeklaͤrt ſeyn wol: 
lende Deutſche richteten uns bis zur Revolution. immer 
noch nach Pfeud-Zfidor, und fchlaue Italiener 
lachten in der Stille. Gegen den Palliumsunfug ift der 
Damenunfug mit Shawls, felbft der Shawlstanz, 
den auch Maͤnner lernen muͤſſen, wenn ſie Ruhe haben 
wollen, ein wahres Nichts. Shawls zieren und waͤrmen 
doch noch, und was ift ein zartlicher Damenblick gegen 
ten matten Beifallsblick eines abgelebten heiligen Alten? 
Noch weit fchlimmer als alle Pallien war Ablaß und 
Heiligfprehung, als fich folder die Paͤpſte auss 
fchließlich anmaßten, und den Bischöfen entzogen — das 
Allerfhlimmfte aber, Hildebrands Cölibat-Gefeg, 
dem wir ein eigenes Kapitel widmen müffen, denn es bes 
ſteht noch im feiner ganzen Ausdehnung. 

Mir Hildebrand herrfchten nun die Fürftbifchöfe 
Roms als Papfte, oder geiftliche Univerfal-Mor 
narchen über alle Völker des Abendlandes durch blin— 
den Glauben, und die immer mehr anwachfende Moͤnſch s— 
beere unterftüßten fie beffer, als die Janitſcharen den 
Thron des Großfultans. Parcere subjectis et debellare 
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superbos *), war Die Marime Alt⸗Rome, wie Neu Roms, 
das zum zweitenmale die Welt eroberte — nicht durch 
Soldaten, fondern dur) Peters Himmelſchluͤſſel, 
duͤrch Kutten, Bullen und Breven. Sein Hirtenſtab 
lag ſchwerer auf dem Volke, als des Koͤnigs Schwert, der 
Oberpfarrer Roms hatte den ungeheuren Sprung zum 
Papſt gewagt, und er war gelungen. DasKirchengut war 
Eigenthum, die Mitbiſchoͤfe, fonft feine Brüder, Vafallen, 
Könige und Völker Untertbanen des heiligen Peters, 
Pfaffen und Mönche feine feehende Armee im fremden Solo, 
difeiplinirter, gehorfamer und einiger als Fein Heer der 
Monarchen, denn fie befeelte der esprit du corps der Kirs 
che! Die Sündentaren brachten Geld nach Rom, wie 
Sen und, Stroh! 

Die dumme Welt verdiente es nicht beffer — fie seh 
ſich felbft Hin, und man nahm; namentlich verdienten es 
die Bifchöfe, Die man doc als den hellften Theil der 
Nation anfehen darf, nicht beſſer, die felbft ſchwere 
Vergehungen zur Sühne nad Rom verwieſen, ob fie 
gleich felbft hatten abfoloiren koͤnnen. So -fandte ſchon 
Rathold, Biſchof von Strasburg, an PapftNicolausıl. 
einen Mann, der feine Mutter getödtet hatte; zu Rom 
konnte der, der gewaltfamte Hand an einen Knecht Gottes 
gelegt hatte, allein verföhnet werden. — Erzbifchof Lau— 
rentius von Dublin ſchickte einmal‘ 140 Priefter nad) - 
Kom — wegen Unfeufhheits-Sünden ꝛc. Es ge 
ſchahe in der frommen Abficht, größern Abſcheu zu er⸗ 
wecken, und Nom wußte, was dag utiliter —— **) 
ſagen will! 

Die ganze Chriſtenheit lag jetzt anbetend zu den Fürs 
Ben der Hildebrande, nur hie und da unterbrad) der 





*) Schonung denen, die fich unterwerfen, Krieg denen, die tro⸗ 
Ben ! . (Birgit.) 

*x) Im MWortftreit: eine Behauptung des Gegners, im Leben: 
etwad Gebotenes zu feinem Vortheil benügen, 
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dumpfe- Laut eines Ketzers oder Denkers die Nuhe des 
orientalifhen Defpotismns und die ſchauerliche Stille — 
da zerſchmetterte der Bannſtrahl den Kuͤhnen, und es ward 
wieder eine Stille wie in der Offenbarung Johannis. 
Alle eibeit des Geiſtes lag begraben in Nacht 
und Graus. Ju der Menſchenwelt gibt es, wie in der 
Natur, Nachtvögel und Tagpdgel, "nur mit dem Un- 
terſchiede, daß es dorten weit mehr Nachtvoͤgel gibt, und 
je mehr ſich deren Zahl mehrte, deſto ſtupider wurde die 
Anbetung jenes Vice⸗Gottes, deſto finſterer die Welt, und 
deſto ſchreckbarer in dieſer Finſterniß ein Blitz des Vati— 
cans! Der Hoheprieſter allein trat in das Allerheilig— 
fte, und fand endlich für gut, das Licht ganz auszublaſen, 
unftreitig der Fürzefte und befte Meg, wenn man gar 
nichts fehen foll!- Es gibt eine Hierarchie, die fchon 
recht ift — die Herrſchaft des Heiligen über das 
Gemüth — aber Hildebrands Hierarchie war Herr 
fhaft der Priefter über die Welt, ihr Geld und 
Gut unter der Maske des Heiligen. Mundus 
vult decipi, decipiatur ergo u 

Hildebrand war ein Ftaliener, nieberer Her 
funft, daher fein Bauernſtolz und Kigel, Große zu demuͤ— 
thigen; er war Mönch, daher feine Harte und fein Starr 
finn. Schon vor feiner Erhöhung war er zwanzig Jahr 
lang in Staatögefchäften von Rom gebraucht worden, und 
der heilige Geift, von fünf Paͤpſten; er brachte Erfahrung 
auf den Petersftuhl, wie Fein Papft vor oder nach ihm. 
Sein viel umfaffendes Genie Fannte die verfchiedenen In— 
tereffen der Höfe und die Charaktere der Großen, an- denen 
. er. oft feine Geiftes-Ueberlegenheit erprobt haben, mochte. 
Nach feinen Briefen darf man ihn doch wohl nicht ganz 
beurtheilen? — was man denkt und was man ſchreibt, 
iſt nicht felten gar ‚verfchigden, wie die Perfoni des Gelehrs 





| *), Die Welt will betrogen ſeyn, fo werde fie denn —— 
Bekanntes Sprichwort. 
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ten und fein Werk, Beſſer richtet man diefen Capital 
Papſt nach feinen Handlungen, nach welchen ihn auch 
die Wormfer Synode gerichtet zu haben fcheint, die 
ihn des heiligen Stuhls — unwürdig erklärte, und wir 
koͤnnen nicht umhin, an die Neformatoren zu denken, 
die ihn — Hoͤllenbrand nannten. Necht fchicklich nannte 
man auch fein Syftem das Total, und wenn je ein 
Papft ex cathedra zu lehren wußte, (fo heißt die komiſche 
Diftinction, wenn der heilige Vater als Papft fpricht, 
> and nicht als Menfch) fo war e8 Hildebrand, ver 
groͤßte aller Cathedermänner, die doch alle wußten, 
und noch wiffen, was Gathedra auf fich hat! 
Hildebrands Privatleben war fittlich und firenge, 
er war ein Genie von feltener Thätigfeit, eine wahre Herr 
fcher-©eele, wie Napoleon; die Sittenlofigkeit der Gro⸗ 
Ben und der Clerifey verdiente eine folche Geißel, wie er 
führte, aber war fein ganzes Treiben im Geifte des Chris 
ſtenthums, fein Zweck immer loͤblich? und die Mittel zu 
diefem Zweck? überfchritt fein Ehrgeiz und geiftlicher Stolz 
nicht alle Gränzen, die Ruhe der Melt mehr ftörend als 
Napoleon? Man kann feinen Snveftitur-Krieg 
noch vertheidigen, aber fein unmenfchliches Coͤhi bat⸗Ge— 
ſetz? Sein Charakter laßt fich vielleicht in politifcher 
Hinficht vertheidigen, aber in moralifher? M.Gaab 
zu Tübingen hat e8 in feiner Apologie Gregors ver 
fucht, die ald Lusus Ingenü *) gelten mag. Darf ein 
Statthalter Chrifti, deffen Beruf feyn foll, das Reich der 
©ittfichfeit aufrecht zu erhalten, nach dem Maßftabe eines 
weltlichen Herrfchers handlen, "und darnad) beurtheilt wer- 
den? Hildebrand war 28 auch, der das Abendland zus 
erft aufforderte (1074) zu den Krenzzügen, und Hoff 
nung machte, fich felbft an die Spitze zu feßen (Epift. IE 
57), wenn das Heil der Kirche es verftatte; er. hoffte 
wahrfcheinlich, dadurch fein geiftliches Reich weiter auszur 





9 Witzſpiel. 
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dehnen, wenigftens die Griechen zu bewegen, aus Dank 
barkeit — feine Würde anzuerkennen! 

-  Muratori ift der Meinung, man dürfe aus 
Ehrfurcht gegen den heiligen Vater nicht uns 
terfuden, und er wolle bei feinen geringen 
Einfibten nicht entfcheiden; fo kann nur.ein Ul 
tramontaner fprechen, aber aud) Voigt, Ruͤhs, Planck 
2c. glauben zum Theil, daß es Hildebrand um wahr 
res Chriſtenthum, Sittlichfeit und Reinheit 
der Kirche zu thun gewefen, und er diefen politifche 
und irdifche Ruͤckſichten unterzuordnen ‚gewußt habe. 
Meine Wenigkeit kann fich mit einem Blick auf den Cha- 
r after und die Handlungen diefes Meifterpapfics, fo 
wie auf die ganze Tendenz des Papftthums fibon 
vor Hildebrands Auftritt, nicht recht überzeugen, . Es 
will mid) ‚auch bedünfen, daß die Kirchenfchriftfteller — 
meiſt Geiſtlich e— Hildebrandismus in mi lderem Lichte 
betrachten, als Nichtgeiſtliche, vielleicht ohne es ſelbſt zu 
wiſſen, und nun gar ein Theolog Wuͤrtembergs, wo ſelbſt 
noch der proteſtantiſche Clerus fo lange eine Art status in 
statn bildete, und. noch heute der Kampf über Heraus- 
gabe des Kirhengutes nicht geendet ift! Man bat 
doch wohl noch halbpapiftifche, wenigftens Feine phi— 
lofophifche Anfihten von Staat und Kirche, wenn 
man auch nur den geringften geiftlihen Deſpo— 
tismus in Schuß nehmen mag, da Religion, und 
ihre Repräfentantin, die Kirhbe— nicht von diefer 
Melt find, und wir ſchon im. alten Teftamente finden, 
daß in Abweſenheit Moſis — Aron Kälber machte! 
oder. will man entgegnen: quod licet Joyi, non licet 
bovi*)? 
Unfer Hildebrand hat fo viele Lobredner, ald Tad- 
ler, und alles fcheint davon abzuhängen, wie man über 





*) Was Jupiter hun darf, darf darum der Stier nicht auch thun. 
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ſeine fire Idee —Unabhangigkeit der Kirche vom 
Staate, denkt, und über das Verhaͤltniß des Staats 
‘zur Kirche, ob hell oder verwirrt? ob die Greuel, die 
aus der Trennung der Kirche vom Staate folgten, und 
der ganze Sammer. der Völker recht lebhaft vor Augen 
fiehen? ob die Mittel den Zweck heiligen?. War alles, was 
unfer Meifterpapft that, Veberzeugung, Shwäarmes 
rei, und im Öeifte feiner Zeit? man Fann es Faum 
glauben. Aber wenn auch! Vergleiht man Hilde 
brands Ziel mit den ewigen Forderungen des 
Verſtandes und freien Geiſtes, fo bleibt fein Stre— 
ben verwerflich das Wort fey ftumm, die That 
ſpreche! Bayle und andere mit ihm nennen Hilde 
brand groß; das Wort ift oft mißbraucht worden, und 
in Feiner Zeit mehr, als in der unfrigen; wer aber m os 
valifche Größe von politifcher Größe unterfcheidet, 
vermag dies nicht. Aus Herrſchſucht und Priefterftolz 
trat. Gregor VIL doch fichtbar alle Rechte der Fürften 
und Völker mit Füßen, die natürlihen Rechte von 
Millionen Menfchen, und Großmuth Fannte er kaum 
dem Namen nah. Mag der Armeſünderaufzug Heinz 
richs aud das gewöhnlihe Bußkleid, Heinrich 
als abgefegter Kaifer und blos gemeiner Süm 
der anzuſehen geweſen ſeyn, ſo war er doch Leiſet, und 
es gehoͤrt ein herzloſer Pfaffe dazu, ihn drei Tage lang 
in ſtrengſter Winterkaͤlte buͤßen zu laſſen vor feinen Fen— 
ftern! Mich wundert, daß der folge Peter ihn nicht 
noch in pfäfftfchem Uebermuth disciplintrte! 
Hildebrand verleitere ganze Völker zum Meineid, 
Aufruhr und Krieg, um zu berrfchen; er war voll pfäffis 
fher Gleißnerei, Verſchmitztheit und Troß, voll Rach⸗ 
und Habgierde, Hochliegende geniale Plane und Confes 
quenz. kann man’ dem Genie zugeftehen, aber was find 
folde, wenn Menfhenbegfüdende Abſichten 
fehlen? Er verletzte gröblich die Nechte des Staates, und 
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* groͤblicher die Rechte der Menſchheit durch fein Chr 
libatgebot, ſtellte den Staat unter den Altar, und das 
Kreuz uͤber Scepter und Reichsapfel, was vielleicht man⸗ 
chem geiſtlichen Herrn noch heute gefallen mag, und wollte 
die moſaiſche Theocratie wieder errichten. Ne quid 
nimis*)} Groß kann man. ihn nie-nennen, wohl aber 
einen großen. fyitematifch (blauen Priefter— 
ein Mufter der Pfaffheit, die freilih nur Glaus 
ben braucht, aber nicht Moral! | 

Dier Metamorphofen oder Verhaͤutungen 
gingen voraus, ehe Hildebrand als Papft univer 
falbiftorifch auftreten fonnte, Die erfte war der Obers 
pfarrer. Roms, „die zweite der Biſchof Noms, die dritte 
der Patriarch und weltliche Fürft — was alles noch ange 
ben mag-—aber die vierte ‚war der Papſt, d. h. von 
Gott gefeßtes Oberhaupt der Chriftenheit, ein 
von aller. weltliher Macht unabhängiger, geiftlis 
her Defpot, ein Dalai-Lama und Vicegott, der 
über Könige und Völker, gebietet, ja über Fegefener, Hölle 
und Himmel, verdammen, felig und. heilig machen, kann, 
und das war zu toll! Der ehemalige Oberpfarrer und Ars 
menpfleger der Chriften Noms hatte jet einen Hof, und 
der Stuhl ©. Petri verwandelte fich in einen Thron, die 
ewige Roma in die Hauptitadt des Prieſterthums; der 
Papſt fand nun höher, als der, Kaifer, fein Adel 
war die Elerifei, die Mönche feine Armee, alle Chris 
ſten nee Unterthbanen, und ihr, Beutel feine Kan 
mer. In der geiftlichen Armee des Hohenpriefters, konnte 
man felbjt Weiber brauchen, und die Nonnen leifteren 
zur Verbreitung des Aberglaubens noch größere Dienfte, 
als die Mönche. Paͤpſte durften alles wagen, denn das 
Papfithum galt für eine göttliche Anftakt, wenn ſich 
gleich die Papfte gar oft menſchlich, ja weniger als 





*) Keine Uebertreibung! 
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menſchlich benahmen; alles gefchahe im Namen des 
Herrn und der heiligen Upoftel Paulus und. 
Petrus, deren Pallaft ein Sifcherfahn, und deren Thron 
ein felbft gewirfter Teppich war! Der alte Heide Opi- 
dius erlebte Feine ſolche Metamorphoſen; die Tiara war 
jest in der Chriftenheit das, was in der heidnifchen Melt 
Gerberus oder Homers Eris. Auf der Erde ben 
Zuß, und in den Wolfen die Stirnel 

Die Schlangen hänten. ſich auch, und haben ein 
oorzüglich geiftiges Auge, im Sonnenfcheine fcheinen 
"manche fogar Kronen zu tragen, daher fie von jeher der 
Aberglaube für etwas Höheres, ihren Blick für Klugheit, 
und ihre Hautung für Verjüngung hielt; fie wurden das 
Sinnbild der Klugheit und UnfterblichFeit, und 
mic wundert, daß fie die Papfte nicht zum Mappen ger 
wählt, wie das Haus Visconti; doch fie find auch gif 
tig, und felbft noch nad) ihrem Tode! morto il serpente, 
non € morto il veneno*), Wehe dem Menfchen, 
durh den Aergerniß Fommt! vief Fefus, und 
ſetzte fogleich bei: „es muß ja Aergerniß fommen!“ 
als ob er in die Zukunft gefehen und Hildebrand als 
feinen Statthalter und alle erblickt hätte, die deffen Spur 
lieber nachwandelten, als den Spuren des edlen Weiſen, 
an dem ja felbft viele Aergerniß nahmen, dein ver Schwa—⸗ 
chen find mehr als der Starfen! 

Verderblich ift jede Univerfalmonardhie; wenn 
die Welt nur Einem gehorcht, fagt unfer Johannes 
v. Müller, fo ift nur da Freiheit, wo fie Cato 
fand; aber noch verderblicher ift Hildebrandismus oder 
die geiftliche Univerfalmonarchie, denn die conditio sine 
qua non ihrer ganzen Eriftenz ift: Unterdrüdung der 
Geiftesfreiheit und Berfinfterung des Menſchen— 
verftandes, folglich, Unnatur Soll fie beftehen, fo 





*) Mit der Gchlange flirbt das Gift nicht. 
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muß fie der Welt mit Anaragoras weiß machen: „Der 

Schnee ift Schwarz,“ und fo gefchahe es auch. Anch i⸗ 

fes yprophetifche Worte wurden zum zweitenmal erfüllet: 
Tu regere imperio populos, Romane, memento, 


hæc tibi sunt artes, pacisque imponere morem, 
parcero subjectis et debellare superbos*)! 





*) Du, Nomaner, gedenke mit Macht der Völker zu walten, 
(Da fey du der Künſtler!) des Friedens Gefege zu ordnen, 
Unterworfene zu fchonen, und niederzufämpfen die Troßer, 

N überf, von Neuffer, vi. Gef. 
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Tr Zweiundzwanziges Kapitel, 


Das Cölibatsgeſetz Hildebrand 
\ 


ift wohl das grauenvollite Gefe des Hildebrandismus, das 
mit Außerfter Härte durchgefegt wurde. Wielleicht fchweb- 
ten ihm Mönch-Grillen dunkel vor Augen, und die Durchs 
feßung früherer Ehe⸗Verbote der Kirche, die man wenig 
achtete, lag ganz in feinem ftolzen Charakter; fhon Sir 
ricius (384—98) foll folche Verbote erlaffen haben gegen 
die Natur und Sittlichkeit. Noch näher lag wohl einem 
Hildebrand. der politifhe Geſichtspunkt, wie 
beim Snveftitur-Streit auch, oder das, was er Freiheit 
der Kirche nannte. Was Fümmerte den Mönch Fami- 
lien⸗Gluͤck, Sittlichfeit, und Ruhe oder Unruhe im Staate, 
er arbeitete ja für Religion, Glauben und Sache Gottes! 
So traumten Weltenftürmer von Größe und die Menfchheit 
begluͤckenden Planen, und traten ganze Völker in Staub, 
und das Lebensglük von ganzen Generationen, Und wie 
follte ein Hildebrand erft gar an die andere Halfte des 
Menfchengefchlechts gedacht haben! Unfere heiligen Bücher 
fagen zwar, ganz im Geifte des Morgenlandes: „Das 
Weib wird felig durch, Kinder-Zeugen;“ doc. 
die Unholde wollten allenfalls das Weib, aber — Feine 


{ 
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Kinder, und der Sultan vertraut feinen Harem nicht der 
Tugend oder Pflicht der Wächter an, fondern ihrem ns 
vermögen, [hwarzen Verfchnittenen! Das Ch 
libat oder gar keine Ehe begründete den Defpotis- 
mus der Pfaffheit in Abendlande, wie im Morgenlande 
Polygamic oder Vielweiberei den Defpotis 
mus fhon im hHauslichen Leben! 

Der ftolze Hildebrand wollte die Geiftlichfeit rein 
abhängig von der Kirche oder vom Papft er 
wie er felbft in feinen Briefen (HI. 2) fagt: ‘Non li 
rari potest Feclesia a Servitute Laicorum, nisi lıb en- 
tur prius Clerici ab uxoribus *) — und fo gebot, er 
Gölibat! 

Selten opfern Verheirathete ihre Familie dem Allge- 
meinen, und gemeine Sterbliche wiffen ohnehin von ih: 
rem Dafenn Feine andere Spur zu hinterlaffen als Kinder; 
der Zweck ihres Daſeyns ift blos thierifh — Fort 
pflanzung. Geiftliche follten höher ftehen, wie ents 
föorperte Seelen, die Plato AYusflüffe des ewi— 
gen Lichtes nannte — coelibes, die dem Himmel 
leben. Der harte Hildebrand verwandelte den harten 
Rath des Evangeliums: „Es gibt Verfhnittene 
um des Himmelreichs willen,’ in Befehl, und machte 
Derfchnittene — um Hildebrands willen! wodurch er 
mehr Millionen Menfchen im Keime um’s Leben brachte, 
als der größte Eyerfreffer — Hühner! 

Hildebrand konnte bereits feines Freundes Das 
miani Gomorrhea lefen, wo diefer die ungeheure Sitten; 
verderbniß, Die bereits aus dem Cölibat entftanden war, 
und alle Sleifchesfänden noch Iebhafter ſchildert, ald Sans 
bez in feinem obſcoͤnen Folianten de matrimonio (von 
der Ehe); aber was fümmerte das einen Hildebrand? 
Chateaubriand nennt Gott le grand Celibataire du 





*) Die Kirche kaun nicht erlöst werden aus der Sklaverei der 
Layen, fo lauge nicht die Priefter von den Weibern erlöst werben. 
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monde, wir wollen jchiclicher blos Hildebrand fo nen 
nen. Unverholen bat er ſich über den politifchen 
Zwed des Coͤlibats der GeiftlichFeit ausgefprochen, und die 
Regenten laffen noch heute fein Gebot mehr gelten, als den 
Acht apoftolifchen. Zuruf: Der Bifhof fey eines 
MWeibes Mann, und bedenken nicht die Worte Pauli: 
Es werden Zeiten fommen, die werden anban- 
genirrigen Öeiftern und der Teufelslehre, fie 
werben verbieten die Ehe und die Speife, die 
Gott gefhaffen hat. Herodes, der die unfehuldigen 
Kindlein Bethlehems morden ließ, ift nur. ein ABC-Schuͤtz 
im . Kindermord, — 2——— mit Herodes— Hild e⸗ 
brand *)! 

Die Seufhbeit ift. mit Recht in älfen Zeiten als 
Tugend anerfannt worden; ja manche, wenn fie von Sit⸗ 
tenreinheit fprechen , YES nichts anders darunter, 
und schlagen Kleine Temperamentsfänden jo hoch an, 
als formliche Lafter und Verbrechen. Es ift daher 
nicht zu verwundern , wenn es ſtets Schwärmer gab, 
die in Ehelofigkeit oder ganzlicher Enthaltfamfeit 
einen hohen Grad von Tugend zu finden glaubten, 
lange vor Entſtehung des Chriſtenthums, und fehon unter 
Indiern und Aegyptern, Griechen und Römern, Nach der 
Philofophie des Morgenlandes ift die Seele ein Ausflug 
des ewigen Lichts, der Korper ihr Gefaͤngniß — daher das 
beſchauliche Leben, das die Seele wieder in das Lichts 
meer des göttlichen Weſens verſenket, Einſamkeit, 
Eheloſigkeit und Losſagung von allen Lüften und 
Begierden, und allem Menfhlihen! Sn dem erjten 
Sahrhunderten der Kirche gaben die VBerfolgungen und 
die Noth ohnehin Gründe genug, fi) nicht mit einer Fami⸗ 
lie zu beladen; Jeſus felbft und viele feiner Juͤnger waren 





*) Alle Schriften über das Edlibat macht nachflehendes deut: 
ſches Werk entbehrliih: Theiner, die Einführung der er 
zwungenen Chelofigfeit bei den chriftlichen Geiſtlichen und 
ihre Folgen. Altenb. 1828. 2 ©. 8. 


545 


ehelos, es waren Zeiten, wie in der glorreichen Epoche Nas 
poleons, nur die Juden machten eine Ausnahme, weil 
jeder fich fchmeichelte, die Ehre zu haben — einen Mefs 
fias bervorzubringen! 

Die Menge ehelofer heiliger Mönche und ihr Beifptel, 
vielleicht felbft das Beifpiel des Religionsſtifters, 
(das ficher Zaufende zu Mönc en machte, wie die Lehre 
von der Jungfrauſchaft Marias Zaufende zu Nom 
nen) machte e8 bald zur berrfchenden Meinung, daß ein 
unverheiratheter Geiftlihe Heiliger ſey, als der 
verbeirathete, man fuchte die Bifchöfe unter dem 
Mönchen, und wenn auch die Natur noch gar vielen Prie 
ftern Meiber gab, ja felbft das Nicaifche Concil den Coͤli— 
bat nicht zum Gefeß erhob, fo galt es doch für anftan 
diger, wenn man unbeweibt blieb, verdammt war nur 
die zweite Ehe, was fich noch hören laßt, denn fchon 
der alte Comiker Philemon fagte: ich wundere mich 
nicht über den, der eine Seefahrt macht, aber 
über den, der ſich zum zweitenmal auf die See 
waget! Set Famen aber die Kirchenvater mit ihren 
oft Fomifchen Lobreden auf Ehelofigkeit und Jungfrauſchaft 
unter Bibel-Anfpielungen, die oft gar myſtiſch und 
drolligt find, 3. B. fragte nicht der Hohepriefter König 
David, ob er und die Seinen reim genug wären, die 
Schaubrode anzurühren? und der Eolibat gewann im 
Adendlande mehr Boden als im wollüftigen Morgenlande. 
©. Ambrofius und ©. Hieronymus werden oft über 
ihren Kobeserhebungen der Keufchheit fhmußig, wie Keßterer, 
der feiner Euftochium fchreibt, fie folle recht fleißig an 
den Seelenbräutigam denfen im Bette, mittens ma- 
num suam per foramen et tangens ventrem! 

Schon vor ihnen erfchöpfte fih ©. Cyprian in Lobs 
fprüchen, wie fie kaum der Verliebtefte feiner Feufchen Goͤt⸗ 
tin bieten kann, ohne darum den Eheftand zu verwerfen 


oder zu verbieten. Er gratulirt den Jungfrauen, daß fie 
€. I. Weper’s ſaͤmmt. W. ]. 
Papftpum I, 25 
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frei feyen von dem Fluche Jehovas: „Und er foll 
dein Herr feyn, und du mit Schmerzen Kinder 
gebaͤhren.“ Ob nicht die Jungfrauen dieſen Fluch 
heimlich als Segen anſahen? ©, Auguſtin ging wohl 
am, weiteſten, jo flott auch feine Jugend, gewefen war, 
und. antwortet. auf: die Frage: Aber was follte aus der 
Menfchheit werden, wenn alle chelos blieben? „fo. wird 
die Stadt Gottes eher voll, und das Ende der 
Welt. beichleuniger!“ Und fo, wie diefe lateinis 
f. chen —— dachten, fo dachten auch die griechi— 
ſchen, SıBafilins, Gregor von Nazianz und Nif 
fa, und 8 Chriſoſthomus, und überall galt ihre 
elende Moͤnchsmoral für Chriſtenthum! Der Glaube an das . 
casta placent superis*) ift uralt, daher ließ. man ſogar 
berühmte Männer von Jungfrauen geboren werden, 
und noch traumen Schatzgräber vom fogenaunten 
Nothhemde, das eine. reine Jungfrau in der Ehrift 
nacht. gefertiget bat, und gegen böfe Geiſter ſchuͤtzet. 
Man follte meinen,» befleckte Sungfrauen müßten beſ— 
fere Dienfte leiſten, wenn man fich doc) einngl mit dem 
Teufel. einlaffen will. 

Vielleicht hatte. fchon Siricius die Sitte zum Ge 
feß ‚erhoben, wenn fein Anfehen schon‘ ſo groß geweſen 
ware, wie das Anfehen unferes Hildebrands. Schom 
langft, hießen ‚die. Ehefrauen. der Priefter Concubinen, 
‚ ‚verheirathete Prieſter Concubinarit, um ſo leichter ‚ging 
Hildebrands draconifches Geſetz durch, und, e8 dauert 
noch heute, obgleich, die Reformation und. ſelbſt das. Trien— 
ter Concil auf Aufhebung antrug, daher Erasmus, nicht 
‚ohne - fpöttifchen: ‚Seitenblid auf, Luther, fagte: „die 
Reformation ift ein Luftfpiel, und Luftfpiele, 
enden mit Heirathen.“ Möchte die Tragicomoͤdie in 
unſern hellern Zeiten fo enden, und Alle. aus dem Edaben 
zum Sacrament der. Ehe fchreiten! J 





9 Keufihheit it den Göttern wohlgefaͤllig. 
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Es gehoͤrte Gregors eiferne Stirne dazın, um das 
Geſetz der Unnatur durchzufegen; im Süden, wo man 
zwar ſinnlicher ift, aber auch leichter Gelegenheit findet, 
die‘ gratia ‚gratis data*) außer dem Eheftande anzubrinz 
gen, ging es leichter als im Norden, wo man Fälter und 
fittlicher iftz aber dennod) ertoͤnte das Jammergeſchrei der 
Priefter von Sicilien bis zur Nordfee, und von der Elbe 
bis an den Tajo. Die Legaten des Papftes, die paͤpſtlich 
gefinnten Bifchöfe, die Mönche, und der von’ ihnen fana—⸗ 
tifirte Poͤbel ftürzten fich über die armen beweibten Prie— 
ſter, ihre Frauen, Kinder und Haabe. Die Deutfchen 
firitten für ihre Weiber, wie pro aris, et focis**), und 
als man auf der Erfurter Verfammlung 1075 das Geſetz 
verfündete, rief Erzbifchof Siegfried von Mainz: „Es 
iſt beſſer freien, denn Brunft leiden, oder der 
Unzucht Thore und Thüre Öffnen, wir find 
feine Engel, laffen eher den Priefterrod als 
die Weiber, und wollen fehben, wo der Papft, 
Engel hernehmen wird !— Die fogenarnten Con— 
cubinarii prügelten mehrere Bifchöfe zur Thuͤre hinaus; 
in Schlefien und Polen finden wir noch zu Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts beweibte Prieſter. 

Gregor ſchrieb dem Erzbiſchof von Magdeburg, daß 
er gegen⸗die verehlichten Prieſter ſtreiten, wie Joſug gegen 
Rebellen, und die Poſaune ſo lange blaſen ſolle, bis die 
Mauern von Jericho umfielen; aber die Weiber ſtanden 
wie Mauern zu Magdeburg, wie zu Conſtanz und Mainz. 
Er ſprach von Reinheit der Kirche, und die Kirche: 
war gerade da am reinften,; wo Apoftel, Bifchöfe und 
Priefter Weiber hatten, troß des Cölibats ihres Herrn 
und Meifters, Man behauptete, der Priefter mache fich 
einer Polygamie ſchuldig, denn er ſey ja bereits ver 
mahlt mir der Braut Chriftfi—mit der Kirche. So 





*) Was man gerne umfonft einem an Gefalten thut. 
**) Für Herd und Altar, (latein. Sprüdmort). 
25* 
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lärmte man fpäter gegen bie Perruͤcken, weil Jeſus 
und feine Sünger ohne Perruͤcken gewefen — aber Perrücen 
und Weiber? Der heilige Franz war nicht fo dumm, 
als man ihn ausfchrie, denn er fagte: „ich fuͤrchte, da 
uns Gott die Weiber nimmt, daß der Teufel 
Schweſtern herbeiführe,‘ wie auch gefehahe — Non— 
nen, Baschen, Köhinnen, Hauferinnen! 

Mas gegen die Natur, lauft, läuft wider die Ver 
nunft, und’was gegen diefe läuft, ift auch gegen Gott, 
der fie uns gegeben hat; man gerath auf Abwege. Der 
Coͤlibat Lieferte blos geile, egoiftifche Pfaffen, 
oder ftürzte andere, die — * dachten, in Melan⸗ 
cholie und Grillen, Pfaffen, die von der Kanzel herab 
und im Beichtſtuhl ganze Gegenden vergifteten aus An— 
haͤnglichkeit an Rom, zu Vaterlandsverraͤthern und Unruh— 
ſtiftern wurden. Rouſſeau kannte die beſchmutzte Ima— 
gination vieler Prieſter, als er dem Erzbiſchof von Paris 
fagte: Ne craignez pas ma Heloise, vos préêtres ont 
pour contrepoison l’Aloisia. 

Ohne den Coͤlibat wüßte man nichts von jenen ſchmutzi⸗ 
gen Caſuiſten, den Jeſuiten, die mit Neht mn Schweine 
leder gebunden, und die bitterften Pasquille auf den Coͤ— 
libat find. Schon der altdeutfche Witz fagte: 

Jesuit® semper sunt bini, 
si vero sunt »trini, 
tertius est generis feminini”) ! 

Der Kampf über das Chlibatgefch dauerte wohl. nody 
zweihundert Fahre, und die Clerifet verfanf immer tiefer 
in die fchandlichfte Unzucht mir Eheweibern und Concubis 
nen .(forniearie und focarie) nicht nur, fondern: felbft 
mit Blutsverwandten, die fie im Haufe haben durf— 
ten, mit Mutter, Schwefter und Bafen, ja felbit in wis 
dernatürliche Lafter , weßwegen Jehovah einft fünf Städte 





*) Jeſuiten find ſtets zu zwei, 
So aber ihrer drei, 
Iſt ein Weibsbild dabei. 
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vertilgte in feinem Zorne. Calirt us Il. drang fo firenge, 
wie Hildebrand, auf den Coͤlibat, worüber zu Rouen 
ein großes Blutbad in der Kirche entftand, und zu Lyon 
drang 1125 Cardinal Johann, Legat des Papſts Hono⸗ 
rius IH. mir Feuereifer auf, Abfchaffung der Concubinen, 
gab aber das fchlechtefte Beifpiel. Man fand nad) einer 
Schhmauferei Seine Eminenz im Bette mit einer Hure, 
die Sefellfchaft fehlich fich mit Kichtern und Bechern here, 
bei, und rief Benedicite! Der Cardinal (nudatus usque ad 
inguem *) mußte einen Becher leeren, und dann wünfchten 
fie Sr. Eminenz angenehme Ruhe! Im Bude der 
Nichter heißt es, da ein Levite eine Beifchlaferin nahm: 
„Su diefen Tagen war fein König in Iſrael!“ 

Schredlic und ſattſam befannt find die Klagen über 
Sittenverfall gegen das Ende des Mittelalters, felbft 
Aerzte Flagten, dag durch die Geiftlichkeit die Luft 
feuche fo verbreitet werde, daß ihr nicht mehr zu ftenern 
ſey. Es blieb nichts übrig, al8 das Concubinat zu 
dulden, man bezog davon Zaren, und Geiftliche mußten 
die Tare dennoch zahlen, wenn fie auch Feine Concubine 
hielten! Der heilige Bernhard hatte fehr richtige Anſich— 
ten, und nennet die geiitlichen Herren Füchfe, die den 
Meinberg des Herrn verderben, und die Ent 
baltung nur zum Dedel der Schande und Wols 
luft brauden, vor denen ſchon Apoftel Paulus 
gewarnt habe; man müffe ein Vieh feyn, um 
niht zu merfen, daß man allen Laftern Thor 
und Thür Öffne, wenn man rehbtmäßige Ehen 
verdamme. Der ehrliche fcharfblicdende Heilige redet in 
feiner 66ften Rede über das Hohelied in feiner lateint- 
fhen Kirchenfprache fo deutfch, daß wir es nicht ſchick⸗ 
lid) in unfre moderne Sprache übertragen fünnen. Of— 
fenbar war das Mittelalter weit liederlicher ald wir, „und 





2) Nackt bis über des Leibes Mitte, 
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warum? die Cleriſei war weit zahlreicher, rei— 
her, müßiger als jeßt, und auch kraͤftiger! R 
‚Der Gittenverfall mußte ſteigen, als die Deere der 
Bettelmoͤnche Europa uͤberſchwemmten, meift aus den 
ntedrigften Ständen, daher auch von niedrigen Sit— 
ten und defto beliebter beim Volke. Sie Fafteieten fi 
zwar mehr, als die reichen Mönche, konnten aber dennoc) 
der Weiber nicht entbehren, und Meiber, die Lobredne- 
rinnen des Colibats find, wie Mödflle. P’Espinaffe, finden ſich 
felten; fie hatten vielmehr Mitleiden mit diefen. Bettel- 
mönchen, und fo fehlte c8 ihnen am wenigften, zumalen fie 
rüftige Bauernfohne waren. Und wie follten wohl 
genährte Benedictiner und Prälaten nicht in 
Berfuchung fallen? Meines Wiffens hatten nur die Mönche 
Aderlaßtage (dies minutionis), Die Weltgeiftliche 
mußten fih auf andere Art Luft zu Schaffen fuchen. 
Der Apoſtel fagt: „ES ift beſſer beiratben, denn 
Brunft leiden!“ woraus zwar nicht folgt, daß jeder, 
der nicht heirathet, Brunft leidet, aber das Fleiſch iſt 
ſchwach, und der Apoftel hatte wohl beifegen dürfen: „bef 
fer wenigfteng, als huren, freffen, faufen, fpie 
len, faullenzen, oder in finftere Melancolie 
verſinken.“ Non omnibus datum est! Diffieillima res 
est virginitas, iddeoque rara*), fhricb der heilige Hie 
ronymus. Das jüdische Wort koſch Fommt von keuſch 
(castus), und nur wenige find Fofcher! 
Hildebrands Gefeß bleibt barbarifch, kaum 
poffend für ein Land, wo ein Abt Zaccaria noch 1774 
ein: weitläuftiges Werk über heilige Cdlibat 
ſchreiben fonnte, und man zur moralifchen Verſtuͤmm— 
lung auch noch den Mufico oder Caſtrato hinzufügt , der 
zwar fo fett wird, ald der Gaftrato mir Federn, aber 





*) Cs ift nicht eines Jeglichen Gabe; es iſt ein ſchwer Dina, 
um Reinheit Des Körpers und der Seele, und darum ein feiten 
Ding, 
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doch Feinen fo guten Braten gibt. Das Gefet ift kaum 
paflend für ganz arme Länder, wo man, wie Mal— 
tus beweist, Die Anlegung neuer Lumpenfabrifen 
nicht befördern foll, oder für alte abgelebte Conſiſt o— 
rtalrarhe, Cardinäle und Papite, die fi zum 
vollbluͤtigen Buben verhalten, wie eine Dezembernacht zum 
Maimorgen, oder Perrücen zum üppigen Haarwuchs eis 
nes Abſalons. Die ehrwärdigen Väter des Trienter Con⸗ 
cils hatten gut reden: „Gott ſchenke allen die Gabe 
der Enthaltſamkeit, die ihn recht darum bite 
ten,“ aber felbft dem heiligen Auguftin war es fein 
rechter Ernft damit, daher folgte auf fein: domine! da 
mihi eastitatem, fein naives: sed non statim*). Es ift 
auffallend, wie Klöfter das Recht üben mochten, einen 
Zucdtftier oder Eber für die Gegend zu halten, was 
felbft auf proteftantifche Pfarreien überging, daher 
auch) ein Sterbender in fein Teftament ſetzte „die Wiefe 
zu M. legire ich dem Sarrer; 3“ da dieß aber zur 
Zeit geſchahe, wo man alle ph in unferer Sprache verbans 
nen und in f verwandeln wollte, fo entftand Prozeß über 
das Legat: ob der Erblaffer den Farr und Zuchtftier,, 
oder ©. Hochwürden den Paftor loci gemeint habe? Man 
entfchied für den Farren! 

Es giebt fehr edle Gründe, die den Redlichen bes 
wegen koͤnnen, ledig zu bleiben, zumalen in unfern 
leihtfinnigen Zeiten, wo Frauen Damen geworden 
find. Schwächlinge, Kranfliche, Krüppel follten fich nicht 
fortsflanzen wollen, vielleicht ware es felbft gut, wenn 
Gelehrte oder gar Genies Iedig blieben, wenigſtens 
beffer noch, als der gezwungene Cöltbat der ſchoͤn— 
ſten Männer im Volke, der Soldaten! Unglüd: 
liche Verhältniffe werden oft noch unglüclicher durch Ans 
legung einer Familie, und es möchte .wohl das Ver: 
trauen auf Gott eher Leichtſinn zu nennen ſeyn, der 





*) Here! ſchenke mir Keuſchheit Raber es hat noch Zeit damit, 
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‚eine Frau und eine Stube voll Kinder hinterläßt, ohne zu 
wiffen, wovon fie leben follen! Von einem fhönen 
Geſicht kann man nicht leben, fagten unfere Alten, 
und aus einer leeren Schüffel wird man nicht 
fatt! Mancher mag fchon bedauert haben, daß fein Herr 
Papa nicht ledig geblieben ift. Der Coͤlibat ift bei nicht 
alltäglihen Menfchen ſchon oft die Mutter hoher Tu— 
genden gewefen, bei gewöhnlichen Menfchen aber, der Mehr⸗ 
zahl, wo nicht die Quelle großer Laſter (ed verdient Beach— 
tung, daß unter Berbrechern fih fo viele Ehelofe fins 
den), doch ein Unglüd; die Mehrzahl kann Feine andere 
Spur hinter fich laffen, ald Kinder, die Ehe ift ihr con- 
ditio sine qua non, wahrend jene von Höherm Sinne ohne 
Meiber gerade nicht unglücklich find, ja Viele, Ehelofige 
feit oder Coͤlibat ein Leben im Himmel genannt has 
ben, die das Fegefener in der Ehe empfunden hatten. 
Die Ehe aber bleibt immer die Grundlage des Staats; 
Sparta feßte Strefe auf das Kedigbleiben, und die 
Paͤpſte feten Strafen auf's Heirathen. 

Sn auſgeklaͤrten Augen iſt der Geiſtliche als Fa— 
milienvater weit ehrwuͤrdiger, als der Eheloſe, er iſt 
mehr Muſter der Gemeine, und wirket mit weit mehr 
Vertrauen und Segen. Der Heiligenſchein, der 
ſonſt den eheloſen Prieſter umgab, hat laͤngſt feinen Glanz ver⸗ 
loren, ſo wie man laͤngſt uͤber das engliſche Leben in 
Kloͤſtern lacht, das nicht einmal ein menſchlich es Leben 
war; fie haben den Nimbus felbft ausgelofchet. Was ent: 
fteht daraus, wenn man im Pfarrhaufe zuerft nach der 
Köchin fieht, die Gemeinde von Pfaffenhuren und 
Hurenpfaffen fpricht, und die Buben im Wirthshaufe 
fingen: 

Madle! wenn du dienen mußf, 
diene nur dem Pfaffen, 


Fannft den Lohn im. Bett verdienen, 
brauchft mit viel zu fchaffen! 


Es ift wahrlich Zeit, daß der Staat einfchreite, und 
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diefe Peft der Moralität, und fluhwürdige Kir 
henanftalt abjchaffe! Finanzen follten und koͤnnen 
nicht im Wege ftehen, da in proteftantifchen, minder 
gejegneten Ländern fo viele Landprediger bei fparlicher Bes 
foldung vergnügt leben mit Familie, und Wittwen, Kinder 
und Bücher hinterlaffen; die griehifchen Papa’s find 
auch verheirathet, und im Nothfalle würde gewiß die ans 
dere Halfte unferes Gefchlechts überflüffiges, aus der Mode 
gekommenes Gefchmeide, und ihre Fingerhuͤte, die nas 
tuͤrlich von. Silber ſeyn müßten, und auch weniger mehr 
gebraucht werden, auf den Altar des Vaterlandes nieder 
legen. Die Papfte werden den Coͤlibat nie aufheben ‚ wie 
fo manches andere MWünfchenswerthe, und nie wird die 
undernünftige und gefährliche U bfonderung der Kirche 
vom Staate und die Losfagung des Elerus, als 
ob er fhon im Himmel und nicht auf Erden lebte, gelos 
fet werden, ald wenn man ihm Weiber gibt. Ohne Weis 
ber feine Einbürgerung, und ift der Geiftliche mehr 
als Bürger? Der Ehelofe ift- weniger ald der Bürger mit 
Familie. Es ift beſſer, wenn fie nagelneue, frifche, 
junge Erdenbürger liefern, als alte verfrüppelte, auss 
gebefferte Himmelsbürger; und wahr bleibt, was felbft 
ein Papftfagte, der gefcheite Aen eas Sylvius, nachmals 
Pius I: „Wenn man Gründe hatte, den Geift- 
lihen die Weiber zu nehmen, fo hat man noch 
weit triftigere, fie ihnen wieder zu geben!“ 
Die Fürften follten und koͤnnten bier ein Macht» 
wort fprechen, der Gegenftand ware felbft eines eigenen 
Eongreffes werth, man brauchte Nom gar nicht in. dies 
fer ſehr weltlichen Angelegenheit. Sollte die Aufhebung 
des fchändlichen Gefeßes mehr Schwierigkeiten haben, als 
die Säacularifirung unferer Fürftbisthämer und Kloͤ— 
fier, und hat man hierüber die Papfte befrager? Diefe 
Säcularifirung hatte ſchon die Hauptfchwierigkeit geldfer, 
wenn man die Güter zum Theil hätte verwenden wol: 
Ion zu befferer Dotirung der Weltgeiſtlichkeit. Soilte die 
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Geſchichte die Regenten nicht Tängft "belehret haben, 
welche Kinder der Cler u s mit feiner Braut, der Kirche 
zu zeugen pflegt? In Deutſchland würden die Fürften, 
weit entfernt, unrühige Bewegungen zu erfeben, nicht nur 
dew Dank ihrer Cleriſei aͤrndten, fondern auch den Danf 
vieler Gemeinden‘, die nur darum das Aergerniß ihres 
Pfarrers ertraglid) finden, weil fie ihn als Opfer des 
Edlibats bemitleidenz der Denfer würde fie unter die 
Wohlthaͤter der Menfehheit zählen. Diefe Aufhebung des’ 
Coͤlibats wäre auch vielleicht der erfte Schritt zur Nele 
gionsvereinigung, und beffere Lehrer lieferte fie 
auch. Unfere  proteftantifchen Volkslehrer wären ficher 
nicht halb fo gut, went die Meiber nicht die Dämpfer 
waren auf ihren enangelifchen Bafle! | 

Die Geiftlichen find Feine Maulefel, und haben 
im geraden Gegentheil ftets gerne im Weinberge des 
Herrmoderianderer Leute gearbeitet mit Segen. Der Coͤ— 
libat macht fie nur hart, gefuͤhllos, egoiftifch und melan- 
cholifch, "die Köchin plündert den geiftlichen Herrn oder 
andere; „Pfaffengut fließt in Fingerhut,“ ift ein 
altes Wort. Wie ganz anders bei proteftentifchen Geiſtli— 
chen! Ein guter Hirte geht überall voran, die Frau Par 
fiorin liegt jedes Jahr richtig in den Wochen, und. was 
noch wichtiger , der Paſtor er zieht in feiner dörflichen 
Einfachheit und Muße dem Staate Söhne und Tochter, 
die unverdorben ‚find. Unfere Zeit zahlt wenig Heilige, 
es geht langfam mit dem Seelengewinnen oder Pros 
ſelyten macher; am geſchwindeſten bekaͤme der Himmel 
Rekruten, wenn man den geiſtlichen Herren Weiber 
gibt. Nach Helverins ſahe eine Dame im Monde die 
Schatten zweier Verliebten, der ‚Pfarrer aber 
zwei Thürme einer Kirche: die Dame war ehrlicher! 
Die Kirche liefert die größten Widerfprücde in nm 
ferer Welt von Miderfprüchen, und dahin gehört denn zus 
nacht der, daß fie die Ehe für ein Saframent, alfo 
für etivas Heiliges erklärte, und doc diefes Sakrament 


, 
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denen als etwas Unheiliges verbot, die am meisten mit 
Saframenten zu fchaffen haben. Leichtſinniges Abweichen 
vom Alten bringt Gefahr, aber eigenſinniges Feſthalten an 
dem, was die Welt laͤngſt als Unheil anſiehet, und als 
Trugpolitik eines Hildebrands, koͤnnte nicht min, 
der Gefahr bringen. Werden die wieder aufgeweckten Fin— 
ſterlinge das Sonnenlicht der Wiſſenſchaften ausloͤſchen? 
Wir haben einen deutſchen Bund, ſtatt des veralteten 
heiligen roͤmiſchen Reichs; gebt den Geiſtlichen Wei— 
ber, und wir werden ſtatt der roͤmiſchen, auch eine 


deut ſche Kirche bekommen, wenn es auch gleich einige 


Zeit brauchen wird, wie bei dem von Kutten enthei- 
ligten Wort Pater, bis e8 wieder in feine volle Würde 
eingefeßt ift,. Wir lefen nicht ohne Lächeln von Virgils 
Pater Aeneas, weil uns die Herren Pater in die 
Quere fommen; aber fo wie der Ritter nicht mehr höher 
zu ftehen glaubt, wenn er an feinen Degen fchlagend fagte: 
„Bas fhreiben und lefen!“ fo wird auch) der Pfar- 
rer fich nicht mehr für Heiliger halten ohne Weib 
als mit Weib, und der gemeine Catholik ohne Lächeln 
von feiner Frau Pfarrerin forechen, wieder Proteftant. 

Der hochwichtige Gegenftand iſt in neuefter-Zeit in 
den Stäandeverfammlungen Badens und Würs 
tembergs, und auch in Schlefien zur Sprache ges 
bracht worden, wie es fiheint, noch zur Zeit vergebens; 
aber der Baum fallt nicht auf einen Hieb. Schon im 
fechszehnten Jahrhundert Fam die Sache noch weit ernfts 
licher zur Epradye, und im neunzehnten Jahrhundert follten 
fie unfre Fürften am Bundestage gemeinfchaftlid 
zur Sprache bringen, Jede Regierung bat das Recht, 
ein ungerechtes Kirhenverbot, das der gröbite 
Eingriff in das natürlibe Recht eines Jeden ift, 
für null und nichtig zu erflären, und was wäre ungered)s 
ter und unmnatürlicher, als das Schandgeſetz Hildes 
brands? Nur denjenigen: Geiftlichen, die fih verchlis 
ben, Schuß zu gewähren, weiter braucht es nichts. Nur 
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Einen Nuten hatte das Schandgebot, woran Hildebrand 
nicht dachte, es verhütete erblihes Priefterthbum, 
und den Kaftengreuel des Morgenlandes. Wie feft 
ſteht Adelthum! wäre das Prieſterthum auch noch erbs 
lich geworden, was hätte die armen Völker befreien mös 
gen? Kupıs iAsvoor! 

Gottlob! Hildebrands Zeiten find vorüber, und. 
damit fie nicht wiederfehren, fo erlaube jeder Staat , der 
fein Sintereffe Fennt, den Schriftftellern freie Bürſch 
auf jeden- Pfaffenftreih—sacer esto*) im altroͤ⸗ 


mifchen Sinne! MWarf nicht fchon vor dreihundert Jah—⸗ 


ven der deutſche Mann Luther fein Dintenfaß nach dem. 
Zeufel? Laßt uns wachen und ererciren gegen 
Norden und Weiten, aber gegen Süden hin wachen, 
beten und denfen! Geiftlih und geiftig waren 
meift Widerfprüche und im ſteten Kampfe, daher ift die 
geiftige Macht der Preffe der befte Cordon, den die 
Megenten um ihre Throne ziehen koͤnnen gegen —— 
bic murus aheneus esto **) ! 





*) Hier fey vogelfrei! 
“*) Hier fey eine eherne Mauer, 
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


Die Nachfolger bauen tremeifrig fort auf Hilde 
brands Grundlage, womit aber Arnold von 
Brescia gar nicht einverftanden iſt. 





Victor IM. oder Abt Defiderius von Monte-Caf 
fino, einer der drei Männer, die Gregor für feine würs 
digften Nachfolger erflärt hatte, weigerte fich ein ganzes 
Jahr lang, den heiligen Stuhl zu befteigen, und der Ges 
genpapft Clemens II. oder Guibert hatte die Ober 
band. Defiderins floh in fein Klofter, und warf alle 
Inſignien der Papftwürde auf feiner Flucht von fih, als 
aber Eardinal Hugo Miene machte, die Tiara anzuneh- 
men, fam der papftfcheue Abt von freien Stuͤcken nach 
Rom, ließ fih nochmals bitten, feßte fih auf S. Peters 
Stuhl und—ftarb. Ob er ein würdiger Nachfolger Gr 
gors gewefen wäre, laßt fich alfo nicht fagen, indefjen 
beweist doch etwas, daß er eine Armee gegen die Sarace— 
nen fammelte (er foll 100,000 Saracenen erfchlagen haben!) 
und feinen Gegner Hugo bannte, wie fich von ſelbſt ver 
fieht. Victor fohrieb Dialogen von den Munden ©. 
Benedicts und feiner Mönche, die Gregors I. Wun— 
der-Dialogen nichts nachgeben, und foll Lehrer der Arznei⸗ 
Funde zu Salerno und praftifcher Arzt gewefen feyn, ebe 
er DObrifter der Seelen-Aerzte wurde. 
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Urbanus II. aus Chatillon, Mönch zu Clugny und 
Biſchof von Oſtia, fein Nachfolger, war auch Einer der 
von Hildebrand genannten Nachfolger, und fein wahrer 
. Geiftesbruder. Mathilde und die Normanner- leiftereh 
allein noch Heinrich IV. Widerftand, Urban bewog die 
reiche Gräfin zur Heirath mit dem Herzog Melf von 
Baiern; nun. hatte der Kaifer auch die Welfen gegen 
fi, und der Papft wiegelte noch recht eigentlich den Sohn 
auf gegen den Vater, ſich der blutigen Auftritte in 
Deutfchland freund, Urban wear es, der 1098 den Gra— 
fon Roger von Sicilien, der feinen Legaten übel anfahe, 
zum beftandigen Legaten Roms ernannte, und ihm 
fomit die hoͤchſte getftlihe Gewalt in feinen Staaten 
überließ, wahrend andere Staaten fich) von Roms Legaten 
5* hudeln laſſen; denn Rom konnte die weltliche 
Macht der Normaͤnner nicht entbehren. Dieſe Gewalt, 
geiſtliche und weltliche Gewalt in einer Hand, folglich 
einzig — fo theuer verkauften die Normaͤnner den Paͤpſten 
ihre Freundſchaft — nannte man die monarchia sicula, 
und Baronius, der diefe Gewalt am heftigften beftritt, 
brachte fich dadurch auf Spaniens Andringen — um bie 
Papftfrone! - _ 
Urbanus ging nach Frankreich, da fi ch fein. Gegen: 
yapft Clemens immer noch in.der Engelsburg. fefthielt, 
und brachte daſelbſt den, erſten Kreuzzug zu Stande. 
Er mag auch geſchwaͤrmt haben — ſcheint ja ſelbſt Hil— 
debrand, der dod, meiſt wußte, was.er wollte, nicht ganz 
frei. zu Sprechen. zu. ſeyn — wenn fie auch beide die. Ne- 
v'nvortheile, die aus dem aufgeregten Sanatismus für _ 
papftliche Anmaßungen gezogen werden. fünnten, nicht vers 
geffen „zu haben fcheinen. Der wahnfinnige Waldbruder 
Eucupeter, der von Jeruſalem fommend, Stalien, Frank: 
reich und. Deutſchland durchzogen, und das Volk ‚aufgereizt 
hatte, ging Urbans Pfeffer-Predigt (piperate fa-. 
eundie), die er auf der Kirchenderfammlung zu Cler— 
mont hielt, voraus, wie die zahlreiche Kirchenverfammlung. 
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zu Piacenza. Das Volk ehrte jenen Peter als ‚einen Hei— 
ligen, felbft feinen Efel, dem es andächrtig Haare, aus dem 
Schwanze zupfte, als ob es der Originals Palmefel 
gewefen ware, und nun die falbungsvolle Nede des: Pap- 
fies! Warın Urban. und feine Nachfolger Julius U: 
gewefen, die fih an die Spitze. der Kreuzheere gefeßt hätten, 
die UniverfaleMonarchie wäre ihnen geworden , ber, 
Innocentius II. schon nahe genug ‚war! | 

Alles ſchwaͤrmte, nur nicht die Papfte — kein 
Papſt ging nad Paldftina— ein rothes Kreuz war) 
das Zeichen des Kreugbruders, aber im dritten Kreuzzug: nah— 
men die Niederländer ein grünes und die Engländer 
ein weißes. Die Deutfchen hatten vielleicht ein fchwars 
zes Kreuz, da folches die Auszeichnung. der deut ſchen DOr- 
dens⸗Ritter war, und aud) des Kaiferhaufes. In hel— 
len Haufen Tiefen fie" fort „um Selfchufen todtzufchlagen, 
zur Ehre: Gottes und feiner Heiligen, fich felbft todtſchla⸗ 
gen zu lafen, und Peſt, Pocken und Ausfatz über das 
Abendland zw verbreiten! ‚Deus vult! Deus vult! Gott 
will's! rief alles, und es iſt auch alles, was man ſich 
“ darüber zum Trofte fagen. Tann Gott wollte. es! 
Myfticismus ſteckt an wie die Kraͤtze, wie die Fer 
fwiten unſerer Zeit wohl wiſſen, und — ein Narr 
macht zehn andere, ja leider! noch weit mehrere, Nennt 
nicht Johannes v. Müller jene PfefferPredigt des) Pap⸗ 
fies zu Elermont > ein: Meiſterſtuͤck, bei der. er fühlte, daß! 
er gewiß —nfelbfi mitgegangen wäre? va." 

Recht. patzig benahm ſich Urbamns "gegen König, 
Philipp von Frankreich, der fich von feiner Gemahlin 
Bertha trennte, angeblich wegen zu naher VBerwandtfchaft, 
eigentlich aber, weil’ cr indie fchöne Gräfin von Anjow 
fich verliebte‘; er fprach den Bann, und Philipp mußte 
ſich fügen. : Urban erneuerte auch das Verbot der! 
Layen-Inveſtitur, und vollendete, was Hildebrand 
begonnen hatte, ja dehnte folches auf Jede Lehns⸗Verbin— 
dung aus: „ne Episcopus vel Sacerdos laici. in'manibus 
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ligiam fidelitatem faciat®), ſ ſprach er; geweihte Hande, 
die Gott machen, koͤnnen nicht in unheilige, blu— 
tige und unzuͤchtige Haͤnde gelegt werden, ſo wenig 
als Ketzer in geweihte Erde. Herr Urian nahm auch 
das jus regaliae oder den Genuß vacanter Pfründen 
in Anſpruch, neben dem jus exuviarum oder Spolien— 
Recht (das Recht, die Mobilienverlaſſenſchaft der Bifchöfe 
einzuziehen, was früher der »Hausclerug, fpäter Die 
Hausdienerfhaft übte, und noch über bei alten Ehe— 
fhewen). Urban fprad auch für Geld und gute Worte 
Knud I. heilig, die Danen felbftiaber, die ihren Kor 
nig am beften Fennen mußten, Fonnten fich kaum überzeus 
gen, daß er ein Heiliger ſey! 

Urban fprah ganz unbefangen feine Meinung aus 
über die Immunitaͤt geiftlicher Güter, woraus ein 
nener Kampf des Staates mit der Kirche hervorging. Seine 
Verſuche feheiterten zwar, aber Paͤpſte waren nicht die 
Leute, die vor dem erften mißlungenen Verfuch erfchrafen. 
Hinter der PriefterrEhe war er fo heftig: ber, al8 Gregor, 
und bannte dermaßen, daß ihn feine Zeit nicht Urbas 
us, fonden Turbanus (Dränger) nannte, Wahre 
Verdienſte aber erwarb er ſich dadurch, wie feine Nachfols 
ger, daß fie den Gottesfrieden zu handhaben fuchten 
unter dem fehdeluftigen barbarifchen Adel. Urban beftäs 
tigte auch den Carthaͤuſer⸗ «und Eifterzienfer-Dr- 
den, worauf die Pramonftratenfer folgten, vorzüglich 
aber die geiftlihen Ritters Orden, lauter neue kraͤf— 
tige Stüßen des Papſtthums! 

Paſchal II., Moͤnch von Clugny, fein Nachfolger, 
ließ den guten —— III., der drei Paͤpſten viel Uns 
ruhe gemacht und 1100 geftorben, lebensmüde,  ausgraben 
und im die Tiber werfen, mußte aber dennoc) drei Gegens 
yäpfte ertragen lernen, wenn fie fi auch glei nicht 





°) Kein Bifchof oder Priefter fon einem Layen * Lehnseid 
jqwören. | 
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behaupteten, mitten im gottesdienftlichen Verrichtungen, und 
vor den Altar und in Prozefjionen wurden er und feine 
Geiftlichen mißhandelt, und er entfam mit Mühe, Er brachte 
die Mathilde zur Erneurung ihrer berühmten Schenkung, 
und über König Philipp- fprady er den Bann,‘ weil er 
feine Geliebte wieder zu fih nahm. Der Herzog Wils 
beim von Aquitanien jagte zwar die zu Poitiers vers 
fammelten Hochwürdigen auseinander, aber da das Volf 
fchwierig wurde, mußte fih der König abermals fügen. 
Recht fein fchrieb er au Anfelm in England wegen der 
Inveſtiturhaͤndel: „er moͤge mit Koͤnig und Adel 
fauberlich verfahren, wer ftehend einem Liegen— 
den aufbelfen wolle, müffe fih buͤcken,“ und das 
Juveſtiturrecht gründete er auf Jeſus Worte: Ich bin 
die Thürez’wollen die Königeauh Thüren ſeyn, 
fo find diejenigen, die durch fie eingehen, nicht 
Hirten, fondern Diebe und Rauber 
— mobei © Ambrofius und König Theodofius 
nicht vergeffen werden. Brirten find nie die Leute gewefen, 
die fih von einer Thüre fo leicht verdrängen laffen, und 
vor Hildebrand gingen ja felbft Roms Bifchöfe durch) 
die Thüre der Kaifer — follten jene Feine Hirten, 
fondern Diebe und Räuber gewefen feyn ? 

Paſchal richtete natürlich feine Augen am meijten 
auf Deutfchland, wo er fchon früher den Prinzen C our 
rad gegen den Vater aufgereizt hatte, wie jeßt Hein— 
rich V. Er bannte den Greis, weil er den Bifchof von 
Cambray mit Ring und Stab belehnte, und wenn auch 
gleich der alte Mann zu Mainz oͤffentlich erklaͤrte, daß er 
die Regierung niederlegen und nach Palaͤſtina wallfarten 
wolle, ſo wurde er dennoch von ſeinem Sohne gefangen 
genommen, und ſtieg mit Gram in die Grube zu Lüttich 
1106, von Ehren-Geiftlichkeit tüchtig verlaumdet. Ihr Haß. 
verfolgte ihn. noch über das Grab hinaus, und feine Leiche ftand 

5. E. Wepders ſämmtt. W. I 
Papftthum. I. 94 
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fünf Sahre lang zu Speyer über der Erde, bis der Bann 
von ihm genommen war, und ſo hielten e8 auch die from- 
men Bifchofe mit ihren vom Kaiſer inveftirten Col 
[egen — tantaene animis coelestibus irae 9! 

Heinrich V. hatte zwar Paſchal bei feinem Regie 
rungs-Antritt eine Sefandtfchaft gefchickt, woraus man na> 
türlich zu Rom eine Schuldigfeit machte, und die fo 
erbaulichen Legationes Obedientiae **) hervorgingen, 
aber war viel zu Fräftig, um ſich dem Willen eines Ober: 
priefters fo leicht hinzugeben, wenn gleich der heilige Water 
ſolches glaubte, und ſich ihm beinahe ſelbſt in die Haͤnde 
geliefert hatte, wenn Heinrich hatte — ſchweigen koͤn— 
nen. Er ging nach Frankreich, um folches aufzureizen, 
Heinrich fchiete ihm aber Herzog Welf nad, der ihm 
auf gut deutfch jagen mußte, daß man fich wenig um 
feine Bullen fümmere, und. auf der Inveſtitur beharre. 
Um diefen Morten Kraft zu geben, zog Heinrich mit 
30,000 Mann nach Rom, und erflarte dem heiligen Vater, 
der indeffen die Normäanner um Huͤlſe angefprochen 
hatte, daß er gekrönt feyn wolle, wie Carl der 
Große, und das Snveftiturrecht des Kaifers am 
erfannt werden müffe Paſchal weigerte fich, 
Heinrich aber machte. es wie Erzbater Jacob, der 
den Engel nicht cher entließ, er fegne ihn denn 
— er nahm den Papjt-gefangen, und feine Deutfchen plün- 
derten und begingen die größten Greuel, „Die Deuts 
ſchen,“ fagt Donizan, „refpectiren ſelbſt Chri— 
ſtum nicht, wenn fie befoffen find!” 

Paſchal mußte der Gewalt weichen, und fo ſchloß 
er einen Vergleich, der beweist, daß er den Inveſtiturſtreit 
gar nicht verftand, denn er erlaubte dem Kaifer, alle 
Beſitzungen der Biſchoͤfe und Aebte einzuzir 
ben, wenn nur die Belehnung mit Ring und Stab 


WEBER: 


*) Wie! ſolcher Groll in himmliſchen Gemüthern ? 
**) Unterthänigkeits⸗Geſandtſchaften. 
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ber Kirche bliebe, was Heinrich recht gerne einging, wenn 
nur ‚feinen Bijchhfen und Aebten mit einen, Vergleich ‚ge- 
dient geweſen wäre, der fie wieder aus Fürften — zu 
Pfarrern gemacht hätte, Heinrich fah wohl ein, daß 
ihm nur die Baͤrenhaut gefchenkt, der Baͤr aber noch 
nicht erleget ſey, und auh Paſchal befann ſich und er 
Härte, wenn fie aud) gleich gemeinfchaftlich miteinander die 
Hoftie gebrochen, und in Andacht binabgefchluct hätten, 
fo müffe doch erft eine Synode über den Ber 
gleich entſcheiden, und diefe erklärte natürlich den Ver- 
gleich. für erzwungen, oder wie Baronius fagt, für 
fein Privilegium, fondern ein Pravilegium *), So hatte 
die Welt das Gluͤck, bis auf unfere Zeiten regierende 
geiſtliche Fürften zu-feben, und ſo uveraine Prälas 
ten! Es gibt Schlachten, von denen, man nicht weis, 
wer Sieger blieb, die Inveſtiturſchlacht koſtete viel Blut, 
der Erfolg allein gab den Sieger zu FERNER, und, diefer 
war der Papft! 

Paſchal betrieb mit großem Eifer den ameiten 
Kreuzzug, der glüdlicher ausfiel, „als der erſte, Serus 
falem ging über. Er beftatigte den Hofpital-DOrden 
der Johanniter, die aber bald aus, Kranfenpflegern 
Soldaten : wurden nah dem Mufter der Templer, 
Ohne diefe Ritterorden (wozu ſpaͤter noch der deutſche 
Drden Fam) hatte ficher der Kreuzzugs-Fanatismus nicht 
fo lange gedauert; bald aber machten diefe ftolzen und 
reichgerwordenen Ritterorden dem heiligen Vater durch Uns 
gehorfam und Nebenbuhlerei, neben dem Parriars 
ben Zerufalems, mehr zu fchaffen, als die Könige. 
Mit gleichem Eifer fümmerte fih Urban um die Ma: 
thildiſche Erbſchaft; da aber Heinrich V. zum 





*) Ein mittelalterliches Wort, urfprünglich wohl aus dem Wort: 
fpiel entftanden: privilegium ift eine Ausnahme vom Ge: 
fege, pravilegium (pravus , ſchlecht, uunrecht) eine Der: 
fesung deffelben, 
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weiten mal nach Kon 509, ſo fand er für gut, nad Be 
wevent zu flüchten; die Nömer felbft wollten ihn nicht 
mehr und begrüßten ihn mir Steinen, wo er ſich ſehen 
fie, daher farb er im Ertl, wie fern Vorbild Hilde 
brand. Recht vernünftig war es von ihm, daß er in 
Spanien die Kreuzzüge verbot, da man die Leute nothwen⸗ 
diger gegen die Unglaubigen in Spanten brauchte, und. die 
ſpaniſ hen Ritter von ©, Jago, Calatrava und Alcan⸗ 
tara, die fich fo wacker mit den Mauren herumtummelteh, 

verdienten diefe Nücficht, wäre e8 auch nur wegen ihres 
vierten Geluͤbdes geweſen „u Verfechtung der 
betfigen Jungfrau, sin peccado concebida HI 

Gelaſius IL ahmte Pafchal fehr ungluͤcklich nad, 

ind mußte, ald von der Gegenparthei Heinrichs, perſon— 
lich mißhandelt vom Conſul Noms, Cencio, nach Gaeta 
flüchten. Cencio Frangipani faßte ihn vor dem Altar 
bei der Gurgel, /verwundete ihn mir feinem Sport, und 
legte ihn in Banden; Gelaſius befdnnte, daß ein Kar 
fer beffer fey, ald ſo viele Herrn! "Er bannte zwar 
den Kaifer, wie feinen Gegenpapſt Gregor VII, da ſich 
aber dieſer zu behaupten wußte, fo ging Gelaſi n8 nach 
Frankreich, und ſtarb im Kloſter Clugny. Seine Anhänger, 
vorzüglich der ungemein thatige Cardinal⸗Legat Cuno von 
Urach, der leicht die Wahl auf fich hätte lenken fonmen, 
und einer der bitterften Feinde Kaifer Heinrichs V. war, 
wählten Guido, Erzbifchof von Vienne, der fih Calix— 
tus II. nannte, Kaiſer und Gegenpapft auf der Stelle 
bannte, leßtern in Sutri belagerte, uud ihn gefangen 
nahm. Edel war es eben nicht, daB er feinen Gegenpapft 
in ein bIutiges Ziegenfell, das den papftlichen Pur⸗ 
pur vorftellen follte, leiden, und durch die Straßen Roms 
führen ließ auf einem fohabigten Kameel, deſſen 
Schweif er, in der Hand halten mußte, ‚und dann in 
ein) Kloſter Kae Er arte Elugmp das Muͤnz rech 





a Die ohne Sinde empfangen. 
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deffen reiche Mönche hoffentlich einige, ſchwere Goldmünzen 
zum, Undenken nach Rom gefaudt haben, werden,, oder Doc) 
etwas Solideres, als. fein Vorfahrer Gelaſius ſeinen 
Landsleuten von Limouſin. Sie ſollen ihm geklagt haben, 
daß fie kaum ſoviel aͤrndteten, als für. ein, halbes Jahr 
binreiche, mit der. Bitte, ihrem Lande, Fruchtbarkeit 
zu. ſchenkenz der patriotifche Papft glaubte dieſe Kleinig- 
it ‚wohl verwilligen zu fonnen, verliche ihnen doppelte 
Aernte, und. theilte ihr Jahr in — 24 Monate! 
Seit Hildebrand waren faft alle, Papfte füörrifche, 
eigenfinnige Kutten geweſen, Calixtus aber ſcheint als 
Graf von Burgund mehr Welt und Umſicht gehabt zu 
haben, ob er gleich noch 4420 zu Rheims den Kaiſer noch⸗ 
mals.bannte in feinem Zorne, Fine Anhaänger auf. gut 
Hildebrandiſch des Eides der Treue entband, und 
Ehren⸗Geiſtlichkeit dabei nicht ‚weiten als 427 Wachs— 
Kerzen auf den Boden ſchleuderte! Er brachte auch den be— 
ruͤhmtenWormſer Vertrag 1122 zu Stande, kraft deſ— 
fon die Belehnung mit Ring und Stab. dem Papſte blieb, 
weil „aber. deutfhe Praͤlaten zugleich Land. und, Leute 
vom Reiche zu Lehn hatten, fo durfte ‚fie der. Kaifer auch 
belehnen — mit dem Scepter. Die Wahlen, die jedem 
Stift blieben, follten in des Kaifers oder feiner Gefandten 
Gegenwart vorgenommen, und. im Fall von Streitigkeiten 
gemeinfihaftlich ‚mit dem Bifchof der, Provinz entfchieden 
werden, der, erwählte Bifchof, aber wurde nach der. Be- 
Ichnung erft Biſchof durch, papitliche, Beftätigung: 
Späterbin aber enrfchieden die Papfte in ferittige m Wahlen, 
und Die Beftätigung des Papſtes ging der Belchnung voran, 
Ob die Wahlen, dadurch freier und die Bifchöfe .beffer 
wurden? Es ſcheint nicht. Das Papſtthum verlor auch 
nichts, die Biſchoͤfe fanden, daß es beſſer ſey, vom Papſt 
abzuhangen als vom Kaiſer, eine Wahl ließ ſich leicht 
ſtreitig machen, Die Prozeſſe darüber ruinirten zwar 
oft, ein Bisthum auf Gencrationen hinaus „aber darnach 
fragte man nicht. Bald ftand die Praris feſt, daß der 
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Papft einen Bifchof nah MWohlgefallen ernennen, und 
über vacante Kirchen nach Willfür difponiren koͤnne. 
Die Aechtheit diefes berühmten Concordats hat 
ungemein viel gegen fich, ſo wie es vorliegt, und wenn 
man dabei an die Geſchichte fpaterer Eoncordate denkt, 
fo wird dem Menfchenfreund grün und gelb vor den Au— 
gen. Calixtus fcheint den ganzen Plan Hildebrands, 
dem e8 nicht um Ring- und Stab-Ceremonie, fons 
dern um Sprengung des Lehnverhältniffes zu 
thbun war, das vor der Hand blieb, aufgegeben zu haben 
— aber wie lange? bald drehten Püpfte die Sache gerade 
um, ja mifchten fich felbft in ftrittige Kaiferwahlen, 
ſo gut als in ſtrittige Bifhofswahlen;, der Altar 
fiegte auch hier über den Thron, und die Papfte machten 
Dentfchland zum ftändigen Wahlreich, das ohne fie ficher 
in ein Erbreich übergegangen wäre, und Deutfche zur 
fräaftigften Nation Europens gemacht hätte! Man 
deutete jet die Prophezeihung Daniels (IL 31) von 
dem Stein, der, vom Berge rollend, die Bildſaͤule zertrüms 
merte, und zu einem großen Berge ward, von der Kirche; 
die zertrümmerte Bildfaule — war Deutfchland! 
Calirtus erlaubte dem Haufe Elermont, das ihn 
gegen Gregor VI. beftens unterftüßt hatte, zwei Schlüß 
fel mit der Tiara im Wappen zu führen, mit der Depife: 
Si omnes. te negaverint, ego te nunquam negabo *), 
woraus das Gegentheil hervorging, und erklärte auch den 
Nitter-Roman von Earl dem Großen für acht. Mönche 
hatten offenbar das Mährchen bearbeitet zum MWortheil der 
Kirche und zur Aufmunterung, das Kreuz zu nehmen; Die 
Mönchsfabeln von Carl und Arthur, von den Helden 
von Theben, Troja und Alexander verrüdten offenbar den 
Nittern die Köpfe, und der Pfaffheit war es gerade recht, 
wenn der Adel oder die Nitter — fihiwarmten, daher Ca— 





) Wenn Alte Dich verlängnen, ich will did nimmer ver: 
fäugnen, 
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lirtus aud) erflärte: historiam S. Caroli descriptam a 
beato Archepiscopo Turpino esse Pe Tre 3 
Welche Untruͤglichkeit 5)! 

Nach € alirtus Tode bildeten die Familie ruht 
pani und ein gewiffer Pietro, Sohn eines reichen ges 
tauften Juden Leone, welcher ſchon Gelafius IE der 
Kirche gegeben hatte, Factionen, Theobald oder Calix—⸗ 
tus IL aber entfagte recht chriftlich der Würde, und Ho 
norius beftieg ruhig ©. Peters Stuhl, von dem wir 
nichts Merkwuͤrdiges wiffen, als daß er den merkwuͤrdig 
‚genug gewordenen Templer-Orden 4128 beftätigte, 
und gegen den König Frankreichs fanfter zu Werke ging, 
als der Feuereifer des heiligen Bernhards gerne fahe, 
der gefeiertefte Mönch des Jahrhunderts. ©. Bernhard 
gab den Tentplern die Ordensregel, und ſprach ihr 
Lob: „Sie dienen Gott, und nicht dem Teufel, 
wie weltliche Ritters“ daher das fchnelle Wachsthum 
des Ordens, neben dem ftattlichjten Privilegien der Papfte. 
Kein Großer und Fein Edelmann farb mehr, ohne den 
Drden zu bedenken oder einem Sohn oder Vetter dem weis 
fen Mantel mit dem rothen Kreuz zu empfehlen, und ſo 
ftieg "der Orden zu einer furchtbaren Macht, der überall 
zerftreute Beſitzungen und 20,000 Ritter zählte, mit Knap⸗ 
yon und Dienern wenigftens 50,000 Mann , neben ebenfo 
viel Millionen Einkünften. Diefe Macht mußte Neid und 
Feinde erregen, Mönche, Bifchöfe und Johanniter 
waren deffen Nebenbuhler und Verläumder, und 
die Welt haßte ihn wegen feines Stolzes, der jedoch auf 
wohlerworbenen Waffenruhm gegründet war, Die 





*) Die vom in Gott feligen Erzbifhof Turpin verfaßte Ges 
fhichte Kaiſer Karls fen ächt. 

) Hartmanni Vitae Vict. 111. ‚Urban II. Puschalie. II. Ge- 
lasii DI. et Calixti II. Marb. 1729. 8. Im. Weber Diss. 
Papa quid facis? 5. de variis et iniquis P. R. circa 9*— 
tiones Imp. moliminibus. Gies. 1720. 4. 
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Macht. des Ordens mußte im Mittelalter um ſo furchtbarer 
feinen, wenn man. mit ihrem. noch ‘lebenden Feinde , dem 
Drientalifien v. Hammer annimmt, daß fie die Aſaſſi— 
nen zu ihrem Mufter wahlten, und Vorlaͤufer waren 
der verdbammten — Freimaurer! ’ | 
Weniger ruhig als Honorius hatte es fein Nachfol- 
ger Innocentius IL, den der. Gegenpapft Anaclet IL, 
einer der. größten Küfklinge und Sohn des Pietro — 
nach Frankreich jagte, wo der heilige Beruhard ſein 
Freund war, durch deſſen Anſehen Deutſchland, Frankreich 
und England ihn anerkannten, wahrend der. Gegner Italien 
und die Normaͤnner auf ſeiner Seite hatte; König Roger 
. war eine mächtige Stüße, den Honorius unbedachtjaner 
Weife zu befriegen wagte, und fich glücklich. dünfen durfte, 
verlaffen von feinen Truppen, daß der. Normann- die Güte 
hatte, fich von ihm belehnen zu laſſen. Gleiche Thor— 
beit beging Innocens IL, daß er den von Anaclet 
ertheilten Königstitel Rogers nicht anerkennen. wollte, 
er fiel in Rogers Hand, und ging recht. gerne, wie einft 
Leo IX, die Sriedensbedingung ein, den Titel auzuerfen« 
nen „und die Belchnung zu ertheilen. IJnnocens war 
mit dem. heiligen Bernhard aus Frankreich nach Lüttich 
gezogen, wo ihn Kaifer Lotharius nicht nur. feierlichit 
empfing, fondern auch nach Rom begleitete, um fich. Frönen 
zu. laffen „und den Kirchenfrieden wieder herzuftellen ; 
gegen. die Normanner aber vermochten beide nichts. Der 
Gegner. Anaclet ftarb.indeffen glücdlicher Weife, und der 
heilige Bernhard bewog den neuen Gegner, Victorlil, 
den päapftlichen Schmuck ab, und ſich zu. Füßen Inno— 
cens zu legen, Mit König Noger, der ſtets wie ein 
Hal entfchlüpfte, war nichts anzufangen, der heilige Berne 
hard konnte Wunder thun, wie Baronius fagt, aber 
den harten Roger Fonnte er nicht erweichen, und mit den 
Sreiftaaten in Unteritalien war es ohnehin aus 
zum Nuin ihres Handels! Beſſer gelang die fchöne 
Rolle des Friedensftifters zwifchen Genua und Piſa; die 
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Erhebung des Erzbifchofes von Pifa hatte Eiferfucht erregt, 
und Junocens gab Genua auch einen Erzbifchoft Beide 
Sreiftaaten lieben ihm ihre Florten gegen Roger, Amalfi 
wurde zerfidrt, und man fand da — die Pandecten! 
> Die Patriarchen. von Antiochien. und Jeruſalem ließen, 
fid) aber nun beifallen, daß fie eben ſo gut als der zw 
Nom wären, ja noch mehr, da Ehriftus zu Jeruſalem 
gelebt babe, gewandelt und geftorben fey, und ©. Petrus zu 
Antiochien gepredigt habe, wahrend deſſen Aufenthalt zu 
Nom höchft problematifch fiy, und verſchmaͤheten das roͤ⸗ 
mifche Pallium. Wer kann ihnen fo Unrecht geben? Aber 
Innocens erlich eine Donnerbulle, die fie wohl weniger 
abſchreckte, als die abendlandifche Kreuzfahrer, und dieſer 
Verdruß und eine neue Empoͤrung der Roͤmlinge befchleus 
nigten den Tod des heiligen Vaters (1143). Das Gemälde, 
wie Junocenus König’ Lothar Frönt, mit der — * 


Rex venit ante fores, jurans prius urbis honores, 
post homo fit Papae, recipit quo dante coronam ), 


das Kaiſer Friedrich J. mir Recht fo in Haruiſch brachte, 
wollzn wir nicht vergeffen, nnd. die Klugheit Conradsilk 
loben, daß er troß aller Einladungen nicht nach Rom 
509, wenn ihn nur die Beredtfanfeit des heiligen Berne 
har ds nicht verleitet: hätte, gar nid) Palaftina zu ziehen! 

Innocens Nachfolger, Cdleftin IE, faß kaum ein 
halbes Jahr auf dem berühmten Stuhle, folglich laßt ſich 
nichts von ihm ſagen, ‚aber mit: ihm beginnen: die fonders 
baren Prophezeihungen des Erzbiſchofs von Irland, 
Malachias (wahrjcheinlich erit cin Machwerf des ‚16. 
Jahrhunderts), die einige Augenblicke zu entlangweilen ber: 
mögen in den Beilagen des neueſten Werkes: Reihen— 





*) Der König kommt vor die Thore, beſchwoͤrt erſt die Ehrenrechte 
der, Stadt, wird fodanın den Papſt unterthan (home); und 
empfängt aus feiner. Hand die Krone. — Homo (Menſch) 
hieß in der Spr:de des Mittelalters Jeder, der einen ane 
bern im irgend einer Beziehung unterworfen iſt. 
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folge der Papfte, ©.495—507, übrigens meift matte, 
faun drolligte Namens - Anfpielungen 3. 3 Ale 
xander II. ex ansere custode *) — er hieß Papero, 
d. i. Gans; Urbanus III. sus in eribro **), fein Fa- 
miliensNtame war Crivelli (Sieb) und fein Wappen ein 
Schwein; Nicolaus IV. picus inter escas, ein 
„DIecHet von Ascoli: Specht unter den Speifen; 
Sunocens XI. bellua insatiabilis *%*), er führte Löwen 
und Adler im Wappen, und gab fich ganz eibo (dem Effen) hin. 
Diefe Prophezeihungen gehen fort auf Papfte, die erft noch 
fommen follen,, jedoch Fennt der Propher einen legten 
Papft (was viel ift): Gloria Olivae +), und fagt: 
In persecutione extrema S. R. E. sedebit Petrus Ro- 
manus, qui pascet oves in multis tribulationibus, quibus 
transactis Ciyitas septicollis diruetur et judex tremen- 
dus judicabit populum suum +7) — alſo vor dem 
jüngften. Tag iſt an feine Erlöfung zu denken! Schade! 
daß Pius VIL nicht Perrus hieß, vielleicht ware doch 
die Prophezeihung ſo fahforderlich geweſen, als der 
Glaube der Moslem in Europa, daß fie früh oder fpat 
von Ruſſen würden hinüber — Aſien gejagt > 
wohin fie gehören, 

Lucius IL ſaß nicht viel — als Coͤleſtin; er 
wurde im Aufruhr! von einem Steine toͤdtlich getroffen, 
denn ſtets ſpuckte der alte Republikanergeiſt zu Nom, und 
jetzt hatte ihn Arnold v. Brescia mächtig aufgeregt: 





*) Mus der wachſamen Gaus. 
**) Das Schwein im Sieb. 
“) Das unerfättliche Thier. 
7) Preis des Detbaumes, 
Tr) In den legten Drangfalen der heit. ri miſchen Kirche wird 
"auf dem Stuhle ſitzen Petrus, ein Romer, der wird die 
Schafe weiden in großen Nörhen, und darauf wird der Gie: 
benhügelftaat in Trümmer gehen, und der —— Richter 
ſein he richten, 


] 
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Die Römlinge hätten fih nur in den Ruinen ihrer 
Stadt umfehen dürfen, um fich felbft zu fagen: „die Zeit 
ift vorüber,“ aber die Begriffe der Zeit waren fo vers 
wirrt, und das Papſtthum fand als göttliche Am, 
ftalt fchon fogeheiligt da, daß Peter v. Bruys, 
Heinrih v. Laufanne, und Arnold v. Brescia 
nur — Prediger in der Würfte ſeyn Fonnten: das 
Licht fhien im die Finfterniß, und die Sinfter- 
niß Fonnt’s nicht begreifen! Jene Männer Famen 
der Wahrheit frühe auf die Spur — aber Wahrheit 
darf fich ja noch heute nicht nadend zeigen — toutes les 
verites ne sont pas bonnes & dire, und fo ‚malen nur 
die Maler die Wahrheit nackend, aber vergebens! Vers 
diente indeffen eine Tugend den ſchoͤnſten Altar, fo wäre’ es 
das Götterfind Wahrheit. Sie wird, ſchwerlich je eiz 
nen Altar erhalten, der fchwache Schimmer ihrer Nacht— 
lampe aber dennoch nüßlicher feyn, als die ſchweren waͤch⸗ 
ſernen Altarkerzen, die die Kirche nur wenig rn 
würden, wenn die Sonne nicht ware! 

Wir muͤſſen bei Arnold v. Brescia (nit Bri 
ren) weilen *. Seine Meinungen und der Beifall, 
den folche fanden, hätten leicht gefährlicher, als Kaifer, Kö: 
nige und Normänner, der fonderbaren Macht werden koͤn⸗ 
nen, die lediglich auf Meinungen ruhe. Arnold war 
ein Schüler Abeillards, ‘der befanntlich nicht blos in 
der Liebe, fondern auch ins der gottgeheiligten Theologie 
nichts weniger als taftfeft war. ©. Bernhard fagte von 
ihm: „In der Lehre von der Dreieinigkeit ri 
che er nach Arius, in der Lehre von Ehrifto nad) 
Neftorius, und in der Gnade auch nah Neſto— 
rin s.“ Armer Abeil lard! daß du anders riechen wollteft als 
die Kirche! und felbft da, mo du am allervernünftigften warft, 





*) Köhler Diss, de Arnoldo Briziensi. Gött. 1742, 4. 
Sranfe Arnold von Brescia und feine Zeit. Zuͤrich. 
4825. 8: 
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bei deiner Helvife, warſt du. am allerunglüdlichften! Noch 
heute gefallen die Briefe und Die Poeſie des Lebens 
des, verliebten Lehrers: und, feiner Schülerin, welch letztere 
freilich sein ſchlimmeres Ende, nahm, als gewöhnliche Re, 
mane, durch einen graufanven Schmitt, vo, nicht mehr 
an Ehe und Kinderfeegen. zu. denken wars: hierauf 
ruht Abeillards Unfterblichfeit, mehr, als auf fcholaftir 
ſcher Diſputirkunſt, oder Dialect ik, die Kant die Los 
gik des Scheins nannte, und ſeinen theologiſchen Merle 
die Im Staube modern, 

Arnold von Brescia ging weiter. als ſein —* A 
her befahl Junocens IE, Lchrer und Schüler. in’s Kloſter 
zu fperren, und. ihre Schriften zu. verbrennen. Abe ile 
bard-widerrief, und, ftarb ruhig in den Armen des ehrwuͤr⸗ 
digen Abts Peter von Elugny, aber Arnold.trieb, wie 
den fruͤhern Einfiedler Arnulf, der. Geiſt nah Rom, der, 
ihm befahl, die Laſter Noms und der. ganzen Clerifei,zu 
firafen.im Namen des Herrn, und fie wieſen ſo eifrig, auf 
Jeſum und feine Apoſtel Hin, daß. Arnulf Nachts in der 
Tiber erſoff, Arnold aber mit Aufgang.der Sonne, 
wahrend Rom noch im füßen Schlummer lag, gehangen, 
ſodann verbrannt und ſeine Aſche in die Tiber geſtreuet 
wurde, quod nequaquam, wie Patin froſtig bemerkt, 
probandum est*)! 

Arnold predigte laut: man muß. der Sierifet a 
Neichthümer wieder nehmen, die. nur für. Arme geſtiftet 
find, damit ſie felig werde, „wie: Die Armen, man muß 
beim Papſt anfangen, denn alles. Unheil. in „der. Kirche 
rührt vom Streben nach Reichthuͤmern; fie ſollen vom 
Zehnten leben und. von freiwilligen Gefchenfen. Der Steger 
verglich Ehren⸗Geiſtlichkeit mit der Kraͤhe im der Fabel, Die, 
nadend andere um. Federn auſprach, die ihr dann ſo reiche 
lich wurden, daß fie ftolz ward, daher die Vögel ihre Fer 
dern wieder nahmen, und num fand, fic fo nackend da, wie 





) Wars keineswegs gutgeheißen werden kann. 
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zuvor. Urnoldwerwechfelte ſelbſt religidſe Freiheit 
mit politiſcher, wie deutſche Bauern im Reformations⸗ 
kriege/ und ſo war man hinter ihm her, Er ging: nad) 
Fraukreich, aber®.Berwbard nannte ihn den Waffen— 
träger des Gobiarh Abeillards,! inwendig Per, 
des, auswendig Johannes, ſein Umgang ſey ſuͤß mie 
Honig, feine Lehre aber Gift, er habe dein Kopf einer 
Taube, aber den Schwanz eines Scorpions, daher ihn 
Brescia, Rom, Frankreich, Deutſchland und Italien 
seſpin der Heilige biß den Ketzer hinaus on 
Arnold ging nun nach Conſtanz und zürich, pe ri 
bin verfolgte ihn Sanctus Bernardus, „der in ſeinem bit— 
tern Brief, am den Biſchof von Conſtanz von ihm ſagt: 
homo. est neque manducans neque bibens *). Der 'gufe 
Myſtiker ſtreute aber dennoch einen Saamen aus, der 
Fruͤchte brachte, und ſelbſt nach Schwaben hinein flog, 
denn schon 41453 beſchloß die Ritterſchaft auf dem Ulmer 
Reichstage: daß der Bann Feine weltlihe Wir 
fung haben ſolle! Die Hirten vom Schwyß, die, der Abt 
bon KEinftedeln beeintraͤchtigte, ſprachen 1150:7,WBenn 
der Kaifer uns nicht gegen! den Pfaffen ſchir— 
met, wozu nuͤtzt und Der Schirm des Reichs? 
wir wollen ung alfo felber ſchirmen;“ fie fielen in 
Acht und «Bann, kuͤmmerten ſich aber um beides wenig; 
Zuͤr ich beſchloß ſchon 1250: „daß die Geiſtlichkeit 
gleich audern die Laſten der Gemeinde tragen 
und ihre Metzen von ſichſthun folle,— Aus der 
Schweiz ging Arnold unvorſichtig genug nach Rom, je 
doc) von Schweizern begleitet, und eingeladen von Römern, 
die einen Senat, aber weder Papſt noch Kaifer wolf 
ten.» Arnold nahm Antheil am Aufruhr, wurde: ergrif: 
fen, und von Kaiſer Friedrich I der dem Papſte hofi— 
ren wollte, ausgeliefert und bingerhährät, wie ſeine Bor 
läufer Arnulf, Bruys und Heinrich von ———— 





Der Meute ißt und trintt nicht. Tan 
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die ‚die Taufe, Altäre und Kirhen, Mefopfer 
und Gebete für Verftorbenerc. für überflüffig hielten, 
und felbft das heilige Kreuz nicht verehret haben woll- 
ten, denn es ſey ein Galgen, und mit demfelben Rechte 
muͤſſe man auch Krippen, Windeln, Naben, Dor 
nen, Speere ac verehren, Efel und Laͤmmer. Sie 
gingen zw.weit, aber! wahr, bleibt imruer, ‚daß eine leidende 
Figur am Kreuz Fein Gegenftand der Kunft feyn follte, 
und ein Erucifir eigentlich aneckeln müßte, ‚wenn täglicher 
Anblid und Macht der Gewohnheit nicht waren. Dans 
necder wußte den göttlichen: Lehrer der Bapıkek uud 
Tugend geſchmackvoller darzuftellen. 

Genug! der ehrliche Enthufiaft Arnold, ‚der dem 
Enthufiasmus entarteter Römlinge, die fich Faum der klei— 
nen Stadt Tusculum zu erwehren wußten und doch von 
der alten Größe Roms traumten ‚begeiftert durch das 
jetzt wieder bervorgefuchte Studium roͤmiſcher Geſetze 
und alter Schriften, viel zu viel traute, war ein Op 
fer feines Enthufiasmus. Der Myftifer fand fo viele 
Anhänger, die ihn für einen Propheten hielten, daß 
daraus bürgerliche Unruhen entftanden , wie im Roͤ— 
merreiche unter den erften Chriſten; man ıplünderte fogar 
die Haufer der Öeiftlichen, mißhandelte die Pilgrime, felbft 
der Papft mupte aus Tarfa nach Frankreich fliehen. Schwers 
lich gibt e8 einen Staat, der das ganze Mittelalter hin; 
durch fo viele Unruhen zahlte, ald Nom, und diefe Unru— 
hen waren den Ueberreſten altrömifcher Größe und Pracht 
gefährlicher, als alle Einbrüche nördlicher Barbaren! 
©. Arnold wirkte, offenbar auf Waldenfer und | 
Schweizer, war Vorläufer Wilhelm Tells, der Man: 
nen im Nuetliund Zwinglis, fuchte nicht blos res 
ligtofe, fondern auch politifche Freiheit, und hätte 
fich in unferer Zeit fo. gut, als im zehnten Jahrhundert 
felbjt verbrannt! Arnold moralifirte mal a pro- 
pos, wie noch fpäter Wicleff, Huß und Hieronymus, 
der Unfug der Elerifei und des Papftes mußte noch zu ei— 
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ner größern Höhe feigen, um Fürften und Voͤlkern die 
Augen zu öffnen, Luther erft traf das & propos — jene 
Unglüclichen hatten ein sproposito *), ein Wort, um das ich 
die Ftaliener beneide. Volfsgunft ift weniger andauernd 
als Priefterbaß, und diefer. fprach, wiedorten die Ephe— 
fer zu dem Qugendprediger Hermodorus: „Zu viel 
Tugend! wir bewundern dich, geh’ aber anders 
wohin mit deiner Tugend!“ 





*) Ein ſelbſtſtändiges Wort für alles, was mal a propos, 
zur unrechten ‚Zeit, anf unrechte Weifen. ſ. w. ausdrückt. 





Vierundzwanzigſtes | Kapitel: 


Die Kreugzüge* 


vermehrten offenbar die Zuchtlofigkeit der Elerifei, 
wie die Wildheit überhaupt im Kriege zu. fieigen pflegt, 
das Anfeben der Papite flieg, wie das Anſehen der 
Kandesbifchofe fanf, und die Sittenlofigfeit der- 
Klöfter, vermehrt durch die Eremptionen, fiel doppelt 
auf, da ihre Anzahl fid mehrte, und das Edlibat mit 
Ötrenge durchgefeßt wurde, Die Herren Bifchöfe waren 
oft die größten Sünder in ihrer Didcefe, und wenn Bir 
fchof Heinrich von Lüttich, deffen Maitrefe eine Aeb— 
tiffin war, einen fürmlichen Harem in feinem Garten batte, 
und fich rühmte, binnen 22 Monaten 14 Söhne erzeugt 
zu haben, wie mag es erft im beißen Süden ausgefeben 
haben, in dem verdorbenen Rom, oder gar in den Kreuz— 
herren, wo man das Kreuz an die Schulter heftete, und 





*) Gregor von Tours, der Originalhiftorifer der Zeit, ſchrieb 
jeine gesta Dei per Frrancos, die fo wenig gesta Dei 
waren, als die Thaten der Nenfranfen, Heeren Preiß— 

ſchrift über die Folgen der Kreuzzüge in feinen Fleinen Schriften, 
5 Bände. Wilkens Geſchichte der Kreuzüge, Lpz. 1807 
VI. 8. 8, maden alle andern Bücher entbehrlich, und au 
Michaud histoire des croisades Paris 1812 — 22, 
VII vol. 8: 
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die Pfaffen in der Hand trugen und nun glaubte, das 
heiße Chrifti Lehre befolgen, fein re a ſich ne h⸗ 
men und ihm nachfolgen! 

Gemeiniglich beſchuldigt man die päpfte, daß fie 
aus Volitif den frommen Fanatismus erreget oder 
beguͤnſtigt hätten, Es mag von fpätern Kreuzzügen gel- 
ten, wie z. B. bei Kaifer Friedrich IL, den der Papft 
offenbar nach dem Driente zu entfernen fuchte, um zu 
Rom und in der Lombardei defto leichter den Herrn zu fpies 
len; aber anfangs hatte ficher Schwärmerei, oder religiöfe 
Begeifterung , wenn man will, Zufall, ritterlicher Helden 
muth und Abentheuerfucht des-Zeitalters mehr Antheil, als 
papftliche Plane. Die Kreuzzüge follten weder das gries 
chiſche Reich fhügen, noch die Macht der Türfen 
brechen, es galt weder Schäße, noch Herrſchaft im 
Morgenlande; fie waren eine religidfe Unternehmung, 
feine politifche, vielmehr gerade unpolitifch! es galt 
blos ein Heiliges Grab in den Händen der Ungläus 
bigen! 

Sylveſter IL, der die erſte See hatte, die Hilde 
brand aufgriff, UrbanusIL,, der den erften Auſtoß gab, 
und Petrus Eremita oder der Efelspeter fehen nicht 
wie Politiker aus, von Hildebrand aber, dem cher 
fo etwas zuzutrauen wäre, und der von 50,000 Mann far 
belte, an deren Spiße er fich fegen wolle, wiffen wir zu 
wenig. Die Predigten der heiligen Männer electrifirten 
das Volk, die Nitterwelt aber vielleicht mehr die Romas 
ne von Arthur und der Tafelrunde, von Carl und 
Roland, von Alerander und Trojal—es galt ähnliche 
Abentheuer im Morgenlande. Man hat den Efels; 
peter den Trompeter diefer fanatifhen Züge genannt, 
vielleicht dürfte man cher den heiligen Bernhard fo 
nennen, der im diefen Zeiten feine Rolle fpielte, zumalen 
fein Schuͤler, der Eifterzienfer Abt Bernhard mitten 
unter den Unruhen, die Arnold erregt hatte, Papft wurde, 


e. I. Weber's fümmen. WI, 
Papittfum I. 25 
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Eugenius IIL erinnerte ſich ftets der fchönen Tage zu 
Glairvaur, je unrubiger er zu Viterbo leben mußte, und 
vernahm daher gerne ©, Bernhards Ermahnungen, fo 
derb auch die Wahrheiten waren, bie ihm. der: Hei: 
lige fagte, 

Sobald das Drafel der Zeit, ©. Bernardus, 
der vielleicht ohne Kutten-Vorurtheile den guten Abeil- 
lard, der neben dem Glauben auc der Vernunft ein 
Plaͤtzchen einraumte, und die Tugenden der Heiden 
zur Befchamung der Chriften heraushob, wie S. Yugu 
fiins fchöne Marime: habe caritatem et fac quidquid 
vis*), nicht fo verfeßert hatte, vernahm, daß fein Schüler 
Papſt fey, eilte er, demfelben recht paterliche Ermahnungen zu 
geben, und fchön ift, was er ihm wegen der Oberherr- 
ſchaft fagt: „hat dir Petrus das geben koͤnnen, was 
er felbft nicht hatte? er gab dir, was er hatte: die Sorge 
für die Kirche.” Du fagft: auch die Herrſchaft? Er 
aber fagt: „Shrfolltnicht Herrfchen, fondern Bor, 
bild feyn der Heerde.“ Die Worte des Herrn find: 
„die Könige herrſchen, ihr aber nicht alfo,“ und 
täglich ertönen in deinem Pallafte die Gefeße, aber nicht 
die Gefeße Chriſti, fondern Juſtinians; man appellirt 
nad) Nom, damit die Bifchöfe unerlaubte Ehen nicht 
trennen, Raub, Diebftahl, Entweihung heiliger Dingenicht . 
beftrafen, Unwürdigen ihre Pfründen nicht nehmen ꝛc.; 
was die Bifchdfe rechtlich verfügen, verwirft Rom, mas 
fie verworfen, baut Rom wieder auf. Die Schlechteften 
laufen zu euch, und wenn fie widerfehren, rühmen fie ſich 
des Schußes derer, deren Strafen fie hätten empfinden 
follen ; welche Schande!’ — 

„Werde ich noch, fahrt der gefcheutefte aller Heiligen 
fort, werde ich noch die Freude erleben, daß die Kirche, wie 
in den Tagen der Apoftel, ihr Ne auswerfe, nicht zum 
Fange von Gold und Silber, fondern zum Zange der Ser 





*) Habe Liebe im Herzen, und thue, was du magfl. 
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len? Möchtet ihr doch des Apoftels, deffen Stuhl ihr geers 
bet. habt, Ausfpruch erben: daß du verdammt wer. 
deft mit deinem Geldel“ Sp Bernhard, der aber 
in den Wind fprah, denn wir im neunzehnten Zahrhuns 
dert haben jene Freude noch nicht erlebet! Wer überfieht 
um diefer einzigen Stelle willen nicht lachelnd andere Blus 
men feiner Beredtfamfeit, 3. ®.: ex Deo et homine ca- 
taplasma factum est, quod sanaret omnes, commix- 
te sunt he dus species in utero virginis, tanquam in 
mortariolo, et spiritus sanctus est pistillum *). 

©. Bernhard, der gefeiertefte Mann feiner Zeit"), 
welcher Papfte, Könige und Voͤlker leitete, daher es Fein 
Wunder war, wenn Eifterzienzer oder. Bernhardiner ſich 
überall einnifteten, und unfere reichften Klöfter die Cifters 
zen waren, dachte fich den Papſt ald das Bild eines 
hoͤchſten moralifhen Richters auf Erden, 
und diefe Idee war doppelt fehön in der rohen Gewalts 
zeit des Mittelalters, blieb aber Idee, wie fo viele fchöne 
Zdeeen unferer Zeit au). Der Doctor mellifluus (Honigs 
doctor), wie man ©, Bernhard nannte, oder. die Chis 
maera des Jahrhunderts, wie er fich felbft nannte, ents 
flammte Papft Eugen zu neuen Kreuzzügen, und 
diefer, da nun felbft König Louis VI. fi) an die Spite 
ftellen wollte, ganz Europa, water Bedauern, daß ihn 
Roms Unordnungen an perfönlicher Theilnahme hinderten, 
erließ aber dafür Literas, wie ein Zeitgenoffe ſich ausdrüdt, 
‚ omni. fando- dulciores***), Eugen fegnete Kreuz und 
Pilgertafche des Königs zu Paris, gab die Oriflamme vom 
Altare zu S. Denys dem Heere, und der heilige Bern 





*) Aus Gott und Menfh wurde eine Heilſalbe für alfe ; diefe 
beiden Spezies wurden im Leibe der Jungfrau wie in einer 
Reibfchale gemischt, und der heilige Geift war die Mörfers 
Feute, 

*+) Neander, der heilige Bernhard und ſein Zeitalter. Ber⸗ 
lin 1813, 8. 

**) Lieblicher, als ſich beſchreiben läßt. 
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hard fnchte indeffen die phlegmatifchen Deutfchen zu elec— 
trifiren. Eugen zankte Kaifer Conrad IH. aus, daß er 
lediglich Bernhards Rath eingeholt habe, und der Kai— 
fer entfchuldigte fih: „Daß der heilige Geift wehe 
und wirfe, wie er wolle, und fo plößlich über 
ihn gefommen, daß er feine Zeit gehabt habe, 
zu Rom anzufragen.” 

Der Kreuzzug oder die Meerfahrt, wie die Alten 
aud) fagten, fiel traurig aus, und der heilige Vater Eu— 
genius tröftete den Kaifer mit der Bibel: „wen Gott 
lieb bat, den zühtigt er,“ und auch ©; Bernhar—⸗ 
dus, der fo viele Freuder hatte, daß in Franfreich Städte 
und Burgen fo männerleer wären, daß auf fieben Weir 
ber faum (fein pene nimmt fich hier fehr zweideitig aus) 
Einer noch komme, tröftere fi nicht minder, Er fchob 
die Schuld auf die Kafter der Fürften und Ritter, unwerth, 
der Gottheit zu Werkzeugen des Heils zu dienen, und wies 
auf Mofes hin, der ja auch dem Volk Sfrael, als er es 
ans Megypten führte, ein gelobtes Land verfprochen, 
und fie dennoch nicht dahin gebracht habe; MWiderwärtige 
feiten kaͤmen von Oben, Vermuthlich dachte doch der Heiz 
lige weiter nach, da. er fpäterhin predigte: „das himm— 
liſche Zerufalem ift etwas Höheres, als das. 
irdifche, wohin man auf feinen Füßen gelan— 
gen kann;“ dennoch aber zählen wir feh8 Hauptfreuz- 
. züge, während welcher faft ununterbrochen, bald größere 
bald Fleinere Haufen, faſt zweihundert Jahre lang, fich 
nach Palaͤſtina walzten! Männer, Frauen und Kinder! 
MWundern wir uns ja nicht über diefen Fanatismus, da 
noch im achtzehnten Jahrhundert einer der einflußreichften 
Männer der Zeit einen neuen Kreuzzug gegen die Türken 
mit. ächt fanatifchem Eifer prebigte! Man lefe le tocsin 
des Rois des MWeifen von Ferney und feinen Briefwechfel 
mit Gatharina IL | 
Das Unfehen ©. Bernhards, der fehr Teicht hätte 
Papſt werden koͤnnen, wenn ihm ſein Jeruſalem, wie 
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er Clairvaux nannte, nicht licher. gewefen wäre, hatte 
auch großen Einfluß auf das traurige Coͤlibatgeſetz. Er 
lobte e8, wie die altern Kirchenväter, mit hoher Beredtfam> 
feit, die ung oft ein Kacheln abzwingt, 3. B. feine Aus- 
legung der Worte im hohen Liede: quam pulchr& sunt 
mammz» tus *), wobei der Ascetifer viel Schönheitsfinn 
und Sachkenntniß verratht excrescentes; difformiter 
fluitantes vitium, sed puler&e, qua® paululum supere- 
minent et tument, nec nimis 'elate, nec »quat® carni 
relique**), was allerdings ſchicklicher für eine Braut 
Chrifti if. Wie war es doch möglich, daß der Heilige 
bei diefem Schönheitsgefühl am Genfer See hinziehen 
fonnte, ohne ſolchen zu beachten — ©. Bernhardus 
fcheint ein recht guter, fanfter, demüthiger Heiliger von 
mehr Verſtand, als gewöhnliche Heilige, gemefen zu ſeyn; 
nur durfte man ihm nicht mit Kegereien fommen, da 
entipracy er feinem Namen, und war — plump 
und hart, wie ein Baͤr! 

Noch muͤſſen wir ehe wir weiter vom Einfluß 
der Kreuzzuͤge ſprechen, des Heiligen merkwuͤrdige Aeu— 
ßerungen an Papſt Eugen uͤber Kloſterexemtionen 
anführen. „Aebte, ſchreibt er, werden den Biſchoͤfen, Bir 
ſchoͤſe den Erzbiſchoͤfen, Erzbiſchoͤfe den Primaten entzogen, 
iſt das gut? Ihr beweißt zwar dadurch eure Allmacht, 
aber nicht eure Gerechtigkeit, ihr thut's, weil ihr koͤnnt, 
aber ob ihr follt, das ift die Frage, Ihr folltet die 
verfchiedenen Ehrengrade zu erhalten fuchen, nicht beneiden, 
Ehre dem Ehre gebührt! Was find die Folgen der 
Eremtionen? die Bifchöfe werden ftolzer, die Mönche 
‚zügellofer, alle ärnier, und ewiger Hader und Keindfchaft 
in den Kirchen.” Aber der Orden ©. Bernhards war «8 


) Wie fbön find deine Brüfte! 

++), Wenn fie zu groß find und garflig ſchwappen, iſt's fehler: 
haft; die aber find fchön, welche nur ein wenig fchwellend 
emporragen, weder zu weit vorfpringen, noch mit dem Kleifche . 
ringsum in Einer Fläche biegen, 
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gerade, der ſich zuerft den Bischöfen entzog, und die reichen 
Monde nannten ſich ſtolz ordinis exempti S. Ber- 
nardi. In dieſen, wie überhaupt in die Benedictinerorden 
traten gar ‚viele Ritter und Gefhäftsleute am 
Abend ihrer Tage; wir verdanken ihnen mande Chros 
nif, und fie verließen die Welt, weil fie folder fatt 
waren, und fie hatten Fennen lernen! 

Den Papften war e8 um das Schußgeld zu 
thun, wie in unfern Zeiten manchem Reihsritter um 
das Schußgeld der Juden Ein goldner Byzan— 
tiner, zu Oftern auf den Altar Petri gelegt, fcheint das 
gewöhnliche gewefen zu feyn, was bei der Menge der Klö- 
fter fchon ein hübfches Suͤmmchen machte, wogegen Mits 
sen, Sandalen, Ringe, Stäbe, Handſchuhe ꝛc. vom heili⸗ 
gen Vater verehret wurden, wie Fürften Orden und Do 
fen geben. Indeſſen nahmen die Papfte immer noch wer 
niger, als die damaligen weltlichen Schirmodgte (Ad- 
vocati), die oft ganze Dorfſchaften der Abtei entries 
Ben, und Markgraf Conrad von Meißen war noch ſach— 
fifch genügfam, daß er dem Klofter Grabftätten nichts weis 
ter abnahm, als etwas Hafer, Mehl, Salz, Holz, Kafe, Hühner, 
Eier und drei Porcislagbradales (ſchlachtbare Schweine). 

Die Biſchoͤfe und ihre Geldgier war mehr Schuld 
an den Eremtionsgefuchen der Klöfter, ale die Paͤpſte; ein 
boshafter Bifchof Konnte fchon allein mittelft des Chris— 
ma (heiliges Del), das fie allein fabriciren durften, und 
das zu vier Sacramenten unentbehrlich war, die Klöfter 
chicaniren. In den Klöftern ging alle Zucht verloren, und 
mit ihr die Luft, die Miffenfchaften, die fo ſchoͤn aufzu: 
blühen febienen, zu pflegen. Die Afyle der Klöfter, eine 
Wohlthat in Zeiten der Blutrache, wurden jeßt Schlupfr 
winkel der gröbften Verbrecher, denen man auch wohl 
über die Gränze half unter der Masfe einer Kutte, 
Jede Kapelle, felbit Gottesader, Pfarrhaus, Crucifire am 
ige gewährten zuleßt Schuß, und die Kirche, die Lehr 
rerin der Sittlichfeit, privilegirte fomit Mord und 
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- Raub, Diebftafl, Betrug, boͤſe Schuldner: und Unzucht, 
fie laͤhmte den weltlichen Arm, und die Gefchüßten waren 
erfenntlich! In Klöftern, z.B. zu Soiſſons, gab es forms 
lihe Sabrifen falfher Eremptionsprivilegien, 
womit man fürmlichen Handel trieb, der mehr abwarf, 
als unfer Shmuggeln! 

©. Bernhard war nicht der einzige, ber Jeremia— 
den anftimmte, Peter von Blois fand ihm zur Seite, 
dem ein brittifcher Abt troßig fagte: verachtlich find die 
Aebte, die fich von der Gewalt des Bifchofs nicht loszus 
machen wiffen, da fie mit einer Unze Goldes frei feyn 
koͤnnen, worauf er die Sache dem Papſt Alerander IM, 
an's Herz legte. Aber das Gold? Die Klöfter ließen 
es wohl’fchwerlich "bei ‚einem Byzantiner bewenden, und 
fo mochten fie verwildern! Die Mönche blieben immer 
die furchtbarften Werkzeuge in der Hand Roms, wenn 
es weltlihe Macht galt; fie fehwelgten, waren aber 
auch wieder die beflagenswertheften Creaturen und Sclas 
ven im Innern, wie die-Franzofen, während ihr Bas 
terland ganz Europa Gefeße gab. Statt der abgefchüttel- 
ten bifchöflichen Aufficht hatten fie nun geheime Gr 
richte, und der Genius der Menfchheit fehaudert vor den 
Qualen, die Brüder an Brüdern. übten, und vor den Greus 
eln, die aus der Tiefe der Klofterferfer der Welt Fund ges 
worden find, und wie viele blieben nicht begraben in der 
Sinfterniß? ©. Bernhard, war nicht graufamer Mönche» 
natur, und. doch der Meinung: adversariis os fustibus ob- 
tundendum*) So erfpart man fich freilich alle Widerle— 
gung! Noch kürzer und ficherer aber ift das Napoleonifche 
qu’on le fusille! 

©, Bernhard fagte Eugen IM. im feinem Büchlein 
de consideratione sui**) fo herrliche Wahrheiten, daß 





*) Den Widerfahern muß man das Mau mit dem Prügel 
ftopfen. 
* Don der Selbftbetrahtung. 
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fhon Luther wuͤnſchte, alle Paͤpſte möchten es auswen⸗ 
dig lernen, aber das Papftthum ließ fich nicht irren, ©. 
- Bernhard: that felbft Wunder über Wunder, fo daß er 
ſich felbft darüber wunderte, wie: feine Lebensbefchreiber 
verſichern, Maria felbft gab ihm aus ihrer ffeinernen 
Bruſt die füßefte Mil), was nur Lieblingen von ein bis 
zwei Jahren gefchieht von ihren Müttern. mit natuͤr— 
licher Bruſt; Chriſtus ſelbſt machte ſich einft, als er 
vor dem Bilde in Andacht lag, vom Kreuze los, um ihn 
zu embraſſiren; ja er erſchien noch nach ſeinem Tode in vollem 
Himmelsglanz, eine kleine Mackel in der Mitte des Leibes aus⸗ 
genommen, denn er hatte die un befleckte Empfaͤngniß 
gelaͤugnet; aber an Paͤpſten war ſeine Kraft verloren! 
Die ſibylliniſchen Bücher Neuroms, Iſidors Defre 
talbriefe und Gratians Dekret thaten größere Wunder! 

Das Papftthum ließ ſich nicht irren, ſelbſt nicht in 
dem großen Kampfe mit den edlen Hohen ftauffen, der 
jest beginnet, "Große Eigenfchaften entwideln fich nur im 
Streit und Widerſtand; die Epoche diefes Kampfes auf fer 
ben und Tod bildet, neben den Kreuzzügen, die intereffanz 
tefte oder doch romantifchfte Epoche der Geſchichte. Uns 
fere heroiſchen Friedriche hatten mit den: Priefterherven, 
anf die fie.ftießen, fo wenig Raum unter Einem Dache, 
als Guſtav Wafa und der Erzbifchof von Upſala. „Un: 
fere Gnaden bringt.es Ew. Gnaden auf ein gu— 
tes Jahr!“ ſagte der hochmuͤthige Prieſter dem Koͤnig 
bei einem Mahle, und Guſtav ging mit den Worten 
hinaus: „Unfere Gnaden und Ew. Gnaden haben 
nicht Raum unter Einem. Dache!” Nichts iſt ſchwe⸗ 
ver, als das Gebbt Jeſus: „Habet Salz bei eud, 
und Friede unter einander!“ Unfere Hohenftauffen 
waren Das Salz der Erde, das gewiß niht dumm 
war, (wie vieler Keßer Salz), und unterlagen dennoch 
dem dummſten Aberglauben finfterer Zeiten; es waren 
Männer, die dem Oberhirten fagten, was er eigentlich 
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ſey; aber Deutſchland war Deutſchland, d. h. ge⸗ 
trennt von Cafar an bis auf Napoleon! 

Die fanatifhen Kreuzzüge entfianden gerade, 
wie der heilige Krieg in Griechenland, als Eriffa 
die Wallfahrer und Kaufleute nach dem Tempel des Apollo 
zu Delphos verzollte, und endlich das Heiligtum auss 
plünderte. - Die Uneinigkeit der’ Griechen erſchwerte 
den Zweck des heiligen Kriegs, gerade wie die Uneinigfeit 
unter den Kreuzzugsſchaaren; ein: Volk -melfte den Bod, 
Das: andere hielt das Sieb unter, Krankheiten rißen aud) 
ein, und fo endete der heilige Krieg-der Griechen noch weit 
glücklicher mit. der Anftale der Pythiſchen Spiele, 
und, dauerte auch Feine zweihundert Fahre! Indeſſen wurde 
Serufalem für Europa, was Troja für Griechenland, 
und: Carthago für Rom, und-im Taſſo geht es ger 
rade ſo zu, wie bei Vater Homer! Aria 

Die Kreuzzuͤge waren, anfangs weiter nicht als ber 
waffnete Wallfarten, an Wallfarten nad) Jeruſa⸗ 
lem war ja die liebe Chriftenheit fchon gewöhnt; die Mos⸗ 
lem haben ja auch ein heilig Grab, wohin fie walls 
farten; Britten wandern ja heute noch) ‚nach den. Gräbern 
Hectors und Achilleus, und fo zogen Tauſende nach 
Serufalem, vorzüglich zu Oftern, wo die Lampen am hei⸗ 
ligen Grabe ſich von felbft wunderbar entzünde 
ten, worüber die Araber lächelten. Noc) heute liefen wohl 
Zaufende nad) Zerufalem, wenn man fie ftener- und abga⸗ 
benfrei, zinß- und fchuldenfrei erflärte, neben der vom hei- 
ligen Vater verheißenen ewigen Seligkeit, undfie unter 
wegs ſo hauſen und jubeln dürften, wie die alten Kreuz- 
fahrer, Sicher dachte man ſich die Sache in der Kürze 
abgethan, und an nichts weniger als an zweihundert Jahre; 
ja vickeicht harte man gar nicht daran gedacht, wenn die 
türfifhen Sultane, wie zuvor, mit bloßen Abgaben 
der Wallfahrer fich begnüget hatten, wie die Flügern, Aras 
ber. Es freuet den Deutfchen, daß feine Landsleute weit 
fpater Antheil an diefer Schwärmerei nahmen, es gefchabe 
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zwar nicht aus größerer Aufflärung, fondern aus reis 
nem Nationalphlegma, aber hier war es ganz am 
rechten Orte. 

Und wer wollte die Folgen —— die ja ſelbſt 
die ſchlauen Paͤpſte nicht ahnten? Die Könige ers 
ftarkten, fo wie ihre Vaſallen fih in diefen Kriegszügen 
erfchöpften, es bildeten fih Städte, und mit ihnen ein 
dritter oder Bürgerftand. Diefe Züge verdünnten 
mächtig die Unzahl des Adels, neben dem Klofterle 
ben und den blutigen. Feldzügen der Hohenftauffen nach 
Stalien; ohne fie hätte der bunte Roc des Vaterlandes 
taufend fouveraine Lappen weiter gezahlt! Das Geld rang 
jeßt mit Landbefiß, und verwandelte Grundrechte 
in Menfhenrehte. Das Volk, bisher Sclave des 
Ritters und des Pfaffen, ermannte fic), die finftern 
Köpfe der Abendländer ftießen mit den hellern Köpfen des 
Morgenlandes zufammen, es gab Funken, und mit der 
Helle verträgt fich das Papſtthum nicht. Alle, welche die 
Montur Gottes und der Kirche, oder das wollene 
rothe Kreuz auf die Schulter hefteten, um ihrer Schub 
den jenfeits und dieffeits willen, Famen denfender 
zuruͤck, wenn fie anders zuruͤckkamen; Europa ging 
auf Reifen, das Volk hörte auf, die Parias der Bramis 
nen und Nabobs zu ſeyn; es erwachte ein gewiffer Frei 
heitsgeift und Sreiheitsftolz, fo weit es im Mit 
telalter möglich war. 

Diefe Schwarmerei Foftete zwar ſechs bis ſieben Millio— 
nen Menſchenleben, und mehr als eine zehnjaͤhrige Peſt; 
das ganze gelobte Land war nicht ſo viel werth, als ein 
einziger Zug koſtete, aber im Ganzen brachte ſie doch 
Fruͤchte, die dem Papſtthum uͤbel bekamen. Die ſte— 
hende Armee des Kreuzgeſindels bildeten eigentlich die 
drei beruͤhmten geiſtlichen Ritterorden, Templer, Jo— 
hanniter und deutſche Ordensritter oder Marianer, 
die im ſteten Verkehr mit Griechen und Saracenen offen— 
bar freiere Religionsanfichten mit nach dem Abend- 
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lande brachten, von denen unfer heutiges Ordensweſen eine 
ſchwache Nahahmung ift, und alle unfere Groß, Mit: 
tel⸗ und Kleinfreuze, Die Ritterpoefie erwachte 
dieſſeits und jenfeits der Pyrenaͤen, geißelte nicht felten die 
Pfaffheit, und ift ein Hauptbeweiß, daß es zuerit den Rits 
tern, nicht den Gelehrten einleuchtete, wie fehr Pfaff- 
heit. die Religion und die ganze Welt bisher mißbraucht 
habe, Sie waren die Freigeifter oder freien Öeifter 
des Mittelalters, denen die Dede Mofis zuerft von den 
‚Augen fiel; das Abendland bebte vor dem bloßen Worte: 
Saracene, und befreuzte fich; fie fürchteten felbft Sa— 
raceninnen nicht, was frommen Seelen eine größere 
Yergerniß war, als Sodom und Gomorrha! 

Auf der andern Seite aber erhöheten allerdings diefe 
Kreuzzüge nicht wenig das Anſehen des Papftes, denn er 
leitete fie, die Schwärmer waren ja Soldaten Ehrifti, 
folglih unter Commando feines Statthalterd; nur der 
Papſt Fonnte von einem Rreuzzugsgelübde entbinden, was 
die Difpenfationscaffe anfehnlich vermehrte, der Fanatis⸗ 
mus mußte auch den Heiligenfchein des Mannes vers 
größern, der als Hohepriefter durch feine Legaten überall 
gegenwärtig war, die Großen in feiner Hand hielt, und 
leicht nach Palaftina entfernte, wenn es fein Intereſſe wollte. 
Wenn die Katze weg ift, tanzen die Maͤuſe auf 
dem Tiſch. Das Grundeigenthum der Kirche vermehrte 
ſich in's Unendliche, wie Mönche und Nonnen, und auf 
die wohlfeilfte Weiſe. Die Kreuzzüge waren die goldene 
Zeit der Klöfter, und reiche Klöfter machten auch den 
Papit reich, wie reiche Bürger den Staat. “Jeder neue 
. Drden war. wenigftens Ein papftlihes Regiment 
weiter; um fie in Gehorfam zu erhalten, ſpielte Nom mit 
ihnen, wie mit den Königen, das divide et imperabis, 
und fie Fofteren ihm Feinen Heller. Sonderbar, daß man 
Geiftlichkeit die todte Hand nannte, die doc) fo lebem 
dig im Nehmen war! Die Pfaffen haben zwei 
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Hände, eine zum Nehmen, und die andere zum 
Behalten! 

Die Kirche hatte bereits einen nie verfiegenden Fonds 
zum Anfauf der Güter derer, die nach Palaftina zo⸗ 
gen, wenn fie folche auch nicht gefchenft oder auf andere 
Meife erhielt, fie hatte den VBorkfauf, und Dachte doch 
noch immer chriftlicher als der Jude, Die Zehnten 
waren im fchönften Gang, und wenn fi auch die VBögte 
noch ſoviel erlaubten, und die Paͤpſte noch räuberifchere 
Eingriffe in’s Kirchengut machten, indem fie die Kreuz 
zugsftenern, wie fpäter Türfenfteuern, in den Kam— 
merbeutel fallen ließen mit beifpielfofer Unverfchämtheit, fo 
hatte die Kirche immer noch Geld und Gut, wie Heu 
oder Schweintreiber! Hätten die Krenzzüge den er: 
warteten Erfolg gehabt, fo hatte das Papſtthum ſich fo 
gut in Afien ausgebreitet, als fpater in Amerika, wenig. 
fiens das griechifche Kaiferthum mit dem lateiniſchen 
verbunden, was fchon Hildebrand im Auge hatte; fo 
aber blieb den Päpften nichts als das Vergnügen, Bir 
fhöfe in partibus (infidelium) zu ernennen, was for 
viel ift als der Titel des Kaifers: König von Eee 
falem! 

Die fromme Naferei der Kreuzzüge brachte die Sits 
tenlofigfeit aufs Höchfte, die theils jeden langen Krieg 
begleitet, theild und vorzüglich aber durch den damit vers 
bundenen ‚Generals Ablaf! Zeitlich und ewig war 
man ja geborgen, wenn man nach Palaftina zog; man 
durfte felbft in der Nahe in Spanien nur Ungläubige 
todtfhlagen, und ſo auh im Norden, wo das 
ſchwarze Kreuz noch ärger tobtel „Was nit ge 
doopt was, mofte ſterven,“ fagt die alte deutfche Or— 
dens-Chronif! Der abergläubifche Ritter, dem weit mehr 
am Ewigen lag, als dem Pfaffen, war ganz in der Hand 
des Clerus, felbft beim Ritterſchlag vor dem Altare, 
wo ihr Schwerdt geweihet wurde, bemerken wir die pomps 
hafte Hand der Kirche: das Bad und die Zeugen deuten 
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auf Taufe hin, der Ritterfchlag auf Confirmation, 
und zum Andenken des Badenjtreichs, den Jeſus duldete; 
die Ritterwürde gab den caracter indelebilis des Priefters. 
Die drei berühmteften RittersOrden waren geiftliche Drs 
den, alle Ritter des heiligen Grabes. - Der Ritter 
nahm feine Sporen mit in’s Grab, wie der Pfaffe fein 
Brevier, und proteftantifche Prediger ihre-Bibel, wenn 
die dkondmifche Hausfrau nicht vor dem Zunageln folcye 
wieder wegndhm ! | 

Der Ablaß war jest allgemeine Sitte, ſelbſt 
Biſchoͤfe ertheilten Ablaß, wenn ſie eine Kirche oder Altaͤre 
bauen wollten. Die Folgen des erzwungenen Coͤlibats zeig⸗ 
ten fih nun nicht zum Vortheil des Elerus, der fich 
im Schlamme der Unreinigfeit wälzte, mehr als der Laie 
im Bande der Ehe, Welches Leben führten nicht die Burg⸗ 
pfaffen! fie bildeten eine eigene Kafte, die man Una bs 
hängige (Acephali) nannte, welches Leben die exe m⸗ 
ten Aebte, Biſchoͤfe und ſelbſt Papfte! ‚Die Ehrfurcht 
vor dem Clerus mußte finfen, und mit diefer Ehrfurcht 
auch der Aberglaube, fo ftarf er auch war, Die Ron 
nenflöfter, die fich bei den vielen unberathenen Weiz 
bern und Töchtern furchtbar mehrten, verbreiteten zwar 
den Aberglauben am meiften, führten dem Verftand der 
MWeiblein in der Welt gefangen, und mittelbar auch den 
der Männer, was dem Papſtthum abermals zu Statten 
kam; aber das Leben der Nonnen, die fich jetzt defto mehr 
von den Kutten berathen ließen, mußte ‚wieder. eben: fo 
viel verderben! 

Lange vor den Kreuzzügen verehrte man ſchon Relis 
quien; aber nun ging alles erſt in’d Große, denn das 
heilige Land verfchaffte weit Heiligere Reliquien, und 
das Mandeln, da wo Chriftus und feine Jünger gewan— 
delt hatten, fteigerte noch den Werth „und überhaupt. den 
Wunder-Glauben und die Romanen-Welt. Die 
Reliquien vom Kreuz und die Nägel vervielfältigten fich 
ſo, daß man: Schiffe damit hatte beladen koͤnnen, und 
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wenn fi) aus den heiligen Dornen auf die Dornenfrone 
fehließen ließe, müßte Fefus wenigftens Goliaths Schädel 
gehabt haben, Man befam nun Reliquien von den Apos 
fteln und allererften Blutzeugen, vom heiligen Johannes 
drei Häupter, von Ehriftus Blut und Thramen, von 
Maria die Foftbarften Garderobe-Ueberrefte, felbft Haare 
und Milch, und Knochen und Zahne von Heiligen waren 
nicht mehr zu zählen. Kein Altar ohne Reliquien! 
mußte man da nicht Reliquien haben? Die Catacomben 
Roms lieferten glücklicher Weife Gebeine genug, die Rom 
feinen Heller Fofteten, und doc) rentirten wie Potofi. War 
nicht felbft der Teufel Liebhaber von Reliquien, als er ſich 
mit dem Etzengel Michael herumboxte um den Leichnam 


Moſis? | 
Man eiblelt jet Reliquien, ‚die ohne Selfenglauben 
kaum für authentifch gelten koͤnnen — einen Strahl von 


dem Sterne, der den MWeifen leuchtete, die Hörner, welche 
dem Mofes als Zeichen von Kraft und Macht — ange: 
malet find, etwas von der aͤgyptiſchen Finfterniß, 
vom Glockenſchall von Serufalem beim Einzug Ges 
ſus, den Pfahl im Zleifche, der den Apoftel Paulus 
fo oft incommodirte, eine Feder aus den Flügeln des 
Erzengeld Gabriel, und etwas Schweiß des Erzen— 
gels Michael, als er mit dem Teufel Fampfte, Die 
Kreuzfahrer zeigten AffensScelette ald Zwerg- Sc 
fette, und Wallfiſch- und Elephantenknochen als 
Rieſenknochen; hätten fie einen Wallfifhpriap 
gehabt, er hätte für einen eingedorrten heiligen 
Chriftoph gegolten! Von den Kreuzzügen rühret auch 
der Rofenfranz, den wahrfcheinlich fchon der Eſels— 
Peter mitbrachte, der heilige Dominicus aber vervolle 
kommnete folchen (wenn anders die heilige Jungfrau ihm 
folchen nicht ſelbſt brachte, wie die Legende behauptet), und 
er wurde feinem Orden, was Portiuncula dem Drden 
des heiligen Franz. Die Päpfte ermangelten nicht, noch 
Ablaͤſſe an den Roſenkranz zu knuͤpfen, und ſo bluͤhte 
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denn der trockene Roſenkranz, wobei e8 fo mechaniſch 
zugeht, wie bei jedem Paternofterwerk, ſchoͤner als der 
fchönfte Rofenftod. Diefer wird bald zur Hagebutte, jener 
blühet ewig; felbft Stollberg, Haller und Werner. 
erquickteit fi) daran — 

den Lorbeerfrang fich zu erwerben, 

gelang Herrn Werner nicht fo ganz; 


um doch nicht ohne Kranz zu fterben, 
nahm er den Nofenkfranz ! 


Die Kreuzzüge vereinten "die bisher einander — 
Nationen Europens. Iſolirung der Voͤlker iſt fo nachthei⸗ 
lig als Iſolirung der Individuen, wie wir an China und 
— ſehen koͤnnen. Es gab jetzt ein verbundenes Euro— 
pa, wovon die Paͤpſte den Centralpunkt ausmachten 
von 4096—1492. . Die ſogenannten Meerfahrten über 
das Mittelmeer erweiterten den Ideenkreis, wie alle Reifen 
— der Handel wurde zum Welthandel, und der Kunft 
fleiß lernte vom Morgenlande, z. B. Farberei, Sei⸗ 
denweberei ꝛc, viele Naturproducte verpflanzte man 
nach dem Ubendlande, Safran, Bergamotbirn, Ranunfeln, 
Savoyerfohl, Zwiebeln, Zuder zc., freilich nebenbei auch den 
Ausfas, leiblichen und geiftlichen, dem man jedoch durch 
milde Stiftungen von unentgeldlichen Bädern (Seelen 
bader!) zu begegnen fuchte, und fo den Sinn der Alten 
für Bader wieder erwecte, Wir dürfen auch den Leber 
reft claffifcher Literatur und Kunft, der fich zu 
Conſtantinopel ‚erhalten hatte, nicht vergeffen ; kurz, es ent 
ftand eine beffere neue Welt, die dem alten Papftthum 
feinen Untergang vorbereitete, das fo lange mit feinen Töchs 
tern und Söhnen in Ehrifto — blinde Kuh gefpielt 
hatte. Selbft die Windpmühlen find ein Gefchenf der 
Kreuzzüge, und wenn die Kreuzfahrer noch fo viel Wind 
machten, erwas blieb immer für Belehrung übrig! 

Die Menfchheit rieb fich die Augen, erwachend aus 
dem alten Stupor, in den fie die Pfaffheit gewiegt hatte, 
und die Zeit der großen Erfindungen und Ent 
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defungen, die Meerfahrten im hoͤhern Styl über 
den Ocean nach Dftindien und Amerika, vollendeten , was 
‚die Reifen nach Palaftina begonnen hatten. "Die Kreuzr 
züge hatten Folgen, wie Reformation und Frank⸗ 
reichs Revolution, die ſpaͤtere Jahrhunderte erſt uͤber— 
ſehen koͤnnen. Ob aber die Tuͤrken in Europa wären, 
- wenn die Kreuzzüge glüclicher gemwefen wären? fchwerlich! 
Der Troubadour Pierre d'Auvergne ermunterte zu den 
Krenzzügen: „Wer fällt, Tann zu Gott fpredhen: 
du bift für mich geftorben, jetzt ſterbe ich für 
dich.” Sorel aber fagte: „Sch ſuche meine Selig 
Feit nicht über dem Meer, es hat damit Feine 
Eile‘ So verfchieden waren ſchon damals die Anſich⸗ 
ten, Wir wiffen aus Horazı 


Nanı fuit ante Helenam teterrima causa belli Cunnus— 


jest war eg ein heiliges Grab — aber wer Religion 
ehret, ehret auch bis zu einem gewiffen Punkt — .irrige 
Neligionsanfichten, und mag doch diefe Kreuzzüge 
nicht — Narrenzüge heißen! 
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Süunfundzwanzigftes Kapitel.. 
Dad Jus Canonicum, deutfd: Papftı Reit, 


erhöhete das päpftliche Anſehen noch weit mehr, als die 
Kreuzzüge — es war ein neuer glüdlicher Zufall, der 
die Papfte fo oft bediente. Die Vorſteher der Kirche wurden 
Geſetzgeber im Staate — fo gut als Kaifer Zufti- 
nian! Die Kirche hat Feine andere Gefege zu geben, 
als in Beziehung auf Zuht, Ordnung und Aufßere 
Gottesverehrung ihrer Kirchengefellfchaft, nicht einmal über 
das, was geglaubt oder nicht geglaubt werden fol. 
Jeder Zwang ift vor der Vernunft in Glaubens» und 
Gewiffensfahen Unfinn, ja nicht blos Verlegung der 
Gewiffensrechte, fondern auch der Rechte des Staates, 
der allein Strafrecht hat, und zwar felbft nur über vers 
brecherifche Handlungen, aber nicht über bloße — Mei— 
nungen. Die Pardmie: Cujus est regio, ejus est re- 
ligio *), ift fo defpotifch und dumm, als die Worte Tor 
leranz, Duldung — und nun erft Jus canonicum oder 
Papſt⸗Recht? ein förmliher Noman, nur daß der 
gewöhnlichfte Roman angenehmer zu lefen iſt, als diefer 





*) Wer über den Boden gebietet, gebietet auch über den 
Glauben. 


C. %. Weber's fämmel. ©. TI. 
Papſtthum I. 26 
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Papft-Roman in Folio und in fchlechtem Latein, und fiber 
Romane Feine Commentare gefchrieben find, die ein 
Dußend Kameele nicht fortzufchleppen vermögen! 

In den erften Jahrhunderten der Chriftenheit, wo fi ch 
die Vorſteher noch nicht unterſtanden, eigentliche Geſetze 
(rouoi) zu geben, nannten fie ihre den Gemeinden vorge 
fhriebene Gefeße Regeln Geanones); es entftanden bald 
Sammlungen griechifeher und lateinifcher Canones, 
felbft verfalfchte- und untergefchobene, noch vor 
Pſeud-Iſidor. So haben wir die Sammlungen des 
Foo, Reginos und Burcards, nach welcher Teßtern 
man Furze Marimen Brocardica nannte, und aus Spott 
und Satire auch auf andere Dinge anwandte, daher bro- 
carder, d. h. ftiheln. So fertigte auch Dionyfius 
der Kleine eine Sammlung, wahrfcheinlich diefelbe, die 
Papſt Hadrian Carl dem Großen verehrte. Aber alle 
diefe Sammlungen verdrangte der Minh Gratian durch 
die feinige, die Geſetzes kraft erhielt und Sloffatoren, 
wie das römische Necht. Der Papft Eugen IE nannte 
diefe Gloffen oder Zuſaͤtze palea , db. h. Spreu, 
was im Grunde das ganze corpus juris canonici iſt. 
Diefes elende Machwerf hatte aber fo bedeutende Fol gen, 
ald nur immer Bibel und Coran! 

Sn einem Klofter zu Bologna fehmierte ber Mönch 
Gratianus (1140—50) fein Lehrbuch, Concordantia 
Canonum discordantium, zufammen aus Kirchenpätern, 
ächten und unaͤchten Eoncilienfchlüffen, Defretalen und aus 
Pſeud-Iſidor, ohne alle Ordnung, Critik und Kopf, 
als Nachahmer des berühmten römifchen NRechtslehrers 
JIsnerius, und nad dreißig Jahren gab es Defreti- 
ften fo gut als Kegiften. Nom ſah das römische 
Rechtsſtudium mit neidifchen Augen an, felbft der Ele- 
rus verlegte fid) lieber darauf, als auf die S. S. T'heolo- 
gia, da es cher zu Ehrenftellen führte, der heilige Va— 
ter mußte fürmlich jene Studien, wie das der Arznei- 
kunde verbieten, (der Menfchenverftand muß damals doch 
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fchon heller gewefen feyn, ald man annimmt), und endlich 
half Gratian aus der DVerlegenheit, ‚Sein fogenanntes 
Dekret wurde dem alten Nömer- Recht, das nicht fo in 
den Kram der Päpfte paßte, gegenüber geftellt, und nun 
entftanden Reibungen zwifchen Römers und Papft-Necht, 
zwifchen Legiften und Defreriften, wie zwifchen Gibellinen 
und Guelfen, und erftere zogen den Kürzern, 

Die heiligen Vater verfaumten nicht, für Nachträge 
zu forgen. Die Canones der Kirche hatte man bisher nur 
als Anhang der Theologie betrachtet, fo wie die libri ter- 
ribiles *) oder das Strafrecht nur als Appendir des rs 
mifchen Rechts; jet aber entſtanden eigene Lehrftühle, wo 
man über das Decret Borlefungen hielt. Pennaforte 
fammelte die Decretalbriefe fpaterer Papfte auf Be 
fehl GregorsIX., die Defretiften hatten ihre Herzensfreude 
an jedem Zuwachs ihres werthen Corpus, und fügten noch 
die Defretalen Bonifacius VIII., die Clementine und 
Sohannks XXIL extravagantes **) hinzu, wieman 
alle papftlihen Defrete nennen koͤnnte. Die De 
fretalen fiegten jeßt über das Dekret Gratiang, 
wie Gratian über Jsnerius, dieſes galt jeßt nur in 
subsidium , und es gab Defretaliften und Dekre— 
tiften! 

Quisquis decretis malesanas addidit alas, 
Alas detraxit, Religio alma, tibi! ***), 

Das Papſt-⸗Recht verhält fih zum neuen Teftas 
mente — der einzigen reinen Quelle des Chriſtenthums 
— wie der Talmud zum Alten Zeftamente. Papfte ver; 
wandelten das geiftige Reich des Meffias in ein 
weltliches, ausgebreiteter und mächtiger, als die Zuden 





*) Die Bücher des Schredens. 
**) Sp heißen im canonifhen Recht bie päpftliben Couſtitu— 
tionen, welche vom Dekret des Gratians abweichen, ab: 
ſchweifen. 
***) Wer den Dekreten ſchlimmgeartete Flügel lieh, beſchnitt dir 
die Flügel, heilige Religion! 
26* 
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fi) das Neid) ihres Meſſias dachten. Je mehr Gefete, 
defto mehr Prozeffe, und fo appellirte alles nach Rom, 
. Erzbifchöfe und Bifchofe hatten in ihren Sprengeln fo we 
nig mehr zu thun, als in den eremten Klöftern, und 
. Heilige durften fie auch nicht mehr machen. Rom über- 
bob fie aller Mühen. So Fonnten die Biſchoͤfe oder Auf 
ſeher der Gemeinen ganz wie weltlihe Fürften le, 
ben, was fie denn auch zu thun nicht ermangelten. 

Das Papſt-Recht und das römifche oder Kai— 
fer: Recht boten fich nun wechfelnd die Hand, zumalen 
vieles aus letzterm im erfteres übertragen war, nur bei 
Widerfprüchen hatte das Papft-NRecht den Vorzug, 
denn Papft und Kaifer verhielten fich ja wie Seele und 
Leib. Und wäre das canonifche Recht canonifches Recht 
gewefen, wenn e8 nicht auf den Vortheil des Papftes und 
feiner Elerifey hingewirkt hatte? Es ſprach alfo über je 
den, der suadente diabolo, auf Eingebung des Teufels, 
' gewaltfame Hand an einen Geiftlichen legte, das Anathes 
ma, und doc) wagte einft, nad) Lancellot, ein Frevler 
zu excipiren, er habe den unverfchämten Pfaffen geprügelt, 
non suadente diabolo, sed sponte sua *)! Es ver 
fteht fich, daß zu jedem, was man wollte, ein Bibeltert 
bereit ſtand. 

Die Univerfitäten, die fpater dem Papftthum eben 
nicht hofirten, trugen anfanglicy nicht wenig bei zu Bes 
gründung des Papft-Rechts. Die erfte der drei Univerfi- 
tätsgrazien zu Salerno befchaftigte ſich zwar zundchft nur 
mit der Arzneifunde, und Paris lehrte mehr Dogmatik 
und Scholaftif, aber des Petri Lombardi Liber Sen- 
tentiarum, wornach die Theologen Sententiartii genannt 
wurden (wie man noch manche nennen dürfte), Fonnte Nom 
nicht gefährlich feyn, fo wenig als die fpigfindigen Fragen: 
was wohl aus der Menfchheit geworden wäre, wenn. Eva 





*) Aus eigenem, freiem Willen, 
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allein in den Apfel gebiffen hatte, und Vater Adam gefcheiter 
gewefen wäre? wie viele Engel wohl auf einer Nadelſpitze 
tanzen, und ob Gott ein Kind hervorbringen Fonne ohne 
Bater, oder bellen wie ein Hund? Bologna hingegen 
lehrte das neu aufgefundene PandectensRecht und dus 
canonifche Recht, was den heiligen Vaͤtern wohl gefiel. 
Alle unfere jeßigen Univerfitäten dürfen die Frequenz, die 
dieſe Univerfitätsgrazie genoß, [Bononia docet *)] benei- 
den; die große Anzahl enthufiaftifcher, undenkender Juͤng— 
linge verbreitete die Grundfäße, die fie da hörten, in 
alle Welt. Ungeheuer war die Anzahl der «Studirenden, 
10,000 wenigftens; indeffen ftudirten damals meift ge 
ſtandene, ernfteXeute, wie in Ungarn, und fo gab es 
fhwerlih Auftritte, wie in unfern Zeiten, und auch Feine 
burfchifofen Senftermufiken, welche die Canoniften 
verdient hatten! 

Die Papfte Fonnten damals bie Univerfitäten eubig 
machen laffen, denn es war nicht Licht und Aufflas 
rung, die fie in die Köpfe brachten, fondern man häufte 
lediglid doctissime zufammen, was die Vorzeit 
überliefert hatte, es war mehr Wortfram, ald Sache — 
mehr Philologie, als Humanitaͤt; man fammelte, 
ohne zu denken, verwicelte fih in Mifrologten, 
Difputiren und Caſuiſtik — und blich dabei fo dumm 
als ein Stod. Man durfte über alles difputiren — Gott 
und Unfterblichfeit, Vorfehung und Freiheit — 
Moral und Menfhenverfiand wegdifputiren, 
wenn man nur die bemüthige Schlußformel beiſetzte: salvo 
ecclesie judieio **) — wer dachte an das salvo errore 
ealeuli ***)? Man fammelte Blümchen aus den Alten, 
band fie in ein Strauschen, und die Differtation oder das 
Buch war fertig; der größte Dümmling fonnte durch ein 





*) Bologna lehrt. (prichwörtlich.) 
++) Unbefchadet des Urtheils der h. Kirche, 
***) Unbefchader möglichen Rechuungsverſtoßes. ——— 
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bischen Fleiß und Gedaͤchtniß ein hochverehrter Er u⸗ 
dDitus werden, Aus der Mitte des gemeinen Volks, 
das durch ftolzes Wiffen den göttlichen Funken des Mens 
fhenverftandes nicht erftict hatte, noch moralifch fühlte, 
nnd das Kafterleben des Clerus verabfcheute, gingen die 
erſten Keßer oder Denker hervor! 

Das canoniſche Recht fand höher, 7— froͤm⸗ 
mer, heiliger da, als das roͤmiſche, weil man von dem 
canonifchen Sat ausging: Rex ego sum Regum (Papft), 
lex est mea maxima legum *). "Die Suriften hingen fo 
feft daran, daß fie es fich felbft zur Neformationgzeit nicht 
nehmen ließen, und Luther, der foldhes verbrannte, 
war fein Zurift! Sie hätten aufhören müffen Doctores 
utriusque (juris) (des rechten und des unrechten Rechts) 
zu feyn, und fo Flebten fie feft am alten Koth, wie fo 
mauche Juriſten unſerer Zeit, die ſich uͤber ihrem poſitiven, 
einmal einſtudirten Schnickſchnack, namentlich in jure pu- 
blico, im öffentlichen Necht, nichts um die Lehren der Phir 
lofophie und gefunden Staatsweisheit Fümmerz 
ten. Sener Leipziger Profeffor lachte über das Natur 
recht, wo nichts Gewiſſes und Beſtimmtes fey, und‘ 
rief, fein Corpus Juris umarmend, aus: „Hier! bier! 
hier ſteht's beftimmt, fraßt es einmal aus!“ Sie 
wußten auf ein Haar, was Rechtens fey, aber nicht, was 
das Wefen des Staates und das Leben im Staate 
verlangt, das Recht und die Moral und id, quod ho- 
nestum est **). Sie -fafelten ihr pofitives Zeug femefterweite 
ab, und überließen suavissimis auditoribus ***), was fie 
davon im praftifchen Leben brauchen Fonnten, wie die 
Gloffatoren, die ftolz fprachen; malo unam glossam, 





*) Sch (der Papft) bin der König der Könige, mein Gejek 
fteht. höher als alles Geſetz— 
*«4) Mas wohlanftändig ift (im höhern moralifhen Sinn). 
**x*) Den liebwerthen Zuhörern. 
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quam A400 textus. Glossae adhaerens non potest er- 
rare *)! 

Dieſe Gloffatoren glaubten blind an die edle Vergleis 
hung des Papftes mit der Sonne, und ded Kaifers mit 
dem Monde, und gloffirten darauf los; die Erde ift fies 
benmal größer als der Mond, die Sonne fiebenmal größer 
als die Erde, ergo der Papft A7mal größer ald der König. 
Ein anderer brachte gar heraus, daß der Papſt 7,744mal 
größer fey! Der große Zurift Baldus nennt den heiligen 
Vater causa causarum et primae causae nulla causa, 
Papa est supra Jus, contra Jus et extra Jus — Deus 
in terris **)! Der Supernaturalismus herrfchte 
nicht blos in der Theologie, wie man fieht, das canonifche 
Recht galt fo gut für infpirirt als das moſaiſche. 
Mofes erlaubte feinen Hebraern, Zinfen nurvom Fremd» 
ling zu nehmen, da es aber im Neuen Teftament heißt: 
„Leihet, daß ihr nichts davon nehmer, fo verbot 
das Papſt⸗Recht alle Zinfen. New Rom Fannte nur den 
Handel mit geiftlihen Dingen. Unſere Doctores 
utriusque waren um fein Haar beffer, als die Ulemas der 
Türfei, und das Sprüchwort zu Recht beftändig: Magnus 
Canonista,ımagnus Asinista +)! 

Das Corpus Juris Canonici, mittelft deffen die Päpfte 
alles zum Necht und Gefez machen Fonnten, was fie wolls _ 
ten, erhielt bald die vollendetfte Aehnlichkeit mit dem lies 
ben Corpus Juris Romani; Gratians Defret ftellte die 
Pandecten vor, die Defretalen den Coder, die Clementinae 
und Extravagantes die Novellen, und Lancellot lieferte 
die Institutiones no. Die Commentare. über diefes 





*) Eine Gloſſe ift mir lieber als hundert Texte; wer fih an 
die Stoffe hält, kann nicht irren, 

*#) Die Urfade der Urfahen, und der Ungrund des Urgrunds. 
Der Papft ift über dem Recht, wider dad Recht und außer 
dem Recht — ein Gotr auf Erden! 

*5) Ein großer Cauoniſt 
Ein großer Efet if. 
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Corpus fchwollen zum axdog xauımAov nom ®) an, wie 
das Recht der Nomaniften oder Legiſten. Wenn man das 
Criminalrecht im Corpore Juris Romani mit Recht libri 
terribiles genannt hat, fo kann man mit noch mehr Recht 
die canoniſchen Rechte libri ridiculi nennen, Beide Cor- 
pora hätten unfere altdeutfche, einfache und einheis 
mifche Gewohnheits-Rechte mit Stumpf und Stiel 
aufgezehrt, wenn nicht noch der Adel darüber gehalten 
hatte, je mehr die gelehrten Utriusque folche verachteten, _ 
wie ihre Mutterfpradbe | 

Um fih von den Legiften zu unterfcheiden , mußten 
die Sanoniften noch ihre befondere Allegationsweife, 
und ein tüchtiger Canoniſt auch die Concilienfchläffe, papft- 
liche Bullen und Breven am Schnuͤrchen haben, und im 
Kopfe! Luther ſprach fchlechtweg von Drefiften, aber 
noch das achtzehnte Jahrhundert fprach von großen Ca— 
noniften, worunter unftreitig in doppelter Bedeutung 
der größte - Napoleon war, Der alte, nichts fchonende, 
‚und noch heute ungemein intereffante Agrippa ab Net 
tesheim: de Incertitudine et Vanitate Scientiarum **) 
(in diefem Werkchen legte der Mann, der ein fonderbares 
Reben, führte, und feinen Hang zur Myftif und zu geheinren 
Wiffenfchaften abgerechnet, eim herrlicher Kopf war, viele 
bittere Lebenserfahrungen nieder), fagt vom Jure canonio: 
Sacrosanctum, quod tam ingeniose avaritiae ac rap- 
tus formulas pietatis specie adumbrat; paucissi- 
ma ad religionem spectantia, nonnulla verbo Dei contraria 
— hie Proteus, Chamaeleon, et Gordius nodus red- 
didit Christi leve ac suave jugum omnium gravissimum, 
— Dat veniam corvis, vexat censura columbas ***)! 





*) Diele Kameelölaften. 
**) Don der Unzuvertäßigfeit und Eitelkeit der Wiſſenſchaften. 


FOR) Fluchwürdig iſt es, weil es fo ſinnreich Anweiſungen zu Be: 
reicherung und Naub mit dem Scheine der Frömmigkeit 
ſchminkt; das Allerwenigfte darin har mit der Religion zu 
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Schon das römifche Geſetzbuch, das flüdtige 
dunkle Werk einer ung ganz fremdartigen Nation aus ber 
Periode ihres tiefften Berfalls, (quod Principi placuit 
lex est!) *) und in fremder Sprache, war Fein Glüd für 
Deutfchland, und num erft das canonifhe Recht mit 
feiner Tendenz, der Hierarchie das Uebergewicht über den 
Staat zu geben! Beide Corpora fonnten nicht dem 
Staatsbürger, fondern nur Defpoten und Elerusg, , 
Doctoren und Adoocaten eigentlich nützlich feyn. Je— 
nes goldene Büchlein des freifinnigen Agrippa laßt fich 
daher, K. 95, nod) weiter aus, und wir fagen es deutſch: 
‚Bir lernen aus dem canonifchen Recht, daß das Neid) 
Chrifti eim irdiſches Reich, das Schwert Chrifti welt- 
liche Macht, der Felfen der Kirche der Papſt, die Bifchofe 
nicht Diener, fondern Häupter der Kirche, der Schaf, der 
Kirche nicht die Lehre des Evangeliums, lebendiger Glaube 
und Verachtung diefer Welt, fondern Zehnten, Zins, Gold, 
Silber, Zuwelen, liegende Güter und Macht find. Der 
Hohepriefter muß Kriege führen, Bündniffe fchliegen und 
trennen, Eidfehwüre erlaffen, die Unterthanen vom Gehors 
ſam entbinden fünnen, und Berhäufer in Diebshöhlen vers 
wandeln. Kraft des canonifchen Rechts fett der Papft 
Bischöfe ab und ein ohne Urfache, verfchenft, was ihm nicht 
gehört, treibt Simonie, bricht Geläbde, verfügt gegen das 
Neue Teftament, und ftürzt Seelen in. die Hölle, ohne daß 
man fragen darf, warum? Das Amt eines Biſchofs bes 
ftcht nicht darin, daß er das Wort Gottes lehre, fondern 
die Kinder mittelft eines gelinden Schlages hinter die Oh— 
ren firmele, ordinire, Kirchen weihe, Gloden taufe, Altäre, 





ſchaffen, Manches Täuft Gottes Wort gerade zuwider; diefer 
Proteus, diefes Chamäleon, diefer gordifche Knoten har Chri— 
fti fanftes, liebliches Joch zum afferdrücendften gemacht, — 
Naben läßt man eutkommen, die Täublein fängt dad Gericht 
ab. Guvenal.) 


*) Was dem Deren belicht, ift Geſetz. 
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Kelcye, Kleider und Bilder fegne, Diefes canonifche Geſetz 
ift wahrlich nicht von Gott, und führt auch nicht zu Gott.‘ 
So Agrippal 

Das Papſtrecht, je nachdem man es ſtrenge nehmen 
will, ſelbſt ein Verbrechen, vermehrte die Zahl der 
Berbrechen, indem es bloße Irrthuͤmer oder Dinge, wel- 
he die Moral nicht einmal verlegen, vielmeniger den 
Staat, zu Verbrechen fiempelte, wie Kegeret und 
Zauberei, Nichtfaften ꝛc. die Strafen verfchärfte, 
und Todesftrafe feßteauf®ottesläfterung, Kirchen 
raub, Ehebrudh u. Freundfhaft mit Sarace 
nen war Verbrechen, weil fie die Seelen gefährde, und 
doch gefährdete N nur den päpftlichen Kanemerbeutel, Die 
Insordescentia, d. h. jahrelange Gleichgültigkeit gegen 
Bann, ohne — zu ſuchen, war Verbrechen; Appella⸗ 
tion an Concil oder weltliche Richter war Verbrechen, wie 
das Leſen verbotener Buͤcher oder Buͤcherdeuck ohne Cenſur; 
es war Verbrechen ſogar, wenn Maler einen mit einem 
Heiligenſcheine malten, der — kein Heiliger, d. b. 
nicht canoniſiret war! Reine Diſciplinarſachen, wie 
Kirchenbann und Buße, wurden nun buͤrgerliche Stra— 
fen, und das allerlieblichſt — der Aufſtand gegen 
den Regenten, wenn folchen der DOberpriefter befahl 
zum fogenannten Beften der, Kirche, war Fein Ber 
brechen! 

Wir wollen übrigens das Gute des canonifchen Rechts, 
das in mancher Hinficht wieder ein billigeres, gerechte— 
res Recht war, als das römifche, nicht verfennen. Es war wie 
der Gottesfriede, (von Mittwoch Abend bis Montag 
früh, als die Zeit des Keidens, der Begrabniß und Auf— 
erftehung Jeſus) der das wilde. Fauftrecht doch auf 
gewiffe Tage befchränfte, dader fromme Betrug, 
‚oder der vom Himmel gefallene Brief der. Maria 
mehr sermochte, als alle Befehle der Könige. Die Kirche 
drang auf Abfchaffung der Eides-Mißbraͤuche, wo 
oft beide Partheien fchwuren fammt hundert Consacra- - 
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mentalibus (nit Saframenten, fondern Mitfchw ds 
rern), der Ordalien, gerichtlihen Zweifämpfe, 
Turniere und Vehmgerichte. Vielleicht gefchahe 
es blos zur A ufrechthaltung der Ordalien in Pfaffen⸗ 
hand, denn wir wiſſen, daß die Kutten die Kraft des 
Schwefels kannten, und Kunigunden unverſehrt uͤber 
gluͤhendes Eiſen wandeln ließen. Die Vehmgerichte 
griffen in die geiſtliche Gerichtsbarkeit, und die 
Turniere hielten die Ritter von Kreuzzuͤgen zuruͤck, das 
her Pius V. das Gefeß fogar auf Stiergefechte aus— 
dehnte; aber die Verbote hatten doch ihr Gures! 

Die Kirche ftiftete einen beffern Prozeßgang, und 
die Rechtspflege wurde fchon dadurch vernünftiger, daß 
fie Wiffenfhaft wurde An die Stelle der Gotte# 
urtheile und Zweikaͤmpfe traten bedachtige Unterfus 
chungen durch Zeugen und Akten, und Freiheit und 
Eigenthum waren doch gefchüßter als in der reinen ‘ 
Lehnsanarchie. Das canonifche Necht half gewiffermaßen 
felbft dem Bürgerftand auf, da nun der Adel fich nicht 
mehr um das lateinifhe Recht Fümmerte, und die 
Waffen den mühfamen Studien vorzog. Nur fchade! daß 
die Foftfpieligen Uppellativnen nah Rom jeßt 
einriffen, und die DeffentlichFeit der alten Gerichte 
unter freiem Himmel fich in die Dunkelheit‘ der Gerichts- 
fammern „verlor, und unter Akten! Es gereicht dem 
Papftrecht nicht minder zur Ehre, daß es ſich in jenen ros 
hen und vorurtheilsvollen Zeiten felbft der Juden ans 
nahm, und die fcheußliche Tortur zu mildern fuchte, wels 
he Juriſten euphemiſch blos Questio *), nannten fo 
Falt, als wie jener Zandbeamte, der einen Inquiſiten mit 
dem Farrenſchwanz erbarmlich mißhandeln, in’s Proto— 
koll aber feßen ließ: „Nachdem man ftärfer in Zw 
quifiten gedrungen 14, 

Indeſſen z0g die Kirche auch Bon vor ihr Gericht, 





*) Frage, Befragung. 
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die gar nicht dahin gehörten. Simonie wollen wir gel 
ten laffen, da felbft  proteftantifche Gandidaten noch das 
juramentum Simoniae *) abſchwoͤren mußten, ob fie gleich 
nicht felten durch die Schürze oder irgend ein Hinters 
thuͤrchen in den Schafftall des Herrn ſich eingefchlichen 
hatten. Aber was hatte der, weltlichfte Contrakt von der Welt 
mit der Kirche zu thun, die Che? Sie war Saframent, 
und die alten Theologen nahmen an, daß Gott felbft Adam 
und Eva getrauet habe! Was die Prozeffe über Wucher? 
Die Juden trieben ihn. Was Teftamente? Der Erb- 
laſſer rubte ja in Heiliger Erde und feine Seele in Gott. 
Der Eid? nun! iſt diefer nicht ganz Neligionsfadhe? Zau- 
berei? ift der Teufel nicht auch religiöfer Gegenftand ? 
Ausſaätzige? Gott felbft hatte fie gezeichnet, Die Kirs 
che erlaubte Feine Ehefcheidung; was wußten die che 
lofen Borfteher derfelben von der Hölle, die ein Haus— 
Drache bereiten fann, an den man zeitlebens gefeffelt 
ift? Die Bibel ſagt: „Was Gott zufammenge 
fügt hat, foll der Menfh nicht ſcheiden.“ Kraft 
diefes Spruchs dürfte man, firenge genommen, weder Haare 
noch Bart abnehmen, noch fchadhafte Glieder; die Obrig⸗ 
feit dürfte Niemand koͤpfen laffen, und die Kirche nicht- 
einmal — von Tiſch und Bette ſcheiden. Mic 
wundert, daß die Kirche in honorem Mariae die Weiber 
nicht für mündıg erfläret hat, da fie mündiger find, 
als Männer, und es in der Bibel zwar heißt: Mulier 
taceat in ecelesia **) — aber doch nicht in foro ***)! 
Man gab fich zuletzt gar nicht mehr die Mühe, den 
gutmäthigen Layen blauen Dunft vorzumachen, alles, was 





*) Der Reinigungseid hinfichtlich dev Simonie. 


*+) Das Weib hat in det Kirche Feine Stinime. (FR Sprichwort 
geworden.) 


***) Auf dem Markte, 
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Sünde oder Unrecht heißen Fonnte, gehörte, Fraft des Am⸗ 
tes der Schlüffel, vor die Kirde, und in jedem Prozeß 
- muß doch ein Theil Unrecht haben. Die Kirche fand die 
Lehre vom Glauben weniger vortheilheft, als die von 
guten Werfen, nicht darum, weil gute Handlunm 
gen allerdings unendlich beffer find, als blinder, um 
werfthätiger Glaube; es galt Stiftungen an 
Kirchen und Klöfter! Mit guten Merken diefer Art 
fuhr der größte Schlingel geradewegs in den Himmel, gehüllet 
in eine heilige Kutte. Am traurigften war denn doch im- 
mer im Ganzen die Einmifchung der Kirche in Ehefas 
hen, ob wir gleich gerne zugeben, daß Ehe, ale Grund» 
lage des Staates, wichtig genug ift, durch religtofe 
Formen geheiligt zu werden; hier war c8 blos um Eins 
mifhung zu thun, und um Difpenfationsgelder, 
daher man fieben verbotene Grade der Verwandt 
ſchaft feftfeßte, weil — Gott die Welt in ſechs 
Tagen erſchaffen habe, und am ſiebenten 
ruhte! Selbſt Schwaͤgerſchaft und Gevatter— 
ſchaft wurde zum Ehehinderniß; die Kirche zog Millio— 
nen Diſpenſationsgelder, und mich wundert, daß 
man das Gebet und den Eid nicht auch zum Sakra⸗ 
ment gemacht hat. Es fcheint, man hing zu feft an der 
Zahl VII und am Planetenfyftem!. Die fchandlichfte. 
und unmoralifchfte aller Difpenfationen bleibt immer die 
Entbindung von Eiden und Verträgen, daher der 
fatirifhe Regnier fagt: Les Grands, les Vignes et les 
Amans trompent toujours de leurs sermens ! 

Die Grundfäge des Papftrechts find rein befpo- 
tifh, und machten den Papft zum Vicegott, hoch 
erhaben über Kaifer nnd Könige, über alle Heilige, 
und Wpoftel, Sanct Petrus ausgenommen Sein 
Wille war Befehl, und Er an nichts gebunden, felbit 
Simonie war bei ihm Feine mehr, Der Papft Fonnte, 
wie die Canoniſten fprechen, aus Unrecht Necht machen, 
aus Nichts Etwas, und das Vieredigte rund, Mer dieſe 
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Macht auh nur bezmweifelte, war Sacrilegus, denn 
der heilige Vater ift die Urfache der Urfachen, die 
erfte Urfache hat Feine höhere über ſich, wie die 
Gottheit! Welcher Eontraft mit Jeſus, als feine Sän- 
ger ſich firitten, wer unter ihnen — der Größte ſey! 
Ein E sprit des lois canoniques (eujoniques),, der noch 
feinen Montesgquien erwartet, wäre gewiß Fein 
- Schade des Verlegers, die heiligen Geſetzgeber find nie in 
Verlegenheit, dem tollfien Zeug den fehönften, heiligften 
Anſtrich zu geben, und man ftößt auf rationes legis *) — 
zum TZodtlachen! Und diefes Papftrecht verehrte denz 
noch die Welt als heiliges Recht bis auf unfre Tage, 
nur Sranfreich beugte fi) am wenigften unter dieſes 
Zoch, und hielt fich an die alten Canones, und Befchlüffe 
der gallicanifchen Kirche, oder an die pragmati- 
ſche Sanction Louis IX. und Charles VI. Wir 
Deutſche beugten uns unter diefes Zoch, obgleich der große 
Deutfche dieſes Corpus Juris ſchon 41520 dffentlich vers. 
brannte, und das ganze Papftrecht einen Bettlers 
Mantel nannte von Feen aller Art! Lange vor 
ihm fpottete fhon Dante darüber, (Paradiso, Canto 
IV.) | | 


Per questo (Gold) l’Evangelio e i dottor magni 
son derelitti — e solo ai Decretali 
si studia — **). 


Das canpnifche Necht hatte manches Gute — wer 
wollte das Uebel ertragen, wenn nicht das Gute fiets 
nebenher fchlihe? — aber doch noch mehr Schlimmes. 





*) ratio legis heißt die dem Gefege zu Grund liegende ver: 
nunftige Abſicht. 
**). — Drum wird an die Bibel 
Und an die großen Lehrer nicht gedacht, — 
Doc hat man fehr genau der Dekretalen Acht. 
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Das dickleibige Corpus ift voll von: Stellen, wodurch oͤf⸗ 
fentlihe Ruhe und Friede geftöret, gefunder Menfchenvers 
ffand verfrüppelt, alle Denkfreiheit vernichtet, und dafür 
Dummheit und Aberglaube den VBölfern eingeimpft wurde, 
Es ift unbegräflich, wie die Staaten fo lange Gefege 
gelten laffen Fonnten, die das Zeichen, den Menfchengeift 
zu befchränfen, das Gewiffen, Fürften und Nationen zu 
beherrfchen, zum Wortheil des Priefterthbums, fo fichtlich 
an der Stirne trugen! Die Gefege jenes indifchen Weifen, 
der das Schach erfand, koͤnnen fortbeftchen, diefe Gefeße 
der Papfte aber Fünnen unmöglich beftehen vor dem Lichte 
befferer Zeiten ! 

Wir Deutfche waren an vielerlei Gefeße fo ge 
wöhnt, wie an Vielherrfchaft und andere Wider: 
fprüdhe der Vernunft bis herab zum acht germani— 


fhen Fhr, Er, Sie, Man und Wir in der Anrede, 


wo die Ulten nur Sch und Du, kannten; Subfidien 
haben wir immer genommen, und fo nahmen wir denn 
auch, neben etwas wenigem Naturrecht und altdeut— 
ſchem Recht, ein fubfidiarifches römifches Recht, Toms 
bardifches Lehnrecht, paͤpſtliches oder canonifches 
Recht, und des Teufels urd feiner Großmutter 
Recht. Was ift Recht? Diefe Trage hat ungemeine 
Achnlichkeit mit der berühmten Frage: Was ift Wahız 
heit? wenn glei Herr Ulpian foldhe in drei Süße 
bringt: Honeste vivere, neminem laedere, suum cuique 
tribuere *). Stadtreht bricht Landrecht, Land 
recht gemeines Recht, Papſt- und Bonzen 
recht — brach alles Recht, und war unter allen 
diefen Rechten das fchlimmfte, 





*) Ehrbar Ieben, Niemanden fhädigen, Jeglichem das Seinige 
geben. 
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Kein Laocoon war, der ung zurieft Equo ne cre- 
dite Teucri *)! und im neunzehnten Jahrhundert? Das 
einzige wahre Jus canonicum, das zwar traurig genug, 
aber einmal nicht zu ändern if und Königen allein 
zufteht, ift das Canonen⸗-Recht! 





*) Tiojaner! trauet nicht dem Pferd! (Virgil.) 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Vergebens iſt der männliche Kampf der Hohen . 


ftanffen, wahre Kreuzträger der Päpſte. FriedrichJ. 
and Alexauder III.* 





# 


Hadrian IV., oder der Dritte Bradefpear, der mit 
dem Kaifer manchen Speer brach, folgte auf Eugen IN. 
und Anaftafius IV., der nur vierzehn Monate lebte. 
Diefer Hadrian ift der einzige Britte, der je die 
Ehre hatte, auf Petri Stuhl zu ſitzen, und fich recht ftolz 
benahm, ob er gleich ganz niedrigen Standes in Frankreich 
als Bedienter gelebt, und von den Chorherren von ©. 
Ruf weiter befördert ſeyn fol. Er fiel in die unruhigen 
Zeiten des Arnold von Brescia, Rom hatte fic) zu einer 
Republik conftituirt, aber der Papft würdigte die Depu- 
tirten gar Feiner Antwort, belegte die Stadt mit dem 
Interdict, und ging nach Viterbo. Die Römlinge lachten 
Anfangs, als aber DOftern nahte, und Fein Priefter Meife 
lad, da zitterten die Republikaner, und unterwarfen fich! 





*) v. Raumer Geſchichte der Hoheuſtauffen und ihrer Zeit. 
Leipzig 1825, VI. B. 8. 

J. E& Webers ſämmtl. W. IL 

Papſtthum. I. 27 
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Hadriam hatte das Vergnügen, daß der Patriarch 
von Jeruſalem nebft einigen Bifchöfen zu ihm! reiste, um 
ſich über den Uebermuth der Fohanniter- Ritter zu 
befchweren , der heilige Vater Fam in Berlegenheit, und 
fuchte auszuweichen, denn er foll vom Orden beftochen ge | 
wefen ſeyn; genug, der Patriarch kehrte unverrichteter 
Dinge wieder nach Jeruſalem, und die Ritter benahmen 

fi) nun noch ffolger und gewalthätiger. Mit Wilhelm, 
. König von Sicilien, der den heiligen Vater zu Benevent 
belagerte, ſchloß er einen nachtheiligen Verglich, und nun 
trat.gar Kaifer Sriedrich Barbaroffa auf, der fih Carl 
den Großen zum Mufter genommen hatte, und der hun- 
dertjährige Kampf zwifchen Hohenftauffen und Paͤpſten bes 
gann, und endete mit dem Untergang des edlen Gefchlechts 
dDiefer ausgezeichneten fchwäbifchen Kaifer. Der Gegenftand 
des Streits war nicht, wie unter Carolingern, Colliſion 
zwifchen Faiferlichen und päpftlichen Gerechtfamen, fondern 
das politifche Uebergewicht in Italien. 

Kaifer Friedrich L hielt 1154 feinen berühmten 
Neichstag auf den Noncalifchen Feldern, und dachte 
nur an feine Kaiferrechte, da ihm die Nechtsmänner 
zu Bologna alle Rechte der altrömifchen Kaifer zufprachen, 
ohne alle Rücfiht auf die veränderten Zeiten; tua volun- 
tas jus est, fagten fie ihm, et quod Principi placuit, legis 
vigorem habet”); ja Baldus machte ihn gar zum Dominus 
- mundi, ob es gleich Bartholus bedünfen wollte, daß 
dieß zu viel fey, und den durch Induſtrie wohlha— 
benden Städten und Communen ohnehin, die ber 
reits auf Koften der Bifchöfe und des Adels erftarkt 
waren, Mailand an der Spiße, lauter verdammte De; 
mofraten, die endlich den Lombardenbund fchloßen. 
Su den Mauern diefer Städte bildeten fich zuerft wieder 
Kunftfleiß und Handel, Wiffenfhaft und Kunft 





+) Dein Wilte ift das Recht, und was dem Herrn gefällt, hat 
Geſctzeskraft. 


— 
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unter den Friegerifchen Barbaren, und fie wurden die Mur 
fter unferer Neichsftadte. Kaifer und Papft fuchten im 
Einverftändniß zu bleiben,.-daher Friedrich den Arnold 
von Brescia, deffen religidfe Meinungen er vielleicht im 
Herzen billigte, und deffen Einfluß er vielleicht Flüger ge 
gen päpftliche Anmaaßungen hätte benüßen follen, au s⸗ 
lieferte, Hadrian Fonnte bei den Unruhen in Rom 
Faiferlicher Hülfe ohnehin nicht entbehren; aber bald fchei- 
terte ihre Freundfchaft. Friedrich fchmeichelte dem 
Papft wegen ver Normanner, Hadrian fahe in ihnen 
feine Hauptftüße, fo mußten beide Theile zerfallen, 
wenn auch Hadrian weniger Britte geweſen ware. 

Friedrich näherte ſich Rom, die Deputation der 


Roͤmlinge führte nicht nur eine ſehr hochtrabende 


Sprache, fondern verlangte auch recht hungrig 50000 Pf. 
Silber, und der Kaifer fprah: „Sch bin gefommen, 
Gefeße zu geben, nicht zu empfangen!“ Er zog 
von feinem Lager, begleitet von Hadrian, nad ©. Pe 
ter, um fich Frönen zu laſſen; die Schildbürger zürnten, 
und überfielen feine Deutfchen, wurden aber blutig heint 
gefchict, und der Kaifer rief} sic emitur'a Francis impe- 
rium*), $riedrich wurmte fchom das Gemälde von 
Lothars Krönung, das der Papft entfernen mußte, noch 
mehr aber das Wort beneficium (Xehen) im päpftlichen 
Schreiben, und Otto von Wittelsbach, dem der Legate 
Beſancon fagtes „vom wem hat denn der Kaifer 
das Rei, als vom Papfte?” hätte, ohne Dazwis 
fchenfunft des Kaifers, mit dem Reichsſchwerdt, das er 
nicht erft vom Leder zu ziehen brauchte, dem frechen Pfafs 
fen den Kopf gefpalten. Selbſt die deutſchen Bifchöfe er- 
Härten: gerne erzeigen wir dem heiligen Vater die gebuͤh— 
rende Ehrfurcht, aber die Krone des Reichs Fommt 
von Gott, die Wahl des Katfers gebührt den Fürften, die 
Krönung dem Papft, was darüber, iſt vom Uebel! 





*) So wird von Franken das Reich erkauft. 
27° 


— 
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Friedrich that ganz Mecht, zur Dampfung des Prie 
fterftolges, da Hadrian mit tu kam und mit tua excel- 
lentia, zu befehlen, daß man ihm auch nicht mehr Ihr, 
fondern Du fchreiben, und den Namen des Kaifers dem 
des Papſtes vorſetzen folle, und erwiederte auf Ha— 
drians Ruͤge: er fehe, daß das abfcheuliche Thier Hoch— 
muth bis an. den, Stuhl Petri hinangefrochen, und wolle 
an Jeſus Worte erinnert haben: „Lernet von mir, 
denn ich bin fanftmütbig, und von Herzen de— 
muͤthig;“ der heilige Vater ging in fich, Diftinguirte zwi— 
fchen beneficium und benefactum , und daß unter den 
Worten: „der Papft verleihe die Krone,“ weiter 
nichts verftanden werde, als: „er Erone den Kaifer,“ 
was jeder ein beneficium oder benefactum nennen würde. 
So hatte Hadrian auch, als der Kaifer Tu fehrieb und 
feinen Namen vorfeßte, von Insolentia gefprochen, auch 
Diefes Wort erflarte er dahin, daß Insolentia zwar Fred 
heit bezeichnen koͤnne, hier aber nur etwas Ungewoͤhn— 
liches bedeute. Friedrich lächelte und begnügte fich 
mit diefempfäffifhen Rückzug. Das fac et excusa*), 
nach der That die Rechtfertigung, verftanden Die 
Paͤpſte fo meifterhaft, ald das divide et impera und das 
si fecisti, nega**)! 

a Am allerfomifchften erfcheint unferer Zeit das Ver— 

langen des Nachfolgers der Apoftel, die zu Fuße waren, 
und wohl nie ein Pferd hatten, gefchweige Stallmei- 
fter, daß ihm der Kaifer den Bügel halte! Ohne 
Zweifel kamen fie. auf die drolligte Idee, um gleichfam 
das DVafallenverhältniß zum Papſt finnlich auszu— 
drücden, da es im Schwabenfpiegel heißt: „ein Mann 
foll feinen Herrmin Worten und Werfen ehren, 
undihm den Stegreif halten,” Friedrich fühlte 


fich, die Cardinäle liefen erfchroden davon, als der Kaifer 





*) Thu's und entfchuldige es hintendrein. 
**) Haft du's gethan, fo läugne es (ſprüchwörtlich). 
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diefe Ceremonie nicht beachtete, und ſelbſt Hadrian er 
holte fih erft aus feiner Verlegenheit, als er Friedrich 
zu feinen Füßen ſahe; diefer wollte nun zu dem ſchick— 
lihern Friedenskuß fchreiten, aber der Papſt trat zu⸗ 
rüd: „du haft mir die hergebrachte Ehrfurcht 
deiner Vorfahren nicht bezeugt,” und fo ließ ſich 
denn der Kaifer, nad) Rüdfpradye mit den Seinigen, auch 
noch herab, den Bügel zu halten (cum jucunditate, 
heißt e8 im Leben Hadrians bei Muratori, mit Fyuch 8), 
hielt aber den linfen Bügel; neue Befchwerde! und Frie- 
drich erwiederte, wahrfcheinli auch) cum jucunditate: 
„Ich war nie Stallfneht, Em, Heiligkeit wer: 
den verzeihen!“ / 

Hadrian, das wachfende Anfehen des Kaifers fürdh- 
tend, ergriff die erfte Veranlaffung, da der Erzbifchof von 
Lund auf feiner Reife von burgundifchen Nittern ausge 
plündert wurde, dem Kaifer Vor wuͤrfe zu machen, daß 
er nicht fchnelle Gerechtigkeit uͤbe, von den Biſchoͤfen 
Lehnspflichten fordere, die Cardinaͤle heimgeſchickt habe, 
und die Mathildiſche Erbſchaft gab ohnehin Stoff zum 
Hader. Friedrich entſchuldigte ſich mit dem Wirwarr 
des Fauſtrechts in Anſehung jener Niederwerfung, die Cars 
dinaͤle habe man fortfchicfen müffen, weil fie nicht als 
predicatores, fondern als pradatores, nicht als pacis 
et orbis reparatores, fondern als auri insatiabiles cor- 
rosores *) aufgetreten feyen, und die deutfchen Bifchöfe 
gaben dem heiligen Water zu bedenken: „der Kaifer 
liebe nur die, die ihn liebten, und verftebe fich 
nicht darauf, auch Feinde zu lieben.“ Die ftols 
zen Wellen legten fi, indeffen fehrieb doch noch Ha— 
driam den deutfchen Erzbifchöfen 1158: „Gelobt fey Gott 





*) Richt als Prediger, fondern ald Freibeuter, nicht ald Fries 
densftifter und Weltbeſſerer, fondern als unerfättliche Gold: 


verfchlinger, 
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in der Hoͤhe, wenn ihr treu bleibt; die Fliege Pharaos 
aus der Tiefe der Hölle ſoll ſich in Staub verwandeln, 
ftatt die Sonne zu verdunkeln, der König gleicht dem Dra- 
hen, der durch den Himmel flog, und die Sterne an fei- 
nem Schweife nach. ſich ziehen wollte, und in den Abgrund 
ftürzte, Wer fich felbft. erhöhet, wird erniedriget werden. 
Diefer Fuchs, der euer Hammer ift, trachtet den Weinberg 
des Herrn zu ‚zerfiören, alle Dankbarkeit vergeffend; es ift 
ein Nebell gegen Gott, ein Heide, der den Bann verdient, 
Er ftellt fi in einem Winkel Deutfchlande Uns gleich, 
Deutfchlandse, das die Papfte erhoben, deffen Könige 
vor Zacharias auf einem Ochfenwagen wie Philo— 
fophenzherumgogen, und zu Achen im Walde faßen, wir 
aber figen zu Rom! So wie Rom über Achen erhaben 
ift, fo wir über dieſe Könige, die mit Weltherrfchaft prah— 
len, während fie nicht einmal einen ungehorfamen Fürften 
in Ordnung zu halten vermögen. Der Kaifer bat. fein 
Kaiſerthum durch ung, und wir haben das Recht, zurück 
zunehmen, was wir in Erwartung des Dankes verlichen.” 

So tief waren Friedrich und feine Deutfche nicht ges 
funfen, daß. fie fih vor diefer frechen Priefterfprache ges 
fürchtet hatten. Hadrian felbft erwartete es nicht, und 
ſteckte fich hinter Lombarden und Normänner, Der Kaifer 
war zu defpotifch mit. Lombärden und namentlich mit 
Mailand umgegangen, um beliebt zu feyn, und der Druck 
feiner Statthalter erhöhte noch den Freiheitsgeift der Städte 
und Lombarden, die fich zu Deutfchen verhielten, wie einft 
Griechen zu Perſern. Der Kaifer eroberte den ſogenann⸗ 
ten Caroccio, eine Nachahmung der ifraelitifchen 
Bundeslade, ein rother Wagen, mit vier Ochfen be 
fpannt, von dem die Fahnen wehten, und fchidte ſolchen 
dem Papft, der begriff, was er damit fagen wollte, Dies 
fer Caroccio, umgeben von den Zapferften im Heere, defr 
fen Verluft für den größten Schimpf galt, 509 an der 
Spitze des Heer, und da er mit Och ſen befpannt war, 
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fo Fonnen die Bewegungen der Armeen nicht befonderg 
ſchnell gewefen feyn: 

Friedrich führte viele Geſchlechter als Geißeln 
‚mit fort, woraus der Orden der Humiliaten hervor 
ging, und Mailand ließ er gar fchleifen; wer fein Leben 
retten, wollte, follte eine unter den Schweif eines Efels 
geſteckte Feige mit den Zähnen hervorholen, Er mußte 
verhaßt ſeyn, daher man im Lager zu Lodi fogar ihn zu 
morden verfucjte. Die Antwort Friedrihs auf Has 
drians letztes Drohungsfchreiben beginnt: „Friedriich 
von Gottes Gnaden römifcher Kaifer, allzeit‘ 
Dbergebieter, wänfht dem Papft und ber 
Kirche, allem dem anzuhängen, was Jeſus zu 
thun und zu lehren befohlen hat.” Hadrian er 
lebte das Meitere nicht (+. 1159), fonft hätte er ficher 
den Kaifer gebannt, den Dann von hohem Geiſte, Kraft 
und Muth, würdig der Krone, der offenbar den Hohepries 
fier zu Tode geärgert hat! 

Hadrian ſchenkte den König von England Hein 
rich I. Srland, was man ald ein Landsmanns— 
ſt uͤckchen anfehen Fünnte, wenn nur die Sprache wer 
niger anmaaßend gewefen wäre: „Jammtiche Inſeln 
find das Eigenthum des heiligen Petrus!” Man 
erbat fich dabei von jedem Haufe jährlich) einen Denarius 
fir den armen Peter. Unſer Hadrian Fam (1154) auf 
den Einfall von großen Folgen, brodlofe Geiftliche, Die 
Rom um Pfründen baten, fremden Stiftern zu 
empfehlen; man nahm fie willig auf, und nun wurden 
fie bald aufgedrungen. Die Stifter fuchten durch 
Erpectanzen fich der Bürde zu entladen, nun gaben 
die Papfte auch noch Expectanzdekrete! Schon Ale 
xander IT. feste canonifche Strafen auf die Verweige 
rung, und Innocens IH. führte das Syſtem durd), 
daß der römifche Stuhl die Kirchenämter in der 
ganzen Chriftenheit zu beſetzen das Recht habe! 
Nun ſtroͤmten hungrige Staliener zu Taufenden mit Pro 
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vifionsdefreten herbei, 4240 kamen allein nach Eng: 
Iand 500, mit dem Befehl, niemand eine Pfründe zu ger 
ben, bis diefe dreihundert Staltener verforgt feyen! Moch- 
ten diefe hungrigen Ausländer immerhin den Kindern des 
Landes das Brod-nehmen, hätten fie nur nicht zur ſchul— 
digſten Dankfagung ultramontanifhe Grundfäße 
verbreitet, die noch heute fortwuchern ! 

Hadrian fragte einft feinen berühmten Landsmann 
Johann von Salishbury: Was fagt manvon mir 
und Rom? Diefer erwiederte mit brittifcher Freimüthig- 
Teit: „Man nennt Rom dieStiefmutter derKirche, 
in der Pharifaer ſitzen, die andern unerträg 
liche Laſten auflegen, felbit aber ſolche mit Fer 
nem Singer berühren, und Fein Vorbild der 
Heerde find. Der Geiz, die Wurzel alles Us 
bels, regieret fie, fiatt daß fie umfonft geben 
follten, was fie umfonft empfangen haben.” 
Hadrian bemühte fi) zu lacheln, und erinnerte den 
Landsmann Schandemann an die berühmte Fabel vom. 
Magen und feinen Gliedern, die hieher paßte, wie Fauft 
auf Auge! 

Der Nachfolger, Alexander IIL®), oder Orlando 
Bandinelli aus. Siena, das Auge und der Mund Has 
drians, hatte achtzehn Jahre lang gegen vier Gegen- 
paͤpſte zu Fampfen, und wenn er fih auf dem Plaß er- 
hielt, fo genoß er höchftens in feinen zwei letzten Lebens- 
jahren Ruhe, Weit fchlimmer als feine geiftlichen Geg— 
ner war der große Kaiſer. Als die Cardinale Alexan— 
der den Papfimantel umhiengen, ftellte er fich gewaltig 
unwäürdig, Octavian (Victor IV.) rief: „man muß 
niemand zwingen,” und nahm. felbft den Mantel, 
aber ein anderer entriß ihm folchen wieder; indeffen war 





*) Vitæ Alexandri III. bei Muratori S. R. J. HI. Lo- 
redano vita di Alexandro III. deutſch Lpz. 1745, 8, 
erbaͤrmlich. Alexander verdiente eine beffere Biographie. 
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fchon ein zweiter Mantel in Bereitfchaft, den er aber in 
der Haft verfehrtumlegte, daher der Spott von vers 
kehrter Wahl ſprach, Bewaffnete fürzten in den Saal 
— die Eardinäle flohen — Octavian ließ Orlando 
einfperren, den aber das Wolf wieder befreite, und fo 
wurde Alerander II gekrönt. Friedrich I. ſchrieb 
eine Kirchenverfammlung nach Pavia aus, Octavian 
erfchien, und wurde vom Katfer ald Papft Victor IV. 
anerfaunt. Alerander erfchten nicht und fchrich wie ein ' 
zweiter Hildebrand: „Das Haupt der Kirche 
fann die durch das theure Blut Jeſu Ehrifti ers 
lösteKirche nicht in Dienftbarfeit geben.” Schon 
in feinem Namen, Cardinal Roland, lag etwas Furcht⸗ 
bares und Kuͤhnes! 

Alexander III. hatte den Muth, Gegenpapſt und 
Kaifer zu bannen von Anagni aus, und hatte aud) mehr 
Anhang, als fein Gegner; Spanien, Frankreich, England 
und Sicilien waren auf feiner Seite, und er war auch uns 
fireitig der Tüchtigere. Der griechifche Kaiſer Ma— 
nuel felbft, mit dem er zum Beften der Kreuzzüge corre- 
fpondirte, und Stalten war ihm gewogen, und die Lombars 
den nannten fogar ihm zu Ehren, und dem Kaifer zum 
Trotz, eine neue Veſte Aleſſandria. Die Ciſterzien— 
ſer in Deutſchland nahmen ſogar ſeine Parthie, daher ſie 
Friedrich insgeſammt aus dem Lande jagte. Gluͤcklicher— 
weife ftarb Victor, und Paſchal II, war minder ge 
fährlich, der zwar den Kaifer Erönte, aber nach deffen Ruͤck⸗ 
kehr nad) Deutfchland dem muthigen und thätigen Ale 
zander weichen mußte, wie der dritte Gegner Calirtus Il. 
Der vierte Gegner war Lando, der fih Innocens II. 
nannte, deffen Parthie aber fo ſchwach war, daß es Ale 
xander wenig Mühe Foftete, ihn im Klofter Cava eins 
zufperren. Rom machte ſtets den Paͤpſten die meiften 
Mühen, denn man fürchtete fie am wenigften — Gefpens 
fter find fürchterlicher in der Ferne, als in der 
Nähe, wo man leicht mir Händen greifen fann, 
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daß fie auch Fleifh und Bein find, und Alexan— 
der entfprach den fogenannten Weiffagungen des Erz- 
bifchof Malahias: Ex Ansere custodi, fo un 
artig auch das Bild einer wachenden Gang (Papero) ift. 

Die abergläubifhe Weit des Mittelalters fahe in den 
Gegenpäpften überall Rache Gottes bei ihrem Hinz 
tritt, und Wunder über Wunder, die am beften die noch 
dunklern frühern Wunder erklaͤrlich machen. Sp mußte 
Victor, nah Baronius, im Wahnſinn fterben, und 
Alerander bemerkte zu Sens in der Todesftunde Vic 
tors eine Finfterniß am Himmel, er las gerade in der 
Paffionsgefchichte „es ift vollbracht,” und cin furdt- 
barer Donnerfchlag folgte. Im Heere Friedrichs raffte 
Elima und Unmaßigfeit der Deutfchen mehr. Menfchen 
hinweg, als das Schwirdt; aber die Urfache war — 
Alexanders Bannfluh! Paſchal ftarb, weil er 
fterblich war, aber e8 war der Fürft der Apoftel, der Rache 
an ihm nahm, weil er den rechtmäßigen Papſt Ale 
zander nicht anerkannte, Immer gab es zweifpaltige 
Wahlen; denn der heilige Stuhl war ein gar zu angeneh- 
mer, bequemer, gefürchteter und verehrter Stuhl, und fo 
war das Reich der Paͤpſte flets uneins mit fi 
felbit und auch wuͤſte, ohne unterzugehen; noch ift 
ed wuͤſte, wüfter als Fein anderer Staat Europens; aber 
es ging felbft in der franzöfifchen Revolution nicht unter! 

Alexander II. war der fchlimmfte Feind Fried- 
rich8 I., der wärmfte Freund feiner Feinde, und die Seele 
des Lombardenbundes *) Um fi) dem Zorn des 
Kaifers zu entziehen, ging er nach Frankreich, und die 
Lombarden zwangen ‚auch den Kaiſer, unter denfelben Ge 
fahren im Pilgrimfleid nach Deutfchland zu entweichen, 
wie er kurz zuvor den Papſt gemöthigt hatte, nach Ber 
nevent zu fliehen. In Rom war fein Heer faft ganz auf 





*) Voigt, Geſchichte des Lombardenbundes und feines Kam— 
pfes mit König Friedrich J. Königsberg. 1818. 8. 
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- gerieben durch) die Sumpfficber (febre maremmane) 
— man zählte allein 2000 vom Adel, welche die Seuche 
binraffte. Zu Sufa drohte dem großen Friedrich Meu- 
chelmord, und er eutlam nur dadurch über die Alpen, daß 
er einen gewiſſen, ihm ſehr ähnlichen Hartmann v. Sie 
beneich in feinen Zimmern’ zurüdlich. 

Als Friedrich A171 zum zweitenmal über die Alpen 
309, machte der Erzbifchof Chriftian von Mainz den 
Vortrab, den wir ald Deutfche doch nicht vergeffen dürfen, 
einer der bedeutendften Männer feiner Zeit, brauchbar im 
Gabinete, wie im Felde, vieler Sprachen mächtig, und 
von einer Riefenftarfe, daß er einft mit feiner Herkules- 
feule 38 Lombarden in einem Treffen, wie Albert von 
Stade erzählt, die Zähne einfhlug, und vor Bor 
logna hundert Feinde mit derfelben Hand werwundete, mit 
der er am folgenden Zage als Erzbifchof das Meßopfer 
darbrachte! Im Lombardenbund aber fpielte Malaspina 
die Rolle eines Oranien in den Niederlanden, 

Mährend feines Aufenthaltes in Franfreich lernte Ale 


zander den berühmten Erzbifhof von Kanterbury, Thos 


mas Becket Fennen, und zeichnete ihn auf dem Concil 
von Tours vor andern aus, und da fcheint der Pfaffen- 
geift erft recht in ihn gefahren zu feyn. Thomas Be 
det, Höfling, Wollüftling und Freund Heinrichs IL, 
Minifter und Krieger, vergaß feines Füniglichen Freundes 
und MWohlthäters, trat auf die Seite der Bifchöfe, und 
fpielte zuletzt die Rolle eines Papftes, ja gar eines Hei 
ligen. Der König verlangte allerdings zuviel, drüdte ſo⸗ 
gar Becket, Stolz und Leidenfchaft begannen ihr Spiel, der 
König ging noch weiter als der Primas, und fo flobe 
diefer verkleidet als Mönch nah Flandern und Gens, lebte 
als Eifterzienfer zu Pontigny, und wurde papfilicher 
Legat in England! Welch ein Triumph! 

Thomas Becket war ein ausgezeichneter Mann, 
aber beleidiget. Vor feiner Abreife fprach er zu Soif 
fong ein feierliches Anathema über feine Verfolger; _ die 


— 
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Zuſammenkunft mit ſeinem Koͤnig machte nur Uebel 
aͤrger, trotz der verſuchten Vermittlung des Papſtes; der 
Uebermuth des Pfaffen und Ohrenbläfereien der Hoͤflinge 
brachten den König von neuem in Harnifch, er rief in 
verzeihlihem Unmuth: „Iſt denn Niemand, der 
mic von dieſem frehen Menſchen befreie?“ und 
vier Kammerlinge fchifften über den Canal, und ſchlachte— 
ten den englifchen Hildebrand am Altare! „Du follft 
nicht toͤdten,“ aber der firengfte Aufrechthalter der chriftli- 
chen Gebote hätte wahrfcheinlich in feinem Herzen deutfchen 
Nittern auch verziehen, wenn fie Hildebrand zu Canoſſa 
gefchlachtet hätten zu den Füßen feiner Mathildet 

Heinrich I. ſchwur feierlich auf das Evangelium, 
daß er den Mord des Erzbifchofs nicht gewollt habe, was 
auch wahrfcheinlich iftz aber Alexander IH. that es 
nicht anders, der König mußte einen Kreuzzug verfprechen, 
die Statuten von Elarendon abfchaffen, dem erzbifchöflichen 
Stuhle alles erftatten, was ihm entzogen war, und allen 
vergeben, die e8 mit Becket gehalten hatten, die eigentli 
hen Mörder aber mußten nach Jeruſalem pilgern. Hein 
rich wallte baaıfuß zum Grabe Bedets, warf fih an 
dachtig nieder, und achtzig Geiftliche hatten die Ehre, die 
Majeftät — zu geißeln, jeder gab.drei Streiche — 240 
. Streihe! Melche Zeiten! Noch in den drei berühmten 
geiftlichen Ritterorden war es fpaterhin Sitte, daß Ordens⸗ 
geiftliche, vor denen der Nitter_aufftehen, und fie Brüder 
nennen mußte, die hochedlen Mannen im Kapitel durch- 
geißelten! Die Kirche von Canterbury erhielt reiche Ge 
fchenfe, und 40 Pfund jahrlich für Lichter um das Grab 
Beckets, den der Papft heilig ſprach, was er in feinem 
ganzen Leben nie gewefen war; aber der Unhold batte ein 
Cilicium *) getragen, das von Ungeziefer wimmelte, das 
ber ihn NRibadeneira einen doppelten Märtyrer 
nennt! 





*) Haͤrenes Hemd. 
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Die Legende erzahlt Wunder über Wunder vom hei— 
ligen Thomas, und darunter ein gar befonderes mit aller 
Umftändlichfeit, daß man es nicht wohl nacherzählen Fann 
— er reftituirte einen combabufirten Schurfen in 
integrum,, Blinde fehend, Lahme gehend, Ausfägige rein, 
Beſeſſene teufelsfrei, Todte lehendig 2. machen, war den 
meiften Heiligen eine Kleinigkeit, aber Thomas Fonnte 
noch) mehr! Man hatte einen Staar ©. Thomas rufen 
gelehrt, ein Raubvogel Fam über ihn, der Staar rief: 
heiliger Thomas! und der Raubvogel fiel todt zur Erde, 
Einige Stallleute des Königs, die dem Pferd des Erzbi- 
ſchofs den Schweif abgehauen hatten, zeugten hinfort lau- 
ter Kinder — mit Schweifen, und an einem Marientage 
fand er fein Hemd von Haar, das das Ausfliden nöthig 
hatte, geflidt mit dem (Hönften rothen Haar, und von 
wenn? von Maria ſelbſt! Im Dom zu Canterbury 
waren drei Altäre, Chrifto, Mariaͤ und ihm geheiligt ; 
laut der Kirchenregifter betrugen die Opfer auf S. Th, 
mas Altar in einem Jahr 954 Pfund, die für Maria 
4 Pfund, und Chriftus hatte gar — Nichts! Kanters 
bury wimmelte von Pilgrimen, und England. zahlt drei 
berühmte Thomas — ©. Thomas, den unglaubigen 
Apoſtel — ©, Thomas, den ftolzen Erzbifchof, und 
Kanzler Thomas Morus, den Freund des Erasmus, 
der wohl der befte ift *)! 

Alexander II, erlebte die Freude, fich mit dem 
Kaifer auszuföhnen, ob er fich gleich abermals nah) Zara 
geflüchtet hatte, um von da nach Conftantinopel zu geben. 
Kaifer Manuel hatte ihm während der Handel mit Fried» 
rich zwei Gefandtfchaften gefchickt, die feinem Stolz ſchmei— 





*) Berrington Hist, of Henry II. Basil. 1795. 5 Vol, 
8. Der Derfaffer ſucht Beckets Ehre zu retten gegen Lytt— 
fedon, der in feiner life of Henri I. allerdings partheiifch 
ift, aber Berington ift er S Vergl. Hume 
Hist, of, England, Vol, I 
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chelten, von Bereinigung beider Kirchen fprachen , Feines-- 
wegs mit leerer Hand Famen, und ihn zu bewegen fuch- 
ten, ihren Kaifer ald den allein achten Nachfolger der Au⸗ 
gufte und Conftantine anzuerfentien; aber der fchlaue 
heilige Vater meinte, diefe Dinge feyen „nimis alta et 
perplexa' — gar zu hoch und verwicelt. Venedig trat 
als Mittlerin auf, der Kaifer verlangte Auslieferung, aber 
nach der Niederlage von Lignano (woran der Abfall des 
mächtigen Königs Heinrichs des Löwen vom Kaifer 
viel Schuld war, den er knieend um Beiftand bat, der 
aber dafür Goslar verlangte, was der Kaifer mit Recht ſei— 
ner unwuͤrdig hielt zu bewilligen; der Löwe war offenbar vom 
Papft gewonnen), und da die Venediger bei Pifano fogar 
feinen Sohn Otto zur See fihlugen, und ihn gefangen 
nahmen, zeigte fih Friedrich geneigter. Sie fahen fich 
zum Erftenmale zu Venedig 1177; vor ©. Marco em⸗ 
pfing der heilige Vater den Kaiſer, der fich niederwarf, 
und als er ihm den Friedenskuß gab, wiederhallte der ganze 
Marcusplag vom Zubel des Volks und vom Danflied der 
Deutſchen: „Herr Gott! dih loben wir!" Es ift 
ein Mährchen, das aber den Pfaffenftolz ganz bezeichnet, 
daß Alexander beim Pantoffelfuß den Fuß auf des Katz 
fers Nacken gefetzt habe mit den Worten: Auf Schlans 
gen und DOttern wirft du gehen, und treten auf 
junge Löwen und Drachen. Friedrich foll beim 
Pantoffelfuß ſchon gefagt haben: Non tibi, sed Petro, und 
Alexander erwiedert haben: et mihi et Petro *). Dieß 
geht noch cher an, ald der Fußtritt, denn ein Mann wie 
Sriedrich hätte ficher den Kirchenalerander mit feinem 
Scepter über die Ohren gefchlagen ! 

AYlerander und Friedrich waren Feinde, achte 
ten-fich aber gewiß im Stillen, und waren einander werth, 
der Papft einer der muthigften Papfte, flandhaft im Uns 
glück, nicht uͤbermuͤthig im Gluͤck, und ſtets eingedenk feiner 





*) Nicht dir gilt es, fondern Petrus. — Mir und Petrus, 
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Mürde. Mehrmals verfuchte der Kaifer, ihn zu einem Se 
paratfrieden zu bringen, aber der kluge Mann ſchloß nicht 
cher Friede, als bis der Kaifer auch mit feinen Alliirten, 
den Lombarden und Normännern, fich gefeßt hatte. Seine 
Seindfchaft gegen den Kaifer erfcheint nicht als perfüns 
lich, fondern als Pflicht, die ihm-fein erhabener Beruf 
auflegte im Geifte feiner Zeit, und er fiegte über Fried⸗ 
rich und über alle feine Plane auf die gläanzendfte MWeife, 
Sein Sieg war nicht fowohl Sieg des Papftes Aleran- 
der über den Kaifer Friedrich, fondern leider! Sieg des 
Papſtthums über das Kaiſerthum oder die welt 
lihe Gewalt, wiebei Hildebrand und HeinrichIV.; 
denn Die Papite befolgten ftets die Politik des Papſt— 
thums, wie verfchieden fie für ihre Perfon auch denfen 
mochten; nicht fo die Kaifer — es gab Feine Politik 
des Kaifertbums — hine illae lacrymae #1! 

Alexander erflärte Venedig, wahrend feines. Aufent- 
halts, für Herrin des Meers, und gab ihr feinen 
Segen. Seitdem feierte Venedig an jedem Himmelfahrtss 
tage die berühmte Vermählung mit dem Meer, d. h. 
mit der Ydria, und in Zeiten, wo Päpfte Kronen geben 
und nehmen Fonnten, Fonnten fie auch der Republik diefen 
Golfo fchenfen, Seht find e8 Tempi passati, wie Kaifer 
Joſeph beim Anblid des Gemäldes, auf dem der Papſt 
ben Fuß auf den Faiferlichen Nacken fette, Tachelnd bes 
merkte, und fein ſchoͤnes Wort begleiteten Thaten; hätte 
er nur länger gelebt, fo brauchten wir Rom vielleicht 
nicht mehr warnend zuzurufen: Tempi passati ! 

Papft Fulius IL fcherzte ſchon mit dem Venetianiſchen 
Gefandten Donato über jene Schenfung und fragte; 
Ob fie die päpftliche Urfunde darhber aufbewahrten? „Sie 
ſteht,“ erwicderte Donato, „auf dem Nüden der 
ConftantinifhenSchenfungs-Urfunde“PaulV. 
muß nod) weniger an jene Schenkung geglaubt haben, 





*) Daher der Jammer. 
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denn er excommunicirte jedes Jahr die Serräuber, und ge- 
brauchte ſtets die Formel: „Unfer adriatifches Meer.“ 
Die Herrfhaft über das Meer läft fi von feinem 
Staate weiter ausdehnen, als fo weit feine Kanonen 
reihen, und doch erfannten die Mächte jene Het 
an, und zahlten Tribut, fo gut als den Dänen 
Sundzoll. Venedig war auch im Grunde ein befferer 
Wächter auf der Adria, als der Papſt, Neapel oder noch 
fleinere Staaten; der. befte ift der jeßige Wächter — Def 
rei. 

Alexander hielt 1179 die große Lateranifche Kirchen⸗ 
Verſammlung, auf der beſchloſſen wurde, daß zu einer 
guͤltigen Papſtwahl zwei Dritttheile der Cardinalsſtimmen 
erforderlich feyen, und von Genehmigung der- übrigen Geift- 
lichkeit und des römischen Volfs, oder des Kaifers, war 
feine Rede Alexander hatte die Gnade, König Al 
phons von Vortugall den Königstitel zu beftätigen, 
gegen eine jährliche Abgabe von zwei Mark Goldes, und 
ihm bei diefer ©elegenheit alle Länder zu ſchenken, 
die er den Arabern abnehmen würde. Er that auch den 
Daͤnen⸗Koͤnig, Chriftoph J., der den übermüthigen Erz 
bifchof von Lund, Erlandfon, einfperrte, in Dann, 
und behielt ſich ausdrädlih das Heilige: Machen, 
das bisher noch mancher Erzbifchof fic) erlaubte, feinem 
Stuhl bevor, fo wie auch weltliche Souverains das Vor: 
recht haben, Standes-Erhöhungen vorzunehmen, die 
ſich jedoch nicht bi8 in den Himmel erjtreden! Aleran- 
der flarb 4181, und rühmen müffen wir noch von ihm, 
daß er. nach feiner Ausfühnung mit dem Kaifer feinen 
Gegenpapft Calixtus, der fich ihm reuevoll zu Füßen 
warf, an feinem Hofe behielt, ihn achtete und chrte, und 
felbft an feine Tafel nahm. Es gab alfo auch Papfte, die 
bandelten, wie Ludwig der Baier an Sriedric dem 
Schönen! 

Fünf Päpfte folgten kurz aufeinander ohne Bedeu— 
tung; big wieder ein Meifterpapft aufftand, in der Perfon 
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Funocens IE Lucius I. aus Lucca ging zu Kaiſer 
Friedrich nad) Verona, und war der Friede felbft. 
Megen der Unruhen zu Rom brachte er fein ganzes Pon— 
tificat zu Anagni wie in der Verbannung zu, die Römlinge 
‚ tobten wieder fo gewaltig, daß fie einft 26 Gefangene 
blendeten, ihnen Papier⸗Kronen aufjegten mit den Namen 
von Gardinälen, der Anführer trug eine Tiara mit der 
Inſchrift: Lucius, der Nihtswärdige, und fo 
zeigte fi ch die Bande zu Anagni. Gie fpielten auch mit 
dem Namen Lucius (Hecht), als er ſich von der Erbin 
Siciliens, Conftantia, die-Krönung ihres Sohnes — 
zahlen ließ: 


Lucius est piscis, rex atque tyrannus aquarum, 
A quo discordat 'Lucius iste parum. 
Amborum vita, si laus aequata notaret, 
Plus rationis habet, qui ratione caret*). 


Lucius fiarb mitten in feinen Bemühungen, einen 
nenen Kreuzzug zu Stande zu bringen, und in dem zus 


fammenberufenen Concil 1184, dem Kaifer Friedrih 


beiwohnte, Fam eine Conftirution zu Ausrottung 
der Keßer zu Stande, der .erfte Keim der ſcheußli— 
hen Inquiſition! Im heiligen Lande aber ging es 
bunt ber: Saladin war weniger furchtbar, als die Uns 
einigfeit der Lateiner, König Veit gefiel den Baronen 
nicht — der Patriarch dem Elertis nicht — Templer und 
Sohanniter haften fih, und haußten wie die weltlichen 
Nitter in Europa, die Sitten der Unglaubigen waren 





) Fiſch Lucius regiert im Maffer als Defpot, 
Papſt Lucius iſt fehier vom ſelben Korn uud Schrot. 
Wenn über Beider Thun man fireng zu, Rechte Spricht, 
Iſt der vernünft’ger noch, dem’s an Vernunft gebricht. 


€. J. Weper’s fämmer, W. IL, 
Papſtthum 1. 28 
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muſterhaft, verglichen mit den Sitten der Kreuzfahrer. 
Der edle Saladin eroberte Jeruſalem. 

Urbanus UL, Erivelli, Erzbifchof Mailande, hielt 
fich wegen der ——— Unruhen zu Verona auf, und 
verfiel mit dem Kaiſer wegen der Mathildiſchen Erbſchaft, 
noch mehr aber wegen Vermaͤhlung Koͤnig Heinrichs 
mit Conſtantia. Die Verbindung Siciliens mit Deutſch— 
land war eine furchtbare Ausſicht fuͤr Paͤpſte, deren ganze 
Politik ſich um die Abwendung dieſes Ungluͤcks drehte. 
Lucius und Urbanus lehnten Kaiſer Friedrichs Be 
gehren, feinen Heinrich zum roͤmiſchen König zu kroͤnen, 
ab, aber Friedrich that feinen fechsten Zug nad Stalin, 

und wenn fih Urban wirklich zu Tod gefümmert hat, 
ſo war e8 mehr,über den Kaifer als über den Verluſt Ge 
rufalems nach der fehredlichen Niederlage von Tiberias, 
welcher letztere Kummer jedoch anfiandiger bleibt. Urba- 
nus hob die foholaftifche Philoſophie nicht wenig, 
fein Tiebfter Umgang waren Philofophen, und Thomas 
von Aquino überhäufte er mit Ehren. Es Fam immer 
der Philofophie zu gut, wenn es auch nur ſcholaſtiſche 
Philofophie war, mitunter gerieth man doc) auf Dinge, 
die nicht ganz hohl waren, und felbft den Bannftrapl 
des Vaticans in Bewegung feßten, daß er nicht roftete. 
Die Weiffagung Malachiae fagt von ihm: Susin eribro, 
fein Wappen war ein Schwein, und fein Samilien- Name 
Crivilli bedeutet Sieb! 

Gregorius VII. faß nur zwei Monate, und hatte 
faum fo viel Zeit, fein rührendes Schreiben an die Ehriften- 
heit zu erläffen: „Es ift ein ſchrecklich Gericht über Fe 
rufalem ergangen, wir find betäubt; ad)! daß unfere Au— 
gen Thranenquellen wären, die Erfchlagenen unferes Volkes 
Tag und Nacht zu beweinenz; aber laßt uns nicht verzas 
gen, wendet eure Herzen, gebt eure Güter dem Herrn, der 
fie euch gab, gebt euch felbft und rettet das Land, wo der 
Brunnguell des Glaubens entfprungen ift, vergeßt alle nie 
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dere Zwecke, wo der Himmel zu gewinnen if.“ Gregor 
rius erlebte die Früchte feiner Beredtfamfeit, wie feiner 
Reife nach Pifa zur Vermittlung des Friedens zwifchen 
% diefer Stadt und Genua, nicht mehr; aber Clemens trat 
in feine Fußftapfen, und alles rüftere, felbft unfer Kaifer 
Sriedrich zog bin, unfer legter Kaifer, der feine 
geiftlihen Hoheits-Rechte männlih zu behaupten. 
wußte. Die Wegnahme Serufalems hatte die erfaltete 
Schwärmerei wieder in’s Leben gerufen, und fie muß fehr 
anſteckend gewefen feyn, da fie nicht nur die Könige Frank— 
reiche und Englands, ſondern felbft unfern größern Fried⸗ 
rich in Harniſch brachte, der, leider! 1490 fein Leben im 
Sluffe Salef, wo er fih von den Muͤhſeligkeiten ſeines 
Marfches ſtaͤrken wollte, endete, wieAlerander im Cyd⸗ 
nus. Ohne Alexander III. und die Lombarden haͤtte 
Friedrich Deutſchland in eine Erbmonarchie verwan— 
delt, und es war ſeine Idee, die der Sohn Heinrichs IV. 
aufgriff und zu Worms den Fürften vorlegte; viele gaben 
dazu ihre Stimmen, nur Mainz und Sachſen wider: 
fprachen, und Heinrich ſtarb daruͤber. Wie ganz anders 
ſaͤhe es im Vaterlande aus, waͤren die Hohen ſtauffen 
Erbkaiſer geworden! 

Der vierte große Kreuzzug, der ſo viel Blut koſtete, 
war abermals vereitelt, trotz alles Betens, Faſtens, Pre 
digens und Einftreichens des Saladinzehnten von 
denen, Die nicht mitzogen, gab aber im Lager vor Ptolo- 
mais oder Accon dem berühmten Deutſch⸗Orden feine 
Entftehung, 1190, der nach Eroberung Preußens fo gut 
ausartete, als feine altern Brüder. Paͤpſte und Bifchöfe 
flagten, Polen, Liefländer,, Preußen, Litthauer führten 
Klagen beim heiligen Vater, aber vergebens (der Orden 
hatte Geld); die ritterlichen Söhne der Kirche (achten 
des Bannes, und erwarteten gelaffen, bis bie mißhanz 
delten Völker ſich felbft überzeugten, daß der Bann ihnen 
nichts helfe, den Rittern nichts jehade, umd fich der 6 

“ 2. 


428 


malt fügten. Noch auf dem Eoncil zu Conftanz wurden 
die Nitter belangt, die Polen fragten: „Ob es er 
laubt fey, das Chriſtenthum mir dem Schwerdt 
auszubreiten? und man kann es den hochwärdigen 
Vaͤtern nicht verdenken, wenn fie die Figlichte Capitalfrage 
fhlau umgingen. | | — 

Clemens III. unterſtuͤtzte Tancred, einen wilden 
Zweig des normaͤnniſchen Fuͤrſtenſtammes, und ſchloß 
1188 einen Vergleich mit den feit fünfzig Jahren unruhi— 
gen Römlingen, wodurd die Päpfte fat zum völligen 
Def von Rom gelangten, ohne der Faiferlihen 
Rechte mit einem Wörtchen zu erwähnen: Diefe Röm- 
linge, die fo oft die Ruhe der heiligen Alten ftörten , weit 
mehr als unfre Kaifer, müffen nichts auf den Grundfaß 
gehalten Haben: Unterm Krummſtab ift gut 
wohnen! 

Coͤleſtin IL, alt 85 Sahre, betrieb mit großem Ei 
fer einen neuen Kreuzzug, an dem viele Deutfche Antheil 
nahmen, weil Heinrich VI. gleichfalls. fehr dafür ge 
ſtimmt war, und Frönte Heinrich VI, und Conſtantia, ob 
er gleich fo lange als möglich) feine eigene Weihe 
fhlau verfchoben hatte, um ſich entfchuldigen zu Fünnen, 
daß er zuvor Feine Krönung vornehmen dürfe. Er foll 
Heinrich die Krone vom Haupte geftoßen ba 
ben mit dem Fuße? es ift ein Mährchen; Heinrich 
war der Mann fo wenig als fein Vater, fich folche Dinge 
gefallen zu laſſen; nicht mit der Hand, gefchweige mit 
einem Coup de pied de l’Ane hätte der heilige Water 
ihm Fommen dürfen! Heinrich zog gegen Tancred, 
und ob er gleich unglücklich focht und nad) Deutſchland 
zuruͤck mußte, fo blieb ihm dennoch Coleftin getreu, fo 
fehr diefen auch die Graufamfeiten auf Sicilien, und das 
unedle Benehmen gegen den gefangenen Richard 
Loͤwenherz empoͤren mußten, daher er den Kaiſer und 
Herzog Leopold von Deftreih bannte, Hier war der 
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Bann einmal am rechten Orte, wenn fie fih nur mehr 
davor gefürchtet hätten; Leopold bat erft um Abſo— 
Iution, als er durch einen Sturz vom Pferde lebensge— 
fährlich darnieder lag, und auch daran ſtarb. Nie war 
das Papſtthum in einer kritiſchern Lage, aber Hein— 
rich ſtarb in den beſten Jahren, der paͤpſtliche Greis 
folgte ihm, und nun trat es mit Innocens IM. in den 
Zenith feines höchiten Glanzes! 
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Die Critit bat fih auf das Günftigfte Über dieſes Mer 
ausgeſprochen: 

Unter den neueſten Pflegern der Staatswirthſchaftslehre in 
Großbritannien behauptet einen. ausgezeichneten Rang der 
Schottläänder M'Culloch, Lebrer der Staatswirthſchaft an der 
Uniderfität zu London. Sein Werf: „The principles of poli- 
tical economy, with a sketch of the rise and progress of the 
science,‘ erfhbien 1850 (London) in der zweiten verbefferten und 
vielvermebrten Ausgabe, und gebört in diefer vervollkommneten 
Geſtalt gewiß zu den beften Darftellungen des gegenwärtigen 
Zuftandes der Wiſſenſchaft. Ausgebreitete biitorifhe und ftati- 
ftifche Kenntniſſe geben dem Berfaffer die Mittel, die Theorie 
fruchtbar zu erläutern; und wenn er auch über manche Fragen, 
die noch ftreitig find, zu entfcheidend fpricht, fo entwicelt er 


doch die Begriffe fo Far und bündig; daß man ihm gern 2 
(Blätter für lit. U.) N Dm gern foigt 

Ricardo galt im England ald ber erfte Meifter in feiner 
MWillenfchaft und für viele feiner Landsleute hatten feine Behaup— 
tungen die Bedeutung von Orafeliprücen, an die man glauben 
müſſe, wenn fie auch" parador und rarbfelbaft Fangen. Wien 
feinem Lebrftubte, fo it ihm Mac-Culloch auch in Hinficht feiz 
ner, Hauptlebren gefolat, und wie jener fich in vielen Punften 
an Adam Smith angefchloffen: hat, befonders in dem, welcher 
die Vortheile der unbefchranften Entwidelung der produftiven 
Kräfte betrifft, fo auch diefer. Wir könnten daber fagen, daß 
' Mac:Eulloch beſtrebt gewefen ft, ficy die Verdienfte feiner bei— 
den größten Vorgänger zu eigen zu machen, wenn dieß nicht 
die Meinung erwecen dürfte, als fey fein Werk nichts als eine 
verftändige Compilation, oder wohl gar nur der Widerfchein des 
von Ricardo verfaßten. Dieß ift Feineswegs der Fall. Macs 
Eulloch bat feine Vorgänger überhaupt nicht vernachläßiat, fo 
weit fie in englifcher, oder sfranzöjifcher Sprache geichrieben baben, 
und unter andern find es von Ausländern vornehmlich Say, 
Sismonde de Sismondi und Storch, deren er erwähnt, und was 
Adam Smith und Rıcardo angebt, fo zeigt feine Öfrere Widerle— 
gung des erfteru, und, feine Modifikation, feine ſchaärfere und ges 
nauere Beftimmung dev Behauptungen des lentern, daß er ti 
mit Critik ftudirt babe. Sein Werf kann daber als eine febr 
wilffommene Bereicherung ders Literatur der polififhen Deconos 
mie angefeben werden. Deßhalb alaubt auch der Recenfent, daß 
der Ueberſetzer ſich durch feine Arbeit, die ſich Unbefchadet der 
Treue wie ein Driginat liest, um feine Landsleute wohl verdient 
gemacht babe, Dadurch, daß er, der llebertragung eine einlei— 
tende Vorrede vorausgeſchickt, ibr einige Abſchnitte aus einem 
früberen Werke Mac-Eullog im Anbange- hinzugefügt, und ein 
Sad: und Autoren-Regiſter beigegeben bat, hat er dieß Verdienft 
aber noch erhöht. (Jenaer Lit.3.) 
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